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  Kapitel 1


  


  Als er auf die großzügige Vorhalle des Hyperreise-Terminals 2-11-80-D zuschritt, folgten ihm zahlreiche Augenpaare. Niemand wußte, wer er war, aber sein Körperbau, die Leichtigkeit seiner Bewegungen und seine geradezu fesselnde Häßlichkeit zogen die Reisenden unwillkürlich in ihren Bann. Wäre es in der riesigen Halle ruhiger gewesen, wäre ihnen vielleicht sogar etwas noch Ungewöhnlicheres an Maq Ancor aufgefallen: Sein Gang war so lautlos wie der einer Katze.


  Tausende winzige Falten überzogen sein energisches und doch jugendliches Gesicht, und jede von ihnen schien einen Aspekt seines erheblichen Intellekts widerzuspiegeln. Die Falten verliehen seinen Zügen gleichzeitig etwas Animalisches, was ihm, zusammen mit der roten Mähne, die über den Kragen seines Mantels fiel, seinen legendären Spitznamen eingetragen hatte. Freunde wie Feinde – und er hatte von beiden genug – pflegten ihn ›den Löwen‹ zu nennen. Damit ließen sie einem ausgestorbenen Raubtier eine unverdiente Ehre zukommen, denn Maq Ancor war gefährlicher als jede andere Kreatur, die jemals existiert hatte.


  Er ließ die verschiedenen Hürden der Bürokratie zügig hinter sich. Der Preis der 354 Millionen Kilometer weiten Reise überstieg bei weitem die Summe, die die meisten Menschen in ihrem ganzen Leben verdienten. Es waren deshalb nur wenige Kabinen des Exosphärenraumers belegt gewesen. Normalerweise konnten sich nur die wirklich Betuchten einen solchen Flug leisten. Der Löwe machte darin eine Ausnahme. Sein einziges Kapital bestand in seinem Können und seinen Waffen. Er, ein ehemaliger Meister der Mördergilde, ein Mann, auf dessen Kopf eine schwindelerregende Belohnung ausgesetzt war, war nicht nur ohne Anstellung, sondern auch ohne Aussicht darauf. Das hatte er zumindest geglaubt.


  Sein Ticket war zusammen mit einem Bündel gefälschter Ausweispapiere, einer erheblichen Geldsumme und einer Reihe weiterer Gegenstände angekommen. Die Anonymität des Absenders war derart perfekt, daß Maq fast ein Viertel der Länge der Mars-Schale zurückgelegt hatte, ohne die Identität seines Gönners enthüllen zu können. Sein einziger Anhaltspunkt bestand in einer Karte, die ihm Zutritt zu allen Attraktionen des Solaren Zirkus verschaffte, der gegenwärtig in der Region 2-11-80 gastierte.


  An der Kontrollschranke legte man seine Papiere dem Identifile-Scanner zur Überprüfung vor. Nach außen hin schien Ancor völlig unruhig das Ende des Vorgangs abzuwarten; in Gedanken bereitete er sich darauf vor, jeden Augenblick wie ein Raubtier vorzuschnellen. Die Papiere waren derart perfekte Fälschungen, daß er kaum glauben konnte, daß sie nicht von einer Solaren Identifile-Stelle stammten. Dennoch war Maq für den Fall, daß sie der Überprüfung durch den Computer nicht standhalten sollten, darauf vorbereitet, sich den Weg aus dem Terminal freizuschießen.


  Kurz darauf kamen die Papiere in einer roten Hülle, die ihre Annahme signalisierte, zurück, und Ancor entspannte sich etwas. Die Wachen und Beamten um ihn herum erfuhren nie, wie nahe sie einem plötzlichen Tod gekommen waren. Der prüfende Beamte vollendete den Verwaltungsakt mit einer abschließenden Geste. Ihm schien ein Kommentar zu Maqs Gepäck auf der Zunge zu liegen, das aus einem umfangreichen Waffenarsenal bestand, aber irgend etwas in den löwenhaften Zügen des furchterregenden Besuchers hielt ihn zurück, und er öffnete die Schranke.


  Ancors Weg aus dem Terminal führte ihn über die Hauptetage der riesigen Vorhalle, in der reger Betrieb herrschte. Lange Schlangen warteten vor der gewaltigen Anlage des Speichen-Shuttles, und in den Gesichtern der Reisenden zeichnete sich alles andere als freudige Erwartung ab. Der Terminal diente hauptsächlich als Zwangsauswanderungszentrum, und die Passagier-Shuttles verkehrten nur in eine Richtung – nach außen. Die immer weiter wachsende Bevölkerung führte selbst auf der unvorstellbar großen Mars-Schale zu erdrückenden Lasten. Es war deshalb zwingend notwendig, einen Teil der Menschen unablässig abzuschöpfen und immer weiter weg zu befördern; dorthin, wo mit Hilfe von Terraforming neue Welten und Schalen erschaffen wurden. Diejenigen, für die dieses Prinzip alptraumhafte Wirklichkeit geworden war, fanden sich bleich und tränenerstickt in den Schlangen zu den Speichen-Shuttles wieder.


  Die Unbestechlichkeit der Auswahl wurde durch eine computerisierte Lotterie garantiert, die unmöglich zu manipulieren war. In den Gesichtern jener, die ihren Freunden und Familien entrissen wurden, spiegelte sich aber kein Gefühl von Fairneß wider. Das Schicksal – oder genauer gesagt Zeus, der für die Bevölkerungskontrolle zuständige Computer-Komplex – hatte ihrem Leben einen Schlag versetzt, den die meisten eher mit einem Todesurteil gleichsetzten als mit der Chance auf ein neues, freieres Leben.


  Die Reise war kostenlos, eine Rückkehr aber ausgeschlossen. Die Unfreiwilligkeit der Reise wurde durch die Anwesenheit bewaffneter Wachen, die geduldig die verängstigten und traurig dreinschauenden Schlangen der Auswanderer geleiteten, noch unterstrichen. Den Wachen standen die kybernetischen Menschenjäger-Maschinen zur Seite, die von Zeus direkt gesteuert wurden und unauffällig im Hintergrund patrouillierten. Jeder offene Widerspruch, jede Revolte in ihrem Beisein würde zwangsläufig mit dem Tod enden.


  Maqs Züge verhärteten sich, als zehntausend neidische Augen zusahen, wie er ungehindert den Terminal verließ. Er hatte es in der Lotterie darauf ankommen lassen und ein Los gezogen, das ihm eine unwiderrufliche Freistellung von der Auswanderung gewährte. Trotzdem hatte er Verständnis für die Verzweiflung derer, die auf den riesigen Metallrachen der Shuttle-Laderampe zugetrieben wurden. Vor ihnen lag eine ungewisse Zukunft, und plötzlich fragte er sich, ob er über seine eigene Zukunft Gewißheit hatte.


  


  Ungefähr zur selben Zeit – wenn auch hoch über Ancor – steuerte zufällig ein weiterer Mann den Solaren Zirkus in seinem Exosphärenschiff an und hatte dabei eigentümliche Schwierigkeiten, den richtigen Kurs zu finden. Cherry konnte unter sich klar das gewaltige Areal des Zirkus erkennen – Kilometer um Kilometer erstreckten sich die mit bunten Lichtern gesäumten Promenaden, und die großen Opalkuppeln der Ausstellungshallen wirkten wie Perlen in einer Schachtel voller funkelnder Juwelen. Im Norden des glitzernden Komplexes zeigte ein heller Ring aus Positionslichtern die Umrisse der Landefelder an und signalisierte ihm den für sein Schiff reservierten Abschnitt. Es war die völlige Klarheit der Szene unter ihm, die ihn plötzlich Verdacht schöpfen ließ. Beim letzten Gastspiel des Solaren Zirkus hatte er seinen Rivalen, den Holo-Illusionisten Castor, erfolgreich getäuscht und ihn dazu gebracht, in einem Staubecken zu landen. Stand ihm jetzt die Retourkutsche bevor?


  Da er bereits zuvor in diesem Teil der Fed-Region 2-11-80 aufgetreten war, fand sich der genaue Standort der Positionslichter noch in Cherrys Flugcomputer. Er rief die Koordinaten auf, verglich sie mit dem, was er sah, und kam zu dem Ergebnis, daß der Zirkus fast 300 Kilometer weiter im Osten liegen mußte. Das hieß, daß die großartige Szenerie unter ihm, die aus der Luft so überzeugend wirkte, nichts anderes als eine Wattlandschaft war.


  Hastig bremste Cherry den Sinkflug ab und gab einen neuen Kurs ein. Das veränderte Triebwerksgeräusch lockte seine Assistentin, Carli, aus ihrer Kabine.


  »Was, zum Teufel, treibst du da, Cherry? Tez und ich müssen noch 50 Tonnen Projektionsgeräte ausladen, bevor wir heute nacht ins Bett kommen.«


  »Wenn du da unten ausladen willst, solltest du lieber ein U-Boot statt einem Schwebe-Stapler benutzen.« Cherry deutete auf das leuchtende Panorama. »Da unten sind mindestens zehn Faden schlammigen Wassers.«


  »Da?« Sie starrte die detailgetreue Illusion des Zirkus unter ihnen an. Man konnte selbst die kleinen Ausflugsflitzer erkennen, die entlang der Promenaden der 200 Quadratkilometer großen Zirkusanlage glitten. Während sie das Panorama anstarrten, nahmen die Falten der großen Zeltbahnen des 3D-Tanzpalastes zögernd Form an.


  »Eines von Castors schäbigen Gelände-Hologrammen.« Cherrys Stimme war schneidend. »Damit könnte er nicht mal einen Säugling täuschen.«


  »Hm, für mich hätte es gereicht«, erwiderte Carli.


  Tez, Cherrys Vorführer, kam aus dem Laderaum und gesellte sich zu ihnen. Der Anblick des Hologramms veranlaßte ihn zu einer bewundernden Bemerkung.


  »Das ist eine ganz anständige Illusion, Cherry! Die Helligkeits-Abstimmung ist etwas unausgewogen, und zwischen den Projektoren kann man eine schwache Streifenbildung sehen – aber die Größe!«


  »Er wendet kein Verfahren an, das wir nicht schon mit besserer Wirkung benutzt hätten«, sagte Cherry empört. »Er wendet es einfach im größeren Maßstab an, mehr nicht.«


  Carli rümpfte die Nase. »Kann mich nicht erinnern, daß du jemals eine 200 Quadratkilometer große Projektion erzeugt hättest. Deine Grenze liegt eher bei 200 Quadratmetern.«


  »Die Qualität zählt, nicht die Größe, du ungläubige alte Vettel. Castor weiß das und die übrige Mars-Schale ebenfalls. Wieso, zum Teufel, siehst du das anders?«


  »Weil ich weiß, was für ein lausiger Schwindler du in Wirklichkeit bist.« Carli duckte sich unter den Navigationstabellen weg, die Cherry auf sie warf, dann wurde sie ernst. »Ich sage dir noch was, Cherry. Wenn du und Castor nicht aufhören, in der Öffentlichkeit mit Holo-Illusionen herumzuspielen, wird irgend jemandem ein Unglück zustoßen.«


  


  


  Kapitel 2


  


  Cherrys Spezialität waren dramatische Effekte. Er trat in einer schmucklosen weißen Toga auf und benutzte ein schlichtes Podium, das er in der Mitte einer grauen Traglufthalle plazierte. Der kreisförmige Raum machte die Projektion erheblich schwieriger, aber Cherry, der die nötigen Techniken nach Jahren gemeistert hatte, wußte, daß seine Show denen seiner Rivalen einiges voraushatte. Selbst Carlis Ansage war absichtlich verhalten und zielte darauf, den Zuschauern den Eindruck zu vermitteln, daß sie eine herkömmliche Illusions-Show erwartete. Cherry bestand darauf, daß ein solches Understatement den Kontrast zwischen seinen eigenen technischen Errungenschaften und der Arbeit von Illusionisten wie Castor unterstrich, die Wunder versprachen, aber allzu Weltliches lieferten.


  Als Cherry zu den Klängen einer bescheidenen elektronischen Fanfare in die Halle trat, musterte er das Publikum und identifizierte rasch mehrere unbedeutendere Illusionisten, die versuchen würden, einen Teil seiner Techniken zu stehlen. Die meisten Sitze waren von Besuchern belegt, die lediglich nach Aufregung dürsteten und wahrscheinlich zwischen seiner eigenen Show, den Furchterregenden Leidenschaften der Riesen-Amazonen und dem Debüt der Eisjungfern geschwankt hatten.


  Es gab nur einen Zuschauer, den Cherry nicht einzuordnen vermochte. Dieser Zuschauer bestand zu zwei Dritteln aus einer Lebenserhaltungsmaschine und war nur noch zu einem Drittel Mensch. Er war auf lautlosen Rädern hereingeglitten und hatte zwischen den teuersten Sitzen in der Nähe des Podiums angehalten. Um ihn herum standen mehrere Männer, die entweder Leibwächter oder Mitglieder seines Gefolges waren. Die geradezu unwirkliche Behinderung des Mannes änderte allerdings nichts daran, daß seine intelligente Stirn, sein energischer Kiefer und sein vernichtender Blick auf eine furchterregende Überlegenheit deuteten, während die Verarbeitung seines Körper-Vehikels ihn als einen Mann von außerordentlichem Wohlstand kennzeichnete. Wer oder was auch immer er sein mochte, Cherry verbeugte sich vor allem in seine Richtung.


  »Meine Freunde… heute abend nehme ich Sie auf eine phantastische Reise mit – eine Reise, die Sie zu den rätselhaftesten Geheimnissen des Solaren Universums und zu Regionen außerhalb jeder menschlichen Erfahrung führen wird. Stellen Sie sich den Boden dieser Halle als eine Art Beobachtungsplattform vor – ein Gefährt, das sich in einzigartiger Weise in alle Richtungen zu bewegen vermag. Es wird uns als Fahrzeug für unsere Reise dienen, die uns durch Reiche führen wird, die an die Stelle der Realität treten werden.«


  Mit einer dramatischen Geste richtete er den Zauberstab auf Carli. Eine große Stichflamme schoß empor. Vor den Augen des verwunderten Publikums verschwand das Mädchen in einer Feuersäule, die so naturgetreu projiziert war, daß man sich beherrschen mußte, um nicht vor der eingebildeten Hitze zurückzuschrecken. Irgendwo im Publikum schrie eine Frau auf, als Carli im Zentrum der sich windenden Flamme wie eine übergroße Wachspuppe dahinschmolz. Dann griffen die Flammen hungrig nach dem Dach und entzündeten die lichtdurchlässige Kuppel. Die kalte Feuersbrunst breitete sich rasch über das Dach und die Wände hinunter aus. Die gesamte Halle schien vom Feuer verzehrt zu werden. Das zutiefst beeindruckte Publikum war überzeugt, geradewegs auf das glitzernde Panorama des sie umgebenden Solaren Zirkus zu blicken.


  Cherrys ruhige Stimme drang vom Podium, um die leichte Panik zu beschwichtigen, die seine dramatische Eröffnung ausgelöst hatte.


  »Ich, Cherry, bringe Ihnen Illusionen realer als die Realität!«


  Der einzige Teil der ursprünglichen Halle, der sichtbar blieb, war der Kreis weißen Betons, auf dem die Stühle standen. Jetzt schien sich selbst diese Bodenplatte vom Grund loszumachen. Die Lichter des Zirkus, die geschäftigen Promenaden und die großen Ausstellungshallen fielen in der Illusion eines schnellen Steigflugs unter ihnen weg. Bald hatte die Betonplatte kometenhafte Geschwindigkeit erreicht und durchquerte die Atmosphäre in Richtung des Vakuums des Aster-Raums.


  Innerhalb kürzester Zeit fanden sich die verblüfften Zuschauer hoch über der Mars-Schale wieder und passierten bald darauf den großen Gürtel der künstlichen nuklearen Feuerbälle, der sogenannten Proto-Sonnen, die die Schale wärmten und erleuchteten. Sie flogen so nahe an einer Proto-Sonne vorbei, daß das Publikum erschreckt zusammenfuhr, weil es erwartete, vom heißen Atem des Feuerballs verschmort zu werden. Dann bremste die Bodenplatte, und für einen Augenblick schien sie stillzustehen, um dann – ein köstliches Gefühl drohenden Unglücks verströmend – wieder zurück zur Oberfläche der Mars-Schale zu fallen.


  Die Furcht vor dem scheinbar bevorstehenden Absturz ließ das Publikum erschauern. Viele saßen mit geballten Fäusten da, während sie die visuellen Eindrücke durchlitten und mit mehreren tausend Stundenkilometern auf die Mars-Schale zurasten. Ihnen blieb kaum genug Zeit, um die Einzelheiten der Städte unter ihnen aufzunehmen, da waren sie bereits auf der Schale ›aufgeschlagen‹. Die Zuschauer genossen einige Sekunden tröstlicher Dunkelheit, dann kehrte das Licht mit einem Schlag zurück, als sie die mehrere tausend Kilometer dicke Mars-Schale auf der gegenüberliegenden Seite durchbrachen. Von Schwindelanfällen benommen zogen sie steil nach oben, ließen die überfüllten Metropolen der Schaleninnenfläche hinter sich und rasten in den Widder-Raum, dem ›Mittelpunkt‹ des Universums entgegen.


  Zugegeben, letztere Bilder waren größtenteils Cherrys Phantasie entsprungen, während die übrigen eine sorgfältige Auswahl von Holoszenen darstellten, die zu anderen Zeiten an anderen Orten aufgenommen worden waren. Ihre Wirkung war allerdings so überzeugend, wie sie die menschliche Erfindungsgabe angesichts der Tatsache ersinnen konnte, daß man praktisch überhaupt keine Kenntnis über den Mittelpunkt des Solaren Universums besaß.


  Sie durchquerten den Widder-Raum in einem Tempo, das die Herzen der Zuschauer schneller schlagen ließ, stürzten sich in den Gürtel der Proto-Sonnen und schossen in rasender Fahrt auf die Erd-Schale zu. Als sie die Erd-Schale durchstießen, folgten weitere Sekunden lautloser Dunkelheit. Die Tatsache, daß keiner der Zuschauer wußte, wie lange dieser Zustand anhalten würde, füllte die Halle mit exquisiter Spannung. Dann durchschlugen sie die Schale und stiegen atemlos in den Terraven-Raum und zur Venus-Schale.


  Ein ähnlicher Vorgang wiederholte sich bei der Venus-Schale, aber die Spannung im Publikum stieg merklich an. Hinter der Venus-Schale lag der Hermes-Raum, der, wie es hieß, zur Schale und den Käfigwelten in der Umlaufbahn des Merkur führte. Jenseits der Merkur-Schale lag… was? Cherrys Szenario bestand aus einer großen, schwarzen Singularität; ein unbarmherziger Rachen, der gefräßig alle verschlang, die unvorsichtig genug waren, sein Reich zu betreten – inklusive Touristen auf Holo-Trips. Und was lag hinter der Singularität? Als sie scheinbar in diese letzte bodenlose Öffnung gezogen wurden, hörte Cherry mit Genugtuung, wie einige der Zuschauer unkontrolliert wimmerten.


  Sein Vortrag stockte mitten im Satz, als er am hinteren Ende der Halle eine dahineilende Silhouette wahrnahm, die ihn in beunruhigender Weise an seinen Rivalen Castor erinnerte. Nachdem er mit peinlicher Sorgfalt auf den Höhepunkt zugearbeitet hatte, wagte Cherry es allerdings nicht, die Spannung zu unterbrechen, indem er Tez im Vorführraum seine Bestürzung signalisierte. Geistesgegenwärtig zwang der Holo-Illusionist seine Stimme, das steigende Crescendo beizubehalten, aber das Zittern, das in seiner Kehle aufstieg, war nicht zur Gänze auf die Illusion zurückzuführen, daß sie unwiderruflich in der Anziehungskraft einer unersättlichen Singularität gefangen waren.


  Die Projektion war so wirklichkeitsgetreu, daß sich jeder einzelne der Zuschauer auf den Augenblick gefaßt machte, in dem der riesige, strahlungsfreie Ereignishorizont durchbrochen würde, und sie herausfänden, was die verbotenen Regionen dahinter verbargen. Cherry, der um Castors Vorliebe wußte, seine Boshaftigkeit in ein theatralisches Gewand zu kleiden, war zutiefst besorgt. Was würde passieren, wenn die große schwarze Kugel sie verschluckte?


  Sekunden später erfuhr er es. Als die Welle perfekter Schwärze sie verschlang, fegte ein eiskalter Wirbelsturm durch die Traglufthalle, der bei den Zuschauern ein dramatisches Frösteln auslöste. Im selben Augenblick fiel der Strom aus, und damit auch die Projektoren. In der Halle herrschte völlige Dunkelheit.


  Und das war nicht alles: Das Druckgefühl auf seinen Trommelfellen, das ihn panisch schlucken ließ, verriet Cherry, daß die kalte Luft mit Überdruck eingeblasen wurde. Hätte Cherry beabsichtigt, die Illusion mit physischen Effekten zu steigern, hätte er es kaum besser machen können. Der Haken war nur, daß er diese Situation weder geplant hatte, noch sie sich unter seiner Kontrolle befand.


  Eine Frau schrie hysterisch auf und löste damit eine Panik aus, die beängstigende Ausmaße annahm, als einige der Zuschauer in der Überzeugung, daß etwas ernsthaft schiefgegangen war, versuchten, sich in der Dunkelheit einen Weg zu den Ausgängen zu bahnen. Die Ahnung, daß das Schlimmste noch bevorstand, ließ Cherry trotz der Kälte schwitzen. Die Türen der Traglufthalle öffneten nach innen und waren sorgfältig gegen den normalen Luftdruck ausbalanciert. Angesichts des rapide steigenden Drucks in der Halle bestand nur geringe Aussicht, die Türen ohne die Hilfe von Stemmeisen zu öffnen. Cherry ahnte bereits, wie diese Sackgasse überwunden würde, und fürchtete diesen Augenblick.


  Er klammerte sich verzweifelt an das Rednerpult, wehrte das dunkle Handgemenge ab, wenn es ihm zu nahe kam, und wartete darauf, daß ihm die Hand des Schicksals den abschließenden Schlag versetzte. Dann geschah es: Die große Traglufthalle, deren Gewebe weit über jedes zumutbare Maß belastet wurde, platzte mit einem Geräusch, als würde das Universum entfaltet. Das Kuppelgewebe flatterte nach oben und regnete auf die verblüffte Menge auf den umgebenden Promenaden. Das schlagartige Fallen des Luftdrucks schmerzte in den Ohren, aber der Schmerz verblaßte neben der Freude der Zuschauer über die Zirkuslichter. Teile des völlig verängstigten Publikums schrien vor Erleichterung über ihre Rettung auf und kämpften buchstäblich darum, die Halle als erste über die jetzt im Überfluß vorhandenen Ausgänge zu verlassen.


  Kurz darauf gingen die Hallenlichter wieder an, und Tez, der eine Schnittwunde auf der Stirn davongetragen hatte, starrte ungläubig aus seiner Vorführkabine auf die Szene der Verwüstung zu seinen Füßen.


  »Glaubst du nicht, daß du es diesmal mit dem Realismus etwas übertrieben hast, Cherry?«


  »Spar dir deinen Spott«, erwiderte Cherry müde. »Warte nur, bis ich diesen rattengesichtigen Zwerg Castor in die Finger kriege. Das ist der schäbigste, widerlichste Trick, den er sich je getraut hat. Ich werde das alte Gerippe durchschütteln, bis seine Augäpfel in ihren Höhlen klappern.«


  Cherry drehte sich um, als er plötzlich ein Geräusch hinter sich hörte. Ihm wurde zum erstenmal bewußt, daß ein kleiner Teil seines Publikums in der Halle geblieben war. Der gebieterische Fremde, halb Mensch, halb Maschine, wartete immer noch gelassen im Kreis seiner Leibwächter. Er sah so aus, als ob er an den Ereignissen der letzten Minuten nichts Ungewöhnliches finden konnte. Er winkte den verblüfften Cherry zu sich herüber.


  »Das war eine sehr imposante und phantasievolle Vorstellung, Illusionist Cherry.« Der volle Klang seiner Stimme stand im Einklang mit den äußeren Insignien seiner Überlegenheit. »Es bleibt anzumerken, daß Ihr Konzept des Solaren Universums vollkommen irrig ist, aber Sie beherrschen das Handwerk des Illusionisten tadellos. Ganz besonders das Ende war unvergeßlich.«


  »Ich glaube auch nicht, daß ich es so schnell vergessen werde«, sagte Cherry traurig. »Die Vorstellung sollte nicht auf diese Weise enden. Sie wurde sabotiert.«


  »Trotzdem konnte ich verifizieren, was meine Nachforschungen über Ihre Fertigkeiten ergeben haben. Ich glaube, wir sollten unsere Unterhaltung in Bälde fortführen. Ich werde Ihnen ein Angebot unterbreiten.«


  »Ich würde eine Gelegenheit, Ihnen zu Diensten zu sein, willkommen heißen«, erwiderte Cherry aalglatt. »Mit welchem Namen darf ich meinen Gönner ansprechen?«


  »Man nennt mich Land-a.« Der Fremde gab ein Fingerzeichen, und einer der Leibwächter reichte Cherry eine Visitenkarte. Die Schriftzeichen auf der Karte schienen aus silbernem Draht zu bestehen, den man nahtlos in die weiße Oberfläche eingefügt hatte. Cherry sah die Karte neugierig an, kam aber nur zu der Erkenntnis, daß die Aufschrift in einer Sprache abgefaßt war, die nicht in der Föderation gesprochen wurde und ihm unbekannt war. Er wollte gerade um eine Klarstellung bitten, als der Fremde sich abrupt umdrehte und geschmeidig aus den Ruinen der Halle glitt. Sein Gefolge hielt fachmännisch zu beiden Seiten Schritt.


  


  Cherry sah mit der Karte in den Händen zu, wie das Rätsel auf Rädern aus der Halle entschwand, und fragte sich, was für ein Angebot ein solcher Mann einem Zirkus-Illusionisten unterbreiten würde. Die Ankunft Chi Nailers, des Zirkus-Marschalls, und seines Einsatzteams riß Cherry aus seinen Träumen. Auf Nailers Gesicht zeichneten sich grimmige Falten ab, aber er konnte die Belustigung in seinen Augen nicht unterdrücken.


  »Diesmal hast du dich wirklich selbst übertroffen, Cherry! Ich wußte, daß du früher ein paar wilde Sachen abgezogen hast, aber eine ganze Traglufthalle zum Platzen zu bringen, das ist bis jetzt das wildeste. Wie, zum Teufel, hast du das angestellt?«


  »Es war Sabotage. Ich schätze, irgend jemand hat uns an eine der Hauptleitungen des Zirkus angeschlossen.


  Dem Temperatursturz nach zu urteilen haben wir die Luft gekriegt, die eigentlich für die Eisjungfern nebenan bestimmt war.«


  Chi Nailer lief trübsinnig durch die zerrissenen Bahnen des Hallenstoffes. Er untersuchte die weiten, biegsamen Hauptrohre des Zirkus, die unordentlich den sandigen Boden entlang liefen. Die Vermutung des Illusionisten erwies sich als richtig – tatsächlich war eine Rohrverzweigung mit Druckluft an das Einzugsrohr von Cherrys Lüfter angebracht worden.


  Nailer verzog das Gesicht. »Ich sehe, was geschehen ist, aber ich sehe nicht, wie man es angestellt hat. Es muß fast eine halbe Stunde gedauert haben, um die Rohrverzweigung anzupassen. Wie kommt es, daß das niemand beobachtet hat?«


  »Kein Problem«, sagte Cherry. »Man macht einfach den Deckenscheinwerfer da drüben aus, dann flutet man das Areal mit einem Gelände-Hologramm derselben Szene, aber projiziert es ungefähr einen Meter höher. Unter der Projektion kann man so lange arbeiten, wie man will, ohne daß man jemals bemerkt würde.«


  »Und wenn derartiges Expertenwissen vonnöten ist, deutet das auf Castor hin. Eure Fehde wird langsam zu einer Bedrohung für die Öffentlichkeit. Mein Einsatzteam hat Besseres zu tun, als sich um die Katastrophen zu kümmern, die ihr füreinander fabriziert. Ich muß dich warnen, Cherry – noch ein Zwischenfall wie dieser hier, und du fällst unter die Gerichtsbarkeit des Zirkus. Und ich persönlich garantiere dir, daß keiner von euch beiden jemals wieder in einem Zirkus arbeiten wird. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


  »Tu mir einen Gefallen, Chi. Laß mich noch einen letzten Anlauf gegen die alte Krähe unternehmen, nur damit wir quitt sind.«


  »Ich habe dich gewarnt!« Nailer rief sein Team zusammen und lauschte einer Zusammenfassung ihrer Berichte. Dann deutete er auf die Überreste der Traglufthalle. »Und sieh zu, daß das Grundstück schnell freigeräumt wird, Cherry. Gibt dem Zirkus ein schlechtes Image.«


  »Da ist noch etwas«, sagte Cherry. »Du hast schon überall auf der Mars-Schale gearbeitet, Chi. Kannst du das lesen?« Er reichte Nailer die Karte, die ihm der geheimnisvolle Besucher überlassen hatte.


  Der Zirkus-Marschall nahm die Karte und sah sie sich genau an. Er erstarrte.


  »Wo, zum Teufel, hast du die her?«


  »Von irgend so einem Kauz, der bei der Vorstellung war, halb Mensch, halb Büchse. Er will mir ein Angebot machen.«


  »Du spielst mit dem Gedanken, ein Angebot von Land-a anzunehmen?« Nailers Stimme klang ungläubig. »Cherry, du verschrobener alter Spinner, du fällst auf deine eigenen Illusionen rein.«


  »Wieso? Wer ist er?«


  »Er ist ein berüchtigter Prinz aus Hammanit, einem der Staaten außerhalb der Föderation. Aus irgendeinem Grund wurde das gesamte Platin, das im Gesamtplan vorgesehen war, auf einem Fleck in Hammanit abgeladen – ein ganzer Berg davon. Er soll der reichste Mann der Mars-Schale sein.«


  »Und wieso bringt dich das derartig aus der Fassung?«


  »Weil er sein Geld dazu benutzt, Leute zu kaufen. Er hält sich für irgendeine Art von Super-Wissenschaftler und plant immer irgendwelche sonderbaren Experimente und Expeditionen.«


  »Wenn du mich fragst, klingt das nicht so übel.«


  »Cherry… die meisten Leute, die er engagiert, verschwinden auf Nimmerwiedersehen. Es ist besser, sich eine tödliche Krankheit einzufangen, als mit Land-a zu tun zu haben. Weißt du was? Ich werde die Zirkusverwaltung dazu bringen, die Traglufthalle umsonst wiederaufzubauen. Schließlich war es ja ihre Leitung, die das Ding hat platzen lassen.«


  »Und was willst du als Gegenleistung?« fragte Cherry vorsichtig.


  »Vergiß Land-a. Und wenn er mit einem Angebot kommt, dann sieh es dir nicht einmal an. Du magst der Fluch meines Lebens sein, aber ich würde dir kein solches Schicksal wünschen. Glaub mir, Cherry, ich bin auf der ganzen Mars-Schale herumgekommen. Ich weiß, wovon ich spreche.« Er hielt inne, als der Kommunikator an seinem Gürtel piepste. Dann biß er sich auf die Unterlippe. »Ein Föderations-Sonderkommando bittet um Landeerlaubnis auf unserem Landefeld. Ich frage mich, hinter welchem von euch Banditen sie diesmal her sind?«


  Tez kam mit verbundenem Kopf zurück, als das Einsatzteam gerade abzog.


  »Was willst du wegen Castor unternehmen, Cherry? Chi macht keine Witze, wenn er sagt, daß er dich bei einem Racheversuch aus dem Zirkus rausschmeißt.«


  »Mein Junge«, sagte Cherry liebenswürdig, »vielleicht brauchen wir uns wegen Chi keine allzu großen Sorgen zu machen. Wie würde es dir gefallen, in einer richtigen Holo-Firma zu arbeiten – wo alles seinen Platz hat und computerisiert ist? Wie wäre es mit einem eigenen Holo-Theater?«


  »Klingt himmlisch, Cherry. Hast du zufälligerweise auch einen Schlag auf den Kopf bekommen?«


  »Nein. Aber ich glaube, ich habe einen Gönner gefunden – einen ganz dicken Fisch. Jemanden, der so mächtig ist, daß sich sogar Chi Nailer vor ihm in die Hosen macht.«


  »Und er würde uns finanzieren?«


  »Vielleicht. Ihm gehört ein ganzer Berg Platin. Chi hat mich vor ihm gewarnt, aber ich glaube, er ist nur eifersüchtig. Ich zahle es Castor noch einmal heim, und wenn es das letzte ist, was ich beim Zirkus mache. Wenn Chi sich deshalb zu unvernünftigen Maßnahmen hinreißen lassen sollte, dann können wir noch auf diese zweite Möglichkeit zurückgreifen. Hol deinen Notizblock, Tez, wir wollen planen. Die nächste Vorstellung muß ein echtes Meisterwerk der Holo-Illusion werden – für den Fall, daß sie unsere letzte ist.«


  


  


  Kapitel 3


  


  In der Anfangsphase des Wettlaufs um die Schaffung neuen Lebensraums für die rasant wachsende menschliche Bevölkerung hatte Zeus noch keine absolute Kontrolle ausgeübt. Damals schickte man sich gerade an, die erste große Schale Solanas um die 24 terrageformten Welten im Mars-Orbit zu errichten; im Asteroidengürtel wurden weitere 39 neue Welten eingerichtet. Aber trotz dieser schwindelerregenden Ausdehnung des verfügbaren Lebensraums waren die alten Lehren der Überbevölkerung noch fest in den Köpfen der Menschen verankert gewesen, und es gab zahlreiche unbefugte Auswanderer zu Welten, die sich noch nicht für menschliche Besiedlung eigneten.


  Einige dieser frühen illegalen Kolonien verloren für Hunderte von Jahren den Kontakt zur übrigen Menschheit, und ihr Verlust und ihre Wiederentdeckung bildeten den Nährboden für zahllose Legenden. Die möglicherweise sonderbarste dieser Geschichten handelt von einer Gemeinschaft von Dissidenten, die sich auf einer neugeschaffenen Welt namens Engel im Mars-Orbit ansiedelte. Ihrer Auffassung nach waren alle Lebewesen gleich, und so brach ihre Gesellschaft auseinander, als sie entdeckten, daß sie den Planeten mit eigentümlichen Wasserwesen teilten, die sich als genetisch kompatibel herausstellten.


  Kritiker dieser Geschichte können einen reichen Schatz an Beweisen dafür anführen, daß ein solcher Vorgang sowohl biologisch wie evolutionsgeschichtlich unmöglich ist. Aber was immer auch der Ursprung der Mutation gewesen sein mochte, Tatsache war, daß sich die beiden Geschlechter bereits nach vier Generationen so unauflöslich miteinander vermischt hatten, daß die aus ihr hervorgegangenen Kreuzungen als neue ethnische Gruppe anerkannt werden mußten. Ihre Haut war grünlich, ihre Gewandtheit im Wasser erstaunlich, und ihre Habgier, Tücke und Gewissenlosigkeit berüchtigt.


  Die Fertigstellung der Mars-Schale und die Herabstufung Engels zu einer Käfigwelt verstreute die grünhäutigen, gerissenen Engelianer in alle Himmelsrichtungen. Wie es oft bei den Abkömmlingen nicht-verwandter Gene der Fall ist, verfügten viele von ihnen über die dominanten Eigenschaften beider elterlicher Geschlechter. Die Männer waren oft gutaussehend und athletisch gebaut, während die meisten Frauen von einer derart exotischen und atemberaubenden Schönheit waren, daß man sie unmöglich übersehen oder vergessen konnte. Männer wie Frauen verfügten über einen scharfen Intellekt und zeichneten sich durch Gewinnsucht und Skrupellosigkeit aus. Eine der attraktiveren dieser tödlichen Töchter war Sine Anura.


  Dieser Exkurs ist deshalb von Bedeutung, weil sich nicht mehr als einen Kilometer vom Schauplatz von Cherrys jüngstem Mißgeschick entfernt, an einer der kleineren Promenaden, wo die Zirkus-Mieten billig waren und sich die drittklassigen Shows gar nicht erst um Raffinesse bemühten, eine Halle befand, die der Verwertung der Talente einer gewissen Mistress Sin, der ›Tochter des Seeteufels‹ diente. Mistress Sin kämpfte dreimal am Tag nackt mit abstoßenden und gefährlichen Meeresbestien, um sich ihr Brot zu verdienen.


  Es war offenkundig, daß Sine Anura und Mistress Sin identisch waren. Weniger offenkundig war, daß die Meeresbestien, gegen die sie kämpfte, absolut echt und ebenso gefährlich waren, wie die Schilder behaupteten, und daß die effektvolle Darbietung ihrer wahrlich verblüffenden Gewandtheit von den kämpferischen Qualitäten Mistress Sins in den Schatten gestellt wurden.


  Ein weiteres Geheimnis war, daß Sine Anura in nicht weniger als 16 Anklagepunkten von der Föderations-Polizei gesucht wurde. Sie tingelte mit dem Solaren Zirkus, um unerkannt zu bleiben, ohne gleichzeitig ihre Bewegungsfreiheit einzubüßen. Ihre größten Talente waren nämlich andere als diejenigen, die sie in den großen Aquarien zur Schau stellte.


  Der lautlos dahingleitende Land-a und sein Gefolge suchten, nachdem sie Cherry zurückgelassen hatten, zielstrebig dieses Etablissement auf. Die Wahl ihres Ziels war ebenso wenig zufällig wie der Zeitpunkt ihres Erscheinens in der Pause zwischen zwei Vorstellungen. Treem Admel, Mistress Sins Manager, der sich, wie es schien, am Rande des körperlichen wie psychischen Zusammenbruchs bewegte, hielt sich gerade auf einem Gerüst auf und bewerkstelligte den Transport einiger besonders gefährlicher Meeresbestien aus einem Sicherheitsbehälter in eines der Schauaquarien, als einer von Land-as Helfern durch die dünne Hallentür eintrat. Der überraschende Besuch schreckte den blassen und zitternden Treem derart auf, daß er beinahe in das Aquarium fiel; ein Sturz, den er nicht überlebt hätte.


  »Wir haben geschlossen, haut ab! Die nächste Vorstellung ist in drei Stunden.«


  Land-a glitt lautlos in den Zuschauerraum, seine Begleiter stellten sich geschickt um ihn herum auf. Er blickte den fahlen Treem mit Abscheu an.


  »Wo ist die Schlampe Sine Anura?«


  Angst und Faszination ließen Treems Mund weit offenstehen. Er hatte sich niemals etwas so Einschüchterndes vorgestellt wie einen Mann, der nur aus Kopf und Armen bestand, während der Rest in einen Behälter auf Rädern eingeschlossen war. Er rang darum, sich wieder verständlich artikulieren zu können.


  »Sie meinen Mistress Sin?«


  »Ich meine Sine Anura, oder welchen Decknamen sie auch immer dieses Jahr benutzt. Hol sie, oder ich lasse dich an diese Fische verfüttern und mache es selbst.«


  Treem warf einen verzweifelten Blick auf die Insassen des Schauaquariums und stieg hastig vom Gerüst.


  »Ich versuche, sie aufzuwecken, aber sie ruht sich aus. Sie wird sehr wütend sein. Was soll ich ihr sagen? Wer wünscht, mit ihr sprechen?«


  Auf ein kurzes Nicken Land-as gab ihm einer seiner Begleiter eine Visitenkarte mit silbernen Schriftzeichen.


  »Gib ihr das. Sie wird verstehen.«


  »Was werde ich verstehen?« Sine hatte sich ihnen lautlos von hinten genähert. Überrascht wandte sich die gesamte Gruppe um und sah sich plötzlich mit der Feindseligkeit der unglaublich schönen Frau konfrontiert. Sie hielt eine Photonenpistole auf sie gerichtet.


  Land-a nickte einem seiner Begleiter zu, der ihr eine Karte entgegenstreckte. Sie machte keine Anstalten, danach zu greifen und bedeutete dem Mann, er solle in gebührender Entfernung bleiben. Ihre scharfen Augen verengten sich jedoch, als sie sich auf den silbernen Schriftzug richteten.


  »Die Buchstaben kann ich nicht lesen«, sagte sie, »aber ich erkenne den Geruch. Prinz Land-a, der glaubt, die ganze Mars-Schale befände sich in seinem Besitz.«


  »Zu Ihren Diensten«, sagte Land-a gleichmütig.


  »Ihr seid weit weg von eurem Gebiet, Land-a. Was für einem Gesindel jagt Ihr hinterher, daß Ihr euch so weit in die Zivilisation wagt?«


  »Gesindel wie euch, Sine Anura. Ich rekrutiere Fachkräfte für eines meiner kleinen Projekte, und man sollte nicht glauben, was für tödliche Talente man in den dunklen Ecken des Solaren Zirkus findet.«


  »Warum kommen Sie zu mir? Es gibt… andere.«


  »Wenige, deren Gewissenlosigkeit so absolut ist wie ihre Könnerschaft im Lügen. Niemand, den ich für so gewandt in der Kunst der Verführung und der Erotik halte.«


  »Sie verschwenden Ihre Zeit, Land-a. Ihre Pläne interessieren mich nicht.«


  »Sie vergessen meinen Ruf. Ich bekomme immer, was ich will. Ich habe sogar das Ergebnis meines Besuchs sichergestellt. Man hat die Föderations-Polizei darüber informiert, wer und wo Sie sind. Meinen Informationen zufolge befindet sich bereits ein Sonderkommando auf dem Weg.«


  »Sie arbeiten mit den Kommandos zusammen?« Zum erstenmal zeigten sich Risse in der Selbstsicherheit der Frau.


  »Ein Arrangement, das lediglich den Umständen zu verdanken ist«, sagte Land-a. »Genauer gesagt dem Umstand, daß ich das einzige Schiff auf diesem Teil der Schale besitze, das die Polizei nicht anrühren kann. Ich unterliege nicht nur der diplomatischen Immunität, mein Schiff kann allem und jedem in diesem gottverlassen Sektor der Mars-Schale entkommen oder es, falls nötig, zusammenschießen. Ihre Wahl ist einfach – Sie wissen, was die Esper mit Ihnen anstellen werden, wenn sie Sie jemals in einer Zelle festnageln. Warum sollten Sie dieses Risiko eingehen, Mistress Sin? Ich bin hier, um Ihnen meinen Schutz im Gegenzug für einige Gefallen anzubieten.«


  Sine Anura ließ einen Augenblick lang in ihrer Aufmerksamkeit nach. Als der Lauf der Photonenpistole in ihrer Hand etwas von seinem Ziel abwich, sprang einer von Land-as Handlangern wie ein Tiger auf sie zu und versuchte, ihr die Waffe aus der Hand zu schlagen. Land-a stieß angesichts des abzusehenden Resultats eines derartig unklugen Angriffs unwillkürlich einen Warnruf aus.


  Sine Anura machte einen Schritt zur Seite und ließ sich die Waffe aus der Hand schlagen. Der Mann folgte unüberlegt der Waffe. Als er an Anura vorbeistürzte, strichen ihre zierlichen grünen Finger unmittelbar unter den Ohren über seinen Nacken. Der Mann schrie auf und verstummte plötzlich, als ihn das heftige Zucken seiner Muskeln buchstäblich nach oben schleuderte. Seine Flugbahn ließ ihn mit dem Kopf gegen die Sicherheitsfassung eines Aquariums prallen, und er glitt wie eine zerbrochene Puppe zu Boden, während die abscheulichen Meeresbestien ihn hungrig beäugten.


  Mittlerweile hatte einer von Land-as Helfern seine Waffe auf die Frau gerichtet, während der Prinz den Zustand seines gefallenen Beschützers taxierte.


  »Er ist tot! Ich sollte Sie dafür umbringen.«


  »Das werden Sie nicht. Sie wären hier nicht persönlich aufgetaucht, wenn ich für Sie nicht wertvoll wäre. In Ordnung, Land-a! Sie haben Ihren Standpunkt klargemacht. Jetzt lassen Sie uns verschwinden, bevor die Polizei eintrifft.« Sie wandte sich um und deutete auf den toten Leibwächter. »Was wollen Sie mit ihm anstellen?«


  Land-a betrachtete seinen toten Begleiter mit einem Ausdruck, der Bedauern ähnelte, und faßte einen Entschluß. »Wir können ihn nicht mit uns nehmen, ohne Aufmerksamkeit zu erregen, also verfüttern wir ihn besser an die Fische. Ich hatte schon immer den Verdacht, daß es Ihnen Ihr Nervensystem gestattet, Stromschläge auszuteilen, aber ich hatte nicht geglaubt, daß sie tödlich sein könnten.«


  »Sie haben noch nicht gesehen, was ich wirklich anrichten kann«, sagte Anura wild. »Ich könnte Sie alle mit Leichtigkeit niederstrecken. Vergessen Sie das nicht, falls irgend jemand auf seltsame Ideen kommen sollte, was unsere Beziehung angeht.«


  Plötzlich fiel ihr Blick auf den verängstigten Treem Admel, der unter den Stufen kauerte, die zu dem Gerüst hinaufführten.


  »Raus mit dir, du Ratte! Ich kann Zeugen nicht ausstehen, nur Amateure lassen sie entkommen.«


  Treem kam zögernd aus seinem Versteck. Sein Gesicht wand sich förmlich unter der nervlichen Anspannung.


  »Ich habe nichts gesehen, ehrlich. Ich schwöre, daß sie mich nie zum Reden bringen.«


  Sine Anura bewegte sich langsam auf ihn zu. Der glücklose Treem verfolgte ihr Herannahen mit einer Furcht, die bereits an hypnotische Faszination grenzte; er ließ ihre zarten, grünen Finger keine Sekunde aus den Augen. Dann, im allerletzten Augenblick vor ihrer Berührung, warf er Land-a einen letzten, verzweifelten Blick zu. Sines Finger berührten die nackte Haut seines Arms und streichelten sie. Sie spielte mit ihm; beide wußten, daß ihn nur eine Sekunde vom Tod trennte, und sie zog sadistischen Genuß aus der Macht, die sie über ihn hatte.


  »Lassen Sie ihn!« sagte Land-a plötzlich. »Er kann uns nicht schaden, und ein Toter genügt. Wir verschwinden von hier, bevor das Sonderkommando eintrifft.«


  Sine Anura ließ zögernd von ihrem Opfer ab, ließ es sich aber nicht nehmen, Treem einen Schock zu versetzen, der ihn mit einem Aufschrei nach hinten schleuderte. Dann brach er zitternd zu Füßen seiner Herrin zusammen. Sie rollte ihn geringschätzig mit einem Fuß auf den Rücken.


  »Wenn du jemals irgend jemandem hiervon erzählst, komme ich zurück und bringe das hier zu Ende.«


  Land-a wies seine Leibwächter an, die Leiche ihres ehemaligen Kameraden in eines der Schauaquarien zu werfen, und sah grübelnd zu, wie die Meeresbestien auf ihr Festmahl zuschossen. Es entging ihm nicht, daß es dasselbe gräßliche Aquarium war, in das Sine Anura dreimal täglich zur Unterhaltung der gaffenden Menge eintauchte. Das bestätigte nur das Ergebnis seiner Nachforschungen: Sine Anura wurde ihrem Ruf gerecht; sie war tatsächlich eine der cleversten und gefährlichsten Frauen Solarias.


  


  Maq Ancor stand am Rande des Zirkus-Landefelds und verfolgte argwöhnisch die Ankunft der pfeilförmigen Gleiter eines Sonderkommandos der Föderation. Der Entzug der politischen Unterstützung, die registrierten Angehörigen der Mördergilde relative Immunität vor Polizeieinmischung garantierte, machte ihn in unbehaglicherweise Weise verwundbar. Die Liste seiner Triumphe in den todbringenden Künsten befand sich in Polizeibesitz, und es gab nichts, was seiner Verhaftung und Aburteilung für ein halbes hundert Hinrichtungen im Wege stand, die man jetzt als Morde bezeichnete.


  Normalerweise fürchtete sich Maq vor niemandem. Seine Ausbildung in Kombination mit den Spezialwaffen, die sich noch in seinem Besitz befanden, versetzten ihn in die Lage, es mit mindestens zehn gewöhnlichen Polizisten zugleich aufnehmen zu können. Die schwarzgekleideten Männer der Sonderkommandos aber waren ein anderes Kaliber. Sie traten in perfekt aufeinander abgestimmten Dreiergruppen in Erscheinung, verfügten über Waffen und Schilde, zu denen gewöhnliche Waffenmeister keinen Zugang hatten, und ihre Geschicklichkeit bei Festnahmen und Tötungen wurde selbst von professionellen Mördern beneidet. Die Chance, daß er das Ziel gerade dieser Razzia war, stand zwar eins zu einer Million, aber trotzdem erzeugten das Timing und der Ort ein unangenehmes Gefühl in seinem Magen.


  Die Männer des Sonderkommandos wurden auf dem Landefeld vom Zirkus-Marschall empfangen, der sie eilig in eine angrenzende Promenade führte. Ancor schöpfte wieder Hoffnung. Ihr schneller Aufbruch verriet ihm, daß sie ein Ziel vor Augen hatten, und dieses sich in dem Teil des Zirkus befand, durch den er noch nicht geschlendert war.


  Der ehemalige Mörder entspannte sich und widmete sich wieder seiner Bestandsaufnahme der gelandeten Schiffe. Er versuchte, die Identität seines unbekannten Gönners zu erraten. Nachdem er die Residenzen der Superreichen in der Nähe des Zirkus untersucht hatte, war er zu der Überzeugung gelangt, daß sein geheimnisvoller Wohltäter der Besitzer eines Exosphärenschiffs sein mußte. Der wahrscheinlichste Kandidat auf dem Feld war ein hohes, zweckmäßiges Gefährt mit einem Antriebskomplex, der es als das schnellste Schiff im Aster-Raum erscheinen ließ. Die Markierungen der Hülle waren in Buchstaben geschrieben, die ihm nicht einmal ansatzweise vertraut waren. Aber es war die geschmeidige Wachsamkeit der Wachen an der Bodenluke, die seine Aufmerksamkeit erregt hatten. Das waren keine gewöhnlichen Matrosen, sondern Männer, deren Ausbildung von einem Meister mit überdurchschnittlichem Scharfsinn beaufsichtigt worden war.


  Ancor zog sich auf den breiten Grasstreifen am Rande des Felds zurück und legte sich hin. Er bedeckte den Kopf mit einem bunten Taschentuch und gab vor zu schlafen. Durch das dünne Tuch konnte er das Schiff weiter im Auge behalten und darauf hoffen, daß niemand an Bord sein eingehendes Interesse bemerkte. Seine Beobachtung verriet ihm wenig, aber sein Interesse wurde von neuem entfacht, als ein ausnehmend attraktives, grünhäutiges Mädchen durch die Luke geleitet wurde. Die Art, wie sie den hochaufragenden Rumpf des Schiffes beäugte, deutete darauf hin, daß sie es zum erstenmal betrat, und er ordnete sie in Gedanken als Konkubine ein, die man zum Vergnügen des Schiffseigners engagiert hatte.


  Aber selbst während sich Ancor diesen Spekulationen hingab, vergaß er nicht das Grundprinzip eines jeden Mörders, die eigene Rückendeckung nie zu vernachlässigen. Sein Armbanddetektor, der auf jede Veränderung in der unmittelbaren Umgebung ansprach, warnte ihn rechtzeitig vor dem Herannahen des Fremden in seinem Körper-Vehikel. Ohne sichtbare Bewegung brachte Ancor unter dem Mantel seine Waffe in Anschlag. Der Fremde rollte direkt auf Ancor zu, eine Photonenpistole in der Hand. Der Mörder unterdrückte ein Lächeln angesichts der Naivität des Fremden.


  Die lautlosen Räder kamen vor ihm zum Stehen.


  »Wenn Sie einen Muskel rühren«, sagte Ancor ruhig durch das Tuch, »sind Sie ein toter Mann.«


  Der Fremde verzog eine Augenbraue. »Ich glaube, ich bin bereits im Vorteil.« Der grelle Himmel hinter dem Kopf des Mannes machte es fast unmöglich, seine Gesichtszüge zu erkennen, aber seine Stirn und sein Kinn deuteten auf Macht und Intelligenz hin. »Wer sind Sie? Und warum schnüffeln Sie um mein Schiff herum?«


  »Ich habe es beobachtet und mich etwas gefragt.«


  »Und was haben Sie sich gefragt?«


  »Warum ein Mann, der bereits so viele formidable Angestellte hat, sich die Einstellung eines weiteren soviel kosten läßt.«


  Der Mann im Körper-Vehikel entspannte sich. »Ah, Sie sind Mörder Ancor! Ich hatte Sie bereits erwartet. Es ist mir allerdings kaum eine Freude, einen ausgebildeten Mörder eigenhändig festzunehmen.«


  »Sie haben niemanden festgenommen. Von dem Augenblick an, in dem Sie in Sicht kamen, stand Ihr Leben auf des Messers Schneide. Ihre Photonenpistole ist dank meines Neutralisatorfeldes außer Gefecht.«


  Um seine Worte zu beweisen, streckte Ancor einen Arm nach der Waffe des Fremden aus. Ohne die Waffe von seiner Schläfe wegzudrücken, zwang er ihn, den Abzug zu betätigen. Nichts geschah. Der Fremde beäugte angewidert seine Waffe und warf sie dann mit einer wütenden Handbewegung zu Boden.


  »Entschuldigen Sie, Mörder Ancor! Waffen sind nicht gerade mein Spezialgebiet. Ich muß schon klüger sein, wenn ich mich mit einem Experten einlasse. Kommen Sie auf mein Schiff. Wir haben eine Menge zu besprechen. Und ich glaube, einer Ihrer zukünftigen Kameraden braucht noch etwas Ermutigung von unserer Seite, um ihn in den Schoß der Familie zu bringen.«


  


  


  Kapitel 4


  


  Chi Nailer wurde von einem beharrlichen Geräusch aufgeschreckt, das durch die Wände seines hoch über dem Zirkus gelegenen Büros drang. Er identifizierte es rasch als das Heulen eines Stratosphärenfahrzeugs in Schwierigkeiten. Er nahm ein Fernglas und erkannte einen der bauchigen Versorgungsfrachter des Zirkus, der auf den sporadisch aufflammenden Strahlen seiner Raketen durch die Luft zitterte. Es war offensichtlich, daß er es nicht mehr zum Landefeld schaffen würde.


  Nailer preßte den Knopf seines Kommunikators und war sofort mit dem Katastrophenkontrollzentrum verbunden.


  »Was ist mit dem Frachter, der über Zone Fünf in Schwierigkeiten ist?«


  »Du hältst ihn für einen Frachter, Chi? Unserem Radar nach ist er viel kleiner.«


  »Wir werden alle viel kleiner sein, wenn das Ding mitten in den Zirkus klatscht«, erwiderte Nailer gereizt. »Wo wird es voraussichtlich aufschlagen?«


  »Ziemlich genau in der Mitte von Zone Fünf. Ungefähr bei Harry Castors Halle.«


  »In Ordnung. Ich will, daß Zone Fünf evakuiert und das ganze Gebiet unter Zirkus-Gesetz gestellt wird, bis ich den Notfall für beendet erkläre.«


  »Verstanden, Chi. Die Notfallmaßnahmen laufen sofort an. Was geht denn heute abend hier vor?«


  »Nichts, von dem ich wüßte. Wieso?«


  »Der Manager der Stromerzeugung beklagt sich darüber, daß man ihn nicht von der Überlast benachrichtigt hat. Irgend jemand verbraucht jetzt schon soviel, wie sonst der ganze Zirkus in der Dämmerung – und wir haben noch nicht einmal die ersten Lichter angeworfen.«


  »Sag ihm, er soll herausfinden, wohin der Hauptteil des Stroms geht. Dann laß die Sicherheitsabteilung Cherry aufgreifen. Sie sollen ihn nicht laufenlassen, bis ich seine Einäscherung arrangieren kann – und zwar bei lebendigem Leibe.«


  »Zum Teufel! Du kannst Cherry nicht einfach dafür verhaften, daß er Strom verbraucht. Er könnte ihn rechtmäßig benutzen.«


  »Nichts an dem Halunken war jemals rechtmäßig, angefangen bei seiner Geburt.«


  »Du willst doch nicht etwa sagen, daß dieser abstürzende Strato ein Hologramm ist? Da oben ist garantiert etwas, Chi. Wir haben es eindeutig auf unseren Schirmen.«


  »Was weiß ich? Aber die Tatsache, daß dieses Ding auf Harry Castor zu stürzen scheint, ist ein sehr seltsamer Zufall.«


  In der Nähe des Zentrums von Zone Fünf fuhr Nailer die vorbereitete Rampe zum lokalen Katastrophenkontrollzentrum hinauf. Das angeschlagene Schiff hatte seit der ersten Ortung die Hälfte seiner Höhe verloren und überzog das gesamte Gebiet mit dem unregelmäßigen Knattern seiner Turbinen, das mit jeder Sekunde einschüchternder wirkte. Ein kurzer Blick nach oben bestätigte Nailer, daß es sich tatsächlich um einen Zirkusfrachter handelte. Und dazu noch um einen, der Treibstoffe und leicht entzündliche Flüssigkeiten transportierte.


  Nur wenige der Zirkusbesucher glaubten daran, daß das Schiff wirklich abstürzen würde, und nahezu alle wähnten sich bereits in sicherer Entfernung vom Aufschlagpunkt. Nailer, der um die Fracht des Schiffs wußte, war anderer Auffassung und forderte zusätzliche Männer an, um die Evakuierung zu beschleunigen. Die im Zirkus tätigen Unternehmer waren noch zögerlicher als die Schaulustigen, weil sie fürchteten, daß ihre Einrichtungen in ihrer Abwesenheit geplündert würden. Ein gewisser Harry Castor ging sogar soweit, sich an den Türgriff seiner Halle zu ketten und den Schlüssel zu verschlucken.


  Nur Sekunden vor dem letzten Sturzflug des abschmierenden Stratosphärenfrachters kam Nailer mit einem Bolzenschneider angerast, durchtrennte die Kette, schlug Harry Castor bewußtlos und legte ihn sich über die Schulter. Sein Fahrzeug, das von einem Sicherheitsdienstler gesteuert wurde, raste die Rampe herunter. Nailer warf den bewußtlosen Castor auf den Rücksitz und klammerte sich an die Außenaufbauten, als das Fahrzeug beschleunigte. Sekunden später ließ der Aufschlag des Frachters den Boden erzittern, und er explodierte anschließend in einem gleißenden Feuerball, der Nailers schlimmste Befürchtungen bestätigte.


  Nailer ließ den Fahrer in sicherem Abstand anhalten und kletterte auf das Dach, um besser einschätzen zu können, wie weit sich die Flammen ausbreiten würden.


  Mit etwas Glück konnten sie die zahlreichen Brandherde auf Zone Fünf begrenzen.


  Ein Zuruf des Fahrers ließ ihn nach unten sehen. Harry Castor war aufgewacht und rannte den Flammen entgegen. Seine rauhe Stimme überschlug sich in einem unzusammenhängenden Kreischen. Nailer sprang vom Fahrzeug und stürzte sich auf ihn.


  »Was ist in dich gefahren, du verrückter alter Fuchs?« fragte er.


  »Ich und verrückt? Du bist hier der Wahnsinnige!« Castors Gefühle ließen ihn buchstäblich weinen. »Du läßt zu, daß er damit durchkommt!«


  »Wen lasse ich mit was durchkommen?«


  »Cherry, natürlich, den alten Schwindler!«


  »Willst du mir damit sagen, daß das ein Gelände-Hologramm ist?«


  »Natürlich, du Idiot! Kannst du nicht die Ränder sehen, an denen die Projektoren nicht ganz im Gleichgewicht sind? Hast du jemals wirklich Flammen in dieser Farbe gesehen? Oh, Gott! Warum sind um mich herum immer nur Idioten?«


  Die letzten Worte hatte Castor bereits an sich selbst gerichtet. Nailer war die Promenade bis zu der Stelle entlanggerast, an der die Flammen hungrig an den lackierten Wänden leckten. Er brauchte keine Sekunde, um festzustellen, daß die Farbe unberührt und die Flammen selbst nur eine kalte Illusion waren. Der Zirkus-Marschall eilte zum Funkgerät in seinem Fahrzeug zurück; den ganzen Weg fluchte und schrie er wie ein Verrückter.


  »Katastrophenzentrum, hört ihr mich? Sperrt den Strom für die gesamte Zone Fünf! Nehmt jede Energiequelle vom Netz, die Cherry benutzen könnte!«


  »Befehl wird ausgeführt, Chi. Wo ist das Problem?«


  »Der Absturz war einer von Cherrys verdammten Holo-Tricks.«


  »Nein, das war er nicht, Chi. Es ist wirklich ein Fahrzeug abgestürzt, wir haben es verfolgt. Wie gesagt, kein Frachter – irgend etwas kleineres.«


  »Sperrt den Strom«, sagte Nailer müde. »Und holt mir Cherry. Ich gehe der Sache auf den Grund… vorzugsweise über seine Leiche.«


  Als der Strom abgestellt war, stellte sich heraus, daß vieles von dem, was unwiederbringlich zerstört schien, unbeschädigt war. Aber während Nailer diese seltsame Wiederherstellung beobachtete, wurde er auf die wahre Hitzequelle aufmerksam. Es stellte sich heraus, daß unter dem Schutz der Illusion eine unbemannte Strato-Drohne mitten in Castors Halle gestürzt und explodiert war. Der Schaden war erheblich, aber glücklicherweise lange nicht so umfangreich, wie die Illusion vorgegaukelt hatte.


  Während Nailer auf die Löschtrupps wartete, erregte ein Aufruhr am gegenüberliegenden Ende der Halle seine Aufmerksamkeit. Er ging hinüber und fand Cherry vor. Der Illusionist, der wie immer mit einer weißen Toga bekleidet und offensichtlich stockbetrunken war, versuchte sich seiner Verhaftung durch die Sicherheitskräfte zu widersetzen. Als Nailer auf die Gruppe zukam, befreite Cherry seine Arme aus dem Griff der Männer und reckte die Hände in einer Geste gen Himmel, von der er hoffte, daß sie imponierte.


  »Ich, Cherry, bringe Ihnen Illusionen realer als die Realität…«


  »Und ich, Chi Nailer, bringe dir Bestrafungen, die sich länger hinziehen als das Fegefeuer«, sagte Nailer.


  »Nein! Ich gehöre nicht mehr zum Zirkus, Chi. Du darfst mich nicht anrühren.«


  »Oh, und wie ich das kann, Cherry! Da sind ungefähr fünf Millionen Kreditchips allein für den Schaden an dieser kleinen Anlage, ganz zu schweigen von der Entschädigung, die der Zirkus verlangen wird.«


  Cherry schwankte betrunken. Dann drehte er sich um und versuchte, geradewegs in das echte Feuer zu laufen. Er war offensichtlich überzeugt, daß die Flammen Teil seiner Holo-Illusion waren. Er war mindestens ein Dutzend Schritte auf die Flammen zugegangen, bevor es seinen benebelten Sinnen dämmerte, daß der Rauch und die Hitze echt waren. Cherry lief in komischen kleinen Galoppschritten zurück. Seine Toga schwelte, sein Gesicht war aschfahl und seine Gedanken waren plötzlich klar.


  »Das war ich nicht, Chi! Ich schwöre es! Ich habe nur eine Illusion erschaffen, mehr nicht. Wo ist dann das Schiff hergekommen? Und dieses Feuer? Glaub mir, Chi! Du mußt mir glauben!«


  Nailer wandte sich an die Männer der Sicherheitsabteilung. »Bringt diesen Idioten in mein Büro und seht zu, daß er dann wieder nüchtern ist. Bevor wir ihn der Polizei übergeben, habe ich noch eine Menge Fragen zu klären. Und greift seine beiden Assistenten, Tez und Carli, auf. Cherry ist viel zu faul, um das Ganze allein durchgezogen zu haben.«


  Als die Absturzstelle gesichert war, ließ Nailer seine Experten nach den Trümmern der Strato-Drohne suchen. Er hoffte, daß sie damit die Person identifizieren konnten, die sie losgeschickt hatte. Cherry war größenwahnsinnig und ein geborener Faxenmacher, aber er war nicht boshaft genug, einer seiner Illusionen mit einer abstürzenden Drohne Nachdruck zu verleihen. Aus irgendeinem Grund benutzte man Cherry.


  Der größte Teil der Absturzstelle war geräumt, als Chi Nailer einen Anruf von seinem Büro bekam.


  »Hier gibt es Probleme, Chi. Ein Mann vom Büro des Kommandeurs der Militärpolizei und ein zweiter Typ mit einem Vorführungsbefehl für Cherry und seine Assistenten sind hier.«


  »Nun, sie können sie nicht haben. Ich bin noch nicht fertig mit ihnen.«


  »Dann komm besser mal hier vorbei, Chi. Ich kann sie nicht aufhalten.«


  Als Nailer die Stufen zu seinem Büro hinaufstürmte, sah er sich einem belemmert wirkenden Cherry, einem bleichem Tez und einer äußerst wütenden Carli gegenüber. Bei Land-as Anblick, der selbstgefällig und gelassen in seinem Körper-Vehikel saß, konnte sich Nailer einen Fluch nicht verkneifen. Der Zivilist von der Kommandantur der Militärpolizei war freundlich, aber bestimmt. Die drei Personen in seinem Gewahrsam, erläuterte er Nailer, wären rechtmäßige Bürger des unabhängigen Mars-Schalen-Staats Hammanit. Die Föderation hätte kein Recht, hammanitische Bürger festzuhalten.


  »Das ist hammanitischer Unsinn!« schrie Nailer. »Cherry war schon beim Zirkus, als er noch in die Windeln gemacht hat. Er war in seinem ganzen Leben noch nie in Hammanit.«


  »Vielleicht sollte ich die Situation erklären.« Land-a glitt leise vorwärts. »Rechtlich gesehen ist mein Schiff hammanitisches Territorium, und diese drei Personen wurden vor kurzem von mir eingestellt. Sie haben die hammanitische Staatsangehörigkeit angenommen und stehen nun unter dem Schutz der diplomatischen Immunität, die uns zusteht.«


  Nailer spuckte verächtlich auf die Treppe. »Ich habe gehört, daß du gerade Lumpen aufsammelst, Land-a. Aber diesmal machst du einen Fehler. Cherry ist kein Aktivposten; er bringt dir nur Ärger.«


  »Illusionist Cherry verfügt über Talente, die sich für mich als sehr nützlich erweisen sollen.«


  »Cherry!« sagte Nailer verzweifelt. »Du weißt nicht, auf was du dich einläßt. Mach dich frei, solange du es noch kannst.«


  »Ich bin aus dem Zirkus ausgetreten«, sagte Cherry tapfer. »Endlich hat man nach all den Jahren mein Talent erkannt.«


  »Okay, du kranker alter Verrückter, bleibst du, wenn ich dir verspreche, daß ich wegen der heutigen Episode keine Anklage gegen dich erhebe?«


  »Tut mir leid, Chi! Ein großes Talent benötigt ein angemessenes Betätigungsfeld.«


  »Ich kann nur um deinetwillen hoffen, daß du immer noch so denkst, wenn du morgen früh mit einem Kater aufwachst.« Er wollte sich Tez und Carli zuwenden, aber der Mann von der Kommandantur ging dazwischen.


  »Sie haben uns Ihre Meinung mitgeteilt, Nailer, und Sie haben keine Gründe vorgebracht, warum diese hammanitischen Bürger nicht in ihr rechtmäßiges Territorium zurückkehren sollten. Wenn Sie weiter versuchen, sie zu behindern, können Sie wegen Einmischung in hammanitische Angelegenheiten verfolgt werden.«


  »Rechtmäßig!« schrie Nailer. »Was soll daran rechtmäßig sein? Diese Personen wurden mit einem Trick dazu gezwungen, die hammanitische Staatsangehörigkeit anzunehmen. Man hat sie durch Manipulationen in Schwierigkeiten mit der Föderationspolizei gebracht. Das ist sowohl Nötigung wie Entführung, und Sie stehen hier vor mir und schwafeln von Rechtmäßigkeit.«


  »Ich empfehle Ihnen, Ihre Zunge besser im Zaum zu halten, Nailer. Ansonsten handeln Sie sich noch mehr Anklagepunkte ein.«


  »Raus mit euch!« sagte Nailer müde. »Jetzt kann ich die Gerechtigkeit des Ganzen erkennen – eine Art ausgleichende Gerechtigkeit. Cherry wird von seinem eigenen Ego gehängt, und ausgerechnet Land-a nimmt mir die Bürde ab, mich mit der alten Vogelscheuche herumzuärgern. Sehr witzig… wenn man es aus dem richtigen Winkel betrachtet. Übrigens, Land-a, wenn Sie die Reste Ihrer Strato-Drohne wollen, können Sie sie jederzeit abholen. Ich will schließlich nicht wegen verbrecherischer Einbehaltung Ihres Eigentums verhaftet werden.«


  


  


  Kapitel 5


  


  An Bord des Exosphärenschiffs saßen Cherry, Sine Anura und Maq Ancor in einem opulent eingerichteten Zimmer um einen runden Tisch aus solidem, poliertem Platin. Auf der Tischplatte waren konzentrische Bänder aus Gold eingelegt, auf denen Edelsteine verstreut waren, die zusammen eine Darstellung des Solaren Universums bildeten. Im Mittelpunkt der Abbildung allerdings, dort wo Cherrys Illusionskünste das weitverbreitete Konzept einer großen, schwarzen Singularität angesiedelt hatten, ruhte ein wunderbarer und gewaltiger Rubin, der herrlicher funkelte als alle anderen Steine zusammen. Land-as Körper-Vehikel, das auf einen emphatischen Impuls seines Gehirns reagierte, fuhr langsam am Rand des Tischs auf und ab und verriet damit die langsam einsetzende Ungeduld seines Besitzers. Seine Stimme und sein Auftreten waren allerdings beherrscht.


  »Sie fragen sich natürlich, warum ich derartige Anstrengungen unternommen habe, Sie drei hier zu versammeln. Darauf gibt es eine einfache Antwort: Ich habe eine Aufgabe, für deren Bewältigung eine besondere Mischung aus Talenten und Fähigkeiten benötigt wird. Ich habe jahrelang Forschungen angestellt, um die bestmögliche Kombination dieser Talente zu finden, und habe weitere Jahre gebraucht, um ihre herausragenden Träger ausfindig zu machen. Sie sind das Team, das ich ausgewählt habe; jeder von Ihnen wurde aus tausend Kandidaten ausgewählt. Um mich Ihrer Kooperation zu versichern, wird jeder von Ihnen großzügiger belohnt, als Sie es sich vorstellen können. Ich möchte Sie weiterhin darauf hinweisen, daß jeder von Ihnen wegen verschiedener Vergehen von der Föderationspolizei gesucht wird, und Ihr bester Schutz besteht darin, weiter in meiner Anstellung zu verbleiben.«


  »Ich habe diese Drohne nicht abschmieren lassen«, sagte Cherry weinerlich.


  »Dieses Meisterwerk war das große Finale Ihrer Zirkuskarriere, Illusionist Cherry. Zugegeben, wir haben es mit einem Quentchen solidem Realismus verstärkt, aber das Talent, eine Illusion zu erschaffen, die realer als die Realität ist, birgt ein unermeßliches Potential, wenn darunter eine weitere Realität verborgen ist. Sie werden sehen.«


  Er wandte sich Sine Anura zu, die ihren neuen Herrn mit leicht spöttischem Lächeln gemustert hatte, auch wenn ihr Blick hin und wieder auf die einnehmende Häßlichkeit von Ancor fiel.


  »Und jetzt zu Mistress Sin. Ihre Talente sind gleichermaßen einzigartig. Ihr Spezialgebiet ist die Verführung, die in bestimmten Situationen, in denen selbst Waffengewalt vergeblich ist, ihre Macht entfaltet. Aber bevor irgend jemand hier versucht sein sollte, in ihr Bett zu springen, sollte man ihn warnen, daß sie außerdem ein von ihren Fischvorfahren vererbtes Nervensystem mit speziellen Fähigkeiten besitzt. Ihre Finger können Stromstöße bis zu 6000 Volt austeilen. Trotz ihres anziehenden Äußeren – oder gerade deshalb – ist Mistress Sin eine wahrhaft tödliche Dame.«


  Sine Anura legte beiläufig eine Hand auf den Platintisch. Land-a bemerkte die Geste und zog hastig seine Finger von der Metalloberfläche zurück. Ancor, der aus Gewohnheit die Hände in Griffweite seiner Waffen hielt, stand ebenfalls nicht in Kontakt mit dem Metall. Nur Cherry sprang mit einem Protestschrei auf, als Sines spielerischer Stromstoß in seinen Arm fuhr.


  Land-a warf ihr einen finsteren Blick zu, dann wandte er sich an Maq.


  »Und was kann ich über Sie sagen, Mörder Ancor? Sie sind ein geschickter Killer, gefährlich, verzweifelt und gejagt. Eine wütende menschliche Wespe. Sie werden der Anführer des Teams sein. Ich glaube, daß Ihre Talente nicht zu kurz kommen werden.«


  Ancor hob den Kopf. »Sie haben uns noch nicht erzählt, was das für eine Aufgabe ist, die den Teilnehmern soviel abverlangt.«


  »Ich war gerade im Begriff, es Ihnen zu erläutern, Mörder Ancor. Aber bevor wir zu den Einzelheiten kommen, lassen Sie uns über das Solare Universum sprechen.«


  Land-a wandte sich auf lautlosen Rädern ab. Obwohl er an sein groteskes Körper-Vehikel gefesselt war, erschien es, als ob er sich aufrichtete und sie überragte. Er fixierte sie mit seinem nahezu hypnotischen Blick.


  »Eine der sonderbarsten Tatsachen über Solaria ist, wie wenig wir eigentlich darüber wissen. Wir wurden unterhalb einer Region namens Aster-Raum geboren, der nichts anderes als den Raum zwischen den konzentrischen Schalen der Mars-Umlaufbahn und der Umlaufbahn des Asteroidengürtels bezeichnet. Wir glauben – weil es so in den Büchern steht –, daß innerhalb der Mars-Schale kleinere Schalen existieren sowie größere außerhalb der Asteroiden-Schale. Aber es fällt schwer, sich damit abzufinden, daß dieser dürre Satz alles ist, was man auf der Mars-Schale über Solaria weiß. Ist Solaria endlos oder endlich? Was liegt innen und was außen? Seltsamerweise weiß es keiner von uns.«


  Er hielt einen Augenblick lang inne, als ob er Widerspruch erwartete, aber niemand sagte etwas. Cherry untersuchte seinen Arm, Maq Ancor lauschte konzentriert, und Sine Anura musterte Ancors löwenähnliches Haupt mit einem Ausdruck, der an Bewunderung grenzte. Land-a fuhr fort.


  »Ich denke, der beste Weg, das Solare Universum zu verstehen, ist, seine Geschichte zu analysieren. Die ältesten Aufzeichnungen, die ich ausfindig machen konnte, sprechen ohne Ausnahme von ›der Welt‹, als ob es anfangs nur eine gegeben hat. Eine Welt und eine Sonne. Bald darauf werden ›16 Welten im Orbit um Terra‹ erwähnt, und das Wort ›Terraforming‹ kommt regelmäßig in den Texten vor. Zeus wird ebenfalls zum erstenmal als ›die phantastische kybernetische Maschine, die die Plazierung der Staub- und Gaswolken im Weltraum leitet und unvorstellbar große Masse-Ansammlungen aus den für Menschen unzugänglichen Regionen des Alls herbeischafft‹ erwähnt.


  Ich denke, wir können getrost davon ausgehen, daß die Bevölkerung der ursprünglichen Welt ebenso wie die unsere exponentiell wuchs. Irgendwie gelang es ihnen, eine zweite Welt zu erschaffen, dann mußten sie ihre Anzahl verdoppeln und wieder verdoppeln, bis schließlich 16 Welten in der selben Umlaufbahn kreisten. Die nächste relevante Textstelle spricht von ›elf Welten in der Venus-Umlaufbahn und 24 in der Mars-Umlaufbahn‹. Das Interessante an all dem ist, daß, wie es scheint, anfangs eine Partnerschaft zwischen den menschlichen Konstrukteuren und Zeus bestand. Die Menschheit hatte ihre Geschicke noch nicht vollständig in die Hände des riesigen Computers gelegt, und Zeus war damals eine Baumaschine und nicht unser aller Gebieter, wie das heute der Fall ist.«


  »Wissen Sie, wann in etwa diese ursprüngliche Beziehung zu Zeus zerbrach?« fragte Ancor.


  »Nein. Aber ich glaube, daß es etwas mit dem Bau der Schalen zu tun hat. Durch Zeus bekam die Menschheit Zugang zu unbegrenzten Rohstoffquellen und war in der Lage, den gesamten Durchmesser des Orbits mit einer gewaltigen, kugelförmigen Schale zu umschließen. Damit explodierte der Lebensraum der Menschheit förmlich im Vergleich zu der Handvoll zerstreuter Welten, die vorher zur Verfügung gestanden hatten. Unseres Wissens nach wurde zuerst die Mars-Schale errichtet, und dieser Vorgang scheint den Wendepunkt in den Beziehungen zwischen Zeus und der Menschheit zu markieren. Sehen Sie, Speichen-Shuttles verkehren nur in eine Richtung – von innen nach außen. Man kann sie nicht umkehren.


  Seit dem Bau der Mars-Schale sind wir Bewohner des Aster-Raums vollkommen von Zeus abhängig; er liefert die Energie für unsere Proto-Sterne. Wir sind von jeder Information darüber, was in der Schale liegt, abgeschnitten. Dann wurden die 39 Welten in der Umlaufbahn des Asteroidengürtels in die Asteroiden-Schale aufgenommen, und damit wurde der Aster-Raum vom Rest des Solaren Universums abgeriegelt. Wir können heute nicht mehr in Erfahrung bringen, was innerhalb der Mars-Umlaufbahn liegt. Noch können wir jemals herausfinden, was außerhalb der Asteroiden-Schale liegt, außer wenn Zeus uns dazu bestimmt auszuwandern – und in diesem Fall ist uns die Rückkehr versperrt.«


  In Cherry machte sich Verwirrung breit.


  »Aber selbstverständlich wissen wir über die inneren Schalen Bescheid. Es gibt Bücher, Bilder…«


  »Die alle von unseren Vorfahren mitgebracht wurden, als die Besiedlung der Mars-Schale begann. Keine einzige der alten Aufzeichnungen wurde seitdem auf einen neueren Stand gebracht, und mindestens die Hälfte von ihnen sind schlicht Märchen. Viel zu viele Legenden, Illusionist Cherry, und wir haben keinerlei Mittel zu erkennen, welche der Realität am nächsten kommen.«


  »Können wir nicht einfach Zeus fragen?« erkundigte sich Sine Anura. »Wenn er das Solare Universum erschaffen hat, muß er ja wissen, was er getan hat.«


  »Zur Beantwortung dieser Frage müssen wir erneut die Geschichte analysieren, Mistress Sin«, sagte Land-a. »Um eine wachsende Bevölkerung durch Auswanderung unter Kontrolle zu halten, muß die entsprechende Politik unerbittlich umgesetzt werden. Meines Wissens waren die früheren, von Menschen geleiteten Auswanderungsprogramme wegen der zahlreichen Korruptions- und Bestechungsfälle berüchtigt. Es machte Sinn, Zeus, der bereits über das Solare Identifile-System die Erfüllung der Soll-Zahlen kontrollierte, das gesamte Auswanderungsprogramm überwachen zu lassen. Zeus war der einzige Unbestechliche.«


  »Und?«


  »Das warf aber ein neues Problem auf. Auch wenn man Zeus nicht bestechen konnte, wäre es immer noch möglich gewesen, ihn zu zerstören oder zu stören. Viele Berichte belegen, daß es versucht wurde. Soweit wir wissen, gaben die damaligen Programmierer Zeus zwei grundlegende Direktiven ein. Die erste besagt, daß er weiter Lebensraum für die wachsende Menschheit erschaffen soll. Die zweite besagt, daß er keine tatsächliche oder potentielle Beeinträchtigung der Durchführung der ersten Direktive dulden darf.


  Der Stolperstein ist die Zweite Direktive. Da man, um eine Maschine anzugreifen, etwas über sie und ihre Umgebung wissen muß, interpretiert Zeus jede Frage über sich oder die Struktur des Solaren Universums als den potentiellen Beginn eines Angriffs. Einen Menschen mit einer solchen Haltung würde man als paranoid bezeichnen, aber bei einer Maschine ist sie ein logischer und bewährter Faktor, der sie in die Lage versetzt, die Erste Direktive zu befolgen. Meine Nachforschungen belegen, daß es zu 100 Prozent tödlich endet, Fragen über Solaria zu stellen.«


  »Sie sind sich des Prozentsatzes sehr sicher«, sagte Sine Anura.


  »Ja, das ist richtig. Ich habe viele Leute angestellt, um es zu versuchen. Kein einziger entkam Zeus’ Menschenjägern.«


  »Was erwarten Sie dann von uns?« fragte Ancor.


  »Sie sind der Höhepunkt meiner jahrelangen Forschungen und Planungen. Ich will, daß Sie eine Expedition ins Zentrum Solarias durchführen. Ich will, daß Sie jede Einzelheit sehen und aufzeichnen, und die Märchen von den Tatsachen trennen. Ich will, daß Sie aufbrechen und nach der Sonne suchen, die der Menschheit das Leben einhauchte. Ich habe mein ganzes Leben von diesem Projekt geträumt, aber da ich an diesen scheußlichen Apparat gefesselt bin, könnte ich die Belastungen einer solchen Expedition nicht überstehen. Deshalb werden Sie meine Augen und Ohren sein; Sie werden für mich die Fragen stellen und meine Neugier ausleben.«


  Er redete jetzt nur noch mit Ancor. Die beiden Männer schienen eine Beziehung zueinander aufgebaut zu haben, die weit über das bisher in Worte gefaßte hinaus ging. Sine Anura und Cherry warteten darauf, das Ergebnis Ancors gründlicher Überlegung zu hören. Schließlich sagte Maq: »Sie haben uns bereits erklärt, daß eine solche Reise unmöglich ist. Wie sollen wir sie also Ihrer Meinung nach bewerkstelligen?«


  »Auf folgende Weise, Mörder Ancor. Wie ich bereits erwähnte, existierten in jeder Umlaufbahn ursprünglich eine Anzahl eigenständiger Welten, die dann in die Schalen aufgenommen wurden. Diese Welten wurden nicht vernichtet. Statt dessen ließ man sie, nachdem man ihre Umlaufbahnen sorgfältig neu ausgerichtet hatte, weiter an Ort und Stelle drehen, ähnlich wie Kugeln im Käfig eines Kugellagers.«


  »Die Käfigwelten. Was ist mit ihnen?«


  »Meine Nachforschungen deuten darauf hin, daß der Raum zwischen den Käfigwelten und den Schalen, zu denen sie gehören, einen möglichen Weg durch die Schalen darstellt.«


  »Ich habe gehört, daß ein derartiger Flug unmöglich ist.«


  »Er war unmöglich, Mörder Ancor. Es gab bisher keine Fahrzeuge, die den Verhältnissen in diesen Zwischenräumen – dem Vakuum, dem Druck und den Turbulenzen – trotzen konnten. Aber ich habe über die Jahre ein solches Fahrzeug entwickeln lassen. Es ist robust und widerstandsfähig genug, um die Umweltbedingungen in den Zwischenräumen zu überstehen. Es ist vollkommen raumtauglich und verfügt über ausreichend Energievorräte, um zum Zentrum Solarias und zurück zu fliegen. Darüber hinaus ist es für den atmosphärischen Flug tauglich, es kann auf der Stelle schweben und auf beliebigem Terrain landen. Es hat noch nie ein Fahrzeug wie dieses gegeben.«


  »Ist es auch bewaffnet?« fragte Ancor.


  »Gut genug, um einen kleinen Krieg zu führen – wenn Ihnen das genügt, Mörder Ancor.«


  »Das sollte genügen. Wenn ich das richtig sehe, sind die Gefahren, die von Menschen oder der Umwelt ausgehen, unsere geringste Sorge. Wenn Zeus auf bloße Fragen bereits paranoid reagiert, wie wird er dann erst auf eine Expedition reagieren?«


  »Die Antwort lautet, daß Sie gegen die Macht kämpfen werden, die das Solare Universum erschuf. Und weil es sich um eine Herausforderung dieser Größenordnung handelt, brauche ich einen Mann wie Sie als Leiter meiner Expedition. Und wissen Sie, warum ich die Reise als eine Herausforderung und nicht als Bedrohung bezeichne? Ich will, daß Sie, nachdem Sie zu den inneren Schalen durchgebrochen sind, Zeus ausfindig machen und ergründen, ob das alte Verhältnis zwischen ihm und der Menschheit wiederhergestellt werden kann. Was sagen Sie dazu, Mörder Ancor?«


  »Ich denke«, sagte der Löwe, »daß es für mich nur einen Grund geben könnte, an diesem wahnwitzigen Unternehmen teilzunehmen, und das ist die Chance, diesen Dialog wiederaufzunehmen. Ich bin dabei, Land-a.«


  Die Besprechung ging schließlich zu Ende, und Land-a entließ einen verängstigten und entmutigten Cherry und eine nachdenkliche Mistress Sin. Als Ancor sich ebenfalls zum Gehen anschickte, rief ihn der Mann auf Rädern zurück.


  »Einen Augenblick noch bitte, Mörder Ancor. Sie haben inzwischen bemerkt, wie gründlich ich meine Nachforschungen betreibe. Ich weiß beispielsweise mehr über Sie als Ihre gesamte Familie und alle Freunde zusammengenommen. Aber auf zwei Fragen im Zusammenhang mit Ihnen konnte ich keine Antworten finden. Die erste lautet: Warum sollte jemand Ihrer Herkunft und mit Ihrem akademischen Grad überhaupt Mitglied der Mördergilde werden? Und die zweite: Warum hat Ihre Gilde derart heftig reagiert, als man Sie ausschloß?«


  »Ihre Nachforschungen«, sagte der Löwe düster, »können nur Fakten zu Tage fördern. Die Beweggründe der Menschen kann man allenfalls erahnen.«


  


  


  Kapitel 6


  


  »Sieh mal, Carli«, sagte Tez schließlich, »es hat keinen Sinn, weiter an mir herumzumeckern. Ich hatte es nicht darauf abgesehen, hammanitischer Bürger zu werden. Aber wir sind damit wahrscheinlich besser bedient als mit zehn Jahren Knast.«


  Carli ließ sich nicht beschwichtigen. »Wenn du diesem Spinner Cherry nicht bei seinem idiotischen Plan geholfen hättest, hätten wir nie Ärger mit der Polizei bekommen.«


  »Wir haben das schon tausendmal durchgekaut«, sagte Tez müde. »Cherry ist der Boss, oder? Ihm gehört der Laden und er bezahlt uns. Wenn er ein Gelände-Hologramm will, dann mache ich es. Was sollte ich sonst tun? Ihm ins Gesicht spucken?«


  »Was läßt dich glauben, daß Cherry wirklich sein elendes Holo-Theater bauen wird?«


  »Er hat mir das Geld gezeigt, Carli. Genug für das Theater mit allem drum und dran.«


  »Toll! Das nützt uns jetzt gar nichts mehr. Wir haben die Staatsangehörigkeit der Föderation abgelegt!«


  »Außerhalb der Föderation muß es jede Menge Territorien geben.«


  »Mit Holo-Shows? Dort leben nur fette, kurze alte Männer, die sich an ihren Harems weiden. Das einzige, was sie wollen, ist Sex – und zwar echten, keinen Holo-Sex.«


  »Nun, noch bist du nicht in einem Harem.« Langsam verlor Tez die Geduld. »Wir werden sehen, was uns Cherry mitzuteilen hat, wenn er zurückkommt.«


  »Die alte Krähe ist senil und wahnsinnig. Er hält das ganze Leben für eine Holo-Show: Wenn du keine Lust mehr hast, gehst du nach draußen. Nun, diesmal hat uns der alte Narr etwas eingebrockt, das nicht verschwindet, wenn man den Strom abstellt.«


  Carli drehte sich auf den Bauch und schluchzte in das seidene Kissen. Tez versuchte sie zu trösten, aber sie wehrte ihn mit einer Geste ab, die ihn unglücklicherweise an der Nasenspitze erwischte. Eingeschnappt ging er zurück in die äußere Kabine, um auf die Rückkehr des Illusionisten zu warten.


  Tez’ Elend und Besorgnis steigerten sich noch, als das Schiff einen perfekten Start hinlegte und auf seinen mächtigen Triebwerken in die Exosphäre ritt. Das Triebwerksgeräusch verstummte, als das Schiff die Stille des Aster-Raums erreichte. Dann kam Cherry zurück und bot Tez ein kleines goldenes, unter Druck stehendes Fläschchen an.


  »Ein Geschenk von Land-a für dich und Carli.«


  »Was sollen wir damit anfangen? Es trinken?«


  »Nein, du sprühst es auf sie. Es erregt sie und macht sie aufgeschlossen. Die Hammaniten benutzen es in ihren Harems. Mit Erfolgsgarantie.«


  Tez steckte das Fläschchen ein. »Bei der Stimmung, in der sie gerade ist, brauche ich davon einen Liter. Bekommen wir das Holo-Theater, Cherry?«


  Der Illusionist setzte sich. Er sah älter und zerbrechlicher aus, als Tez ihn jemals gesehen hatte.


  »Später, Tez. Ich habe das Geld, aber wir müssen es uns erst verdienen. Wir haben zuerst eine Aufgabe zu erledigen.«


  »Was für eine Aufgabe, Cherry?« Carli war aus dem Bett gekommen und stand im Türrahmen. Ihre Stimme war von ätzender Schärfe.


  Cherry wollte ihrer Frage ausweichen, aber als er den Ausdruck in Carlis Augen sah, beschloß er, es schnell hinter sich zu bringen.


  »Wir brechen zu einer Expedition auf. Ich will, daß Tez mir mit dem Holo-Gerät hilft. Und du kannst mitkommen…«, er suchte in Gedanken nach einer sinnvollen Aufgabe für sie, »… und kochen.«


  »Kochen!« Ihre Empörung war nicht mehr zu bremsen. »Und wohin geht diese Expedition, Cherry, du bekloppter, alter Schwachkopf?«


  »Ins Zentrum Solanas«, sagte Cherry und suchte nach einer Flasche.


  


  Unterdessen öffnete Maq Ancor auf ein leises Klopfen hin die Tür seiner Suite. Sine Anura schlüpfte hinein. Er schob seine Waffe zögernd zurück in den Halfter und bot ihr einen Platz auf der Couch an.


  »Hast du irgendeine Vorstellung, auf was wir uns eingelassen haben, Maq?« fragte sie ernst.


  »Ein wenig.« Er studierte ihre exquisite Haltung und die beiläufige künstlerische Vollendung ihres Auftretens. In ihrem berauschenden Parfum entdeckte seine trainierte Nase einen Hauch lockender Pheromone.


  »Das ganze Unternehmen ist völliger Wahnsinn«, sagte sie. »Warum sollte jemand ein so unmögliches Trio wie uns für eine Expedition aussuchen?«


  »Das habe ich mich auch gefragt. Ich denke mir, daß Land-a diese Übung schon vorher veranstaltet hat – möglicherweise viele Male. Er hat die gescheiterten Expeditionen analysiert und kam schließlich auf eine derart unwahrscheinliche Kombination wie uns.«


  »Und was ist, wenn wir nur ein weiterer zum Scheitern verurteilter Versuch sind?«


  »Dann, nehme ich an, modifiziert er die Gleichung und fängt von vorne an.«


  »Darauf wollte ich nicht hinaus. Ich will aus der Sache raus, Maq. Dieser Hund hat es so gedeichselt, daß ich hier dabei bin. Ich bin ihm nichts schuldig. Soviel ich weiß, landen wir in Zin-Zan, um Proviant aufzunehmen. Wie wäre es, wenn wir zusammen abhauen?«


  »Das ist unmöglich!« sagte Ancor kühl. »Ich bin vielleicht kein Mitglied der Gilde mehr, aber ich bin immer noch von Beruf Mörder. Ich habe sein Geld genommen, also bin ich bis zum Ende des Vertrags sein Mann. Außerdem gefällt mir die Expedition besser als die Aussicht, solange durch die Territorien der Mars-Schale gehetzt zu werden, bis ich eines Tages einen Fehler begehe. Ich dachte, du denkst genauso.«


  »Nun, wenn du schon nicht mitkommst, dann hilf mir wenigstens abzuhauen. Ich schätze, ich habe eine bessere Überlebenschance, wenn ich in der Föderation bleibe, als wenn ich Land-as Besessenheit folge.«


  Ancor schenkte einen Drink ein und bot ihn ihr an. Dabei achtete er sorgfältig darauf, nicht ihre Finger zu berühren.


  »Glaubst du, Land-a wäre das nicht bewußt? Er wird dich in Zin-Zan wie die hammanitischen Kronjuwelen bewachen lassen. Du wirst keine Gelegenheit zur Flucht bekommen. Die beste Zeit für einen Fluchtversuch ist dann, wenn man ihn am wenigsten erwartet, nicht andersherum.«


  »Und was rät der Fachmann? Auf Zeit spielen?«


  »Nein, das sagt einem schon der gesunde Menschenverstand. Mein Rat als Fachmann lautet: Man sollte mit einem Mann wie Land-a in einem Raum, den er problemlos abhören kann, kein falsches Spiel treiben.«


  Sie blickte ruckartig auf. »Der Raum ist verwanzt?«


  »Er war es, aber ich habe die Wanzen vorhin aufgespürt und deaktiviert. Das ist das Mindeste, was man von einem Mörder erwarten kann.«


  »Warum sollte er sich die Mühe machen, deine Kabine abzuhören?«


  Ancor lachte. »Weil er irgendwie auf den Gedanken gekommen ist, daß ich mehr bin, als ich vorgebe.«


  »Bist du sicher, daß du alle gefunden hast?«


  »Natürlich bin ich sicher. Hätte ich das nicht getan, hätte Land-a dich nicht geschickt, um mich auszuhorchen.«


  »Mein Gott!« In die Ungläubigkeit ihres Blickes mischte sich Bewunderung. »Du bist mein Typ, Maq. Vertraue niemandem, ganz besonders nicht deinen Freunden.«


  »Die erste Überlebensregel«, sagte Ancor.


  »Mein Gott, du bist so häßlich!« Sie streckte ihre schlanken, grünen Finger aus und erkundete die faszinierende Struktur seines Gesichts. Das milde Kribbeln elektrischer Stimulation verlieh ihrer Berührung eine besondere Note. Er neigte sich vor, und die vom Moschusduft ihres Parfums verdeckten Pheromone, die sie ausstrahlte, erwiesen sich als unnötige Pikanterie: Der Löwe hatte bereits entschieden, wie dieses Gespräch enden sollte. Sie liebten einander, und er stellte fest, daß sie köstlich schockierend und schockierend köstlich war; ihr Liebesspiel war eine völlig neue Erfahrung.


  Fünf Tage später landete das Schiff in Zin-Zan, einem Freihafen im Territorium zwischen der Föderation und dem unabhängigen Staat Hammanit. Das Spezialschiff für die Expedition war in Zin-Zan gebaut worden, und hier sollte sie auch ausgerüstet werden. Maq überwachte die Zusammenstellung der Handfeuerwaffen und einige größere Kaliber, die sie vielleicht benötigen würden; Cherry sollte das beste Holo-Gerät besorgen, das erhältlich war, und Sine Anuras Aufgabe bestand einfach darin, sich Kleider, Schmuckstücke und Parfums zu beschaffen, die ihre Verführungskraft steigerten.


  Wie Ancor vorausgesagt hatte, wurden sowohl Cherry wie Sine Anura bei ihren Besorgungsgängen scharf bewacht. Ihm dagegen stand es offenbar frei, seine Verabredung mit dem örtlichen Waffenmeister selbst zu treffen. Er vermutete, ohne dafür Beweise zu finden, daß ihm einige aufmerksame Augenpaare folgten, aber eine solche Überwachung beunruhigte ihn nicht. Er allein würde dem Waffenmeister gegenübertreten, und was immer in den bomben- und abhörsicheren Gewölben zur Sprache käme, würde ein Geheimnis bleiben.


  Er brauchte keine Vorankündigung. Als ehemals registrierter Mörder würden die Erkennungscomputer jedes seiner charakteristischen Merkmale identifizieren. Die Bestätigung war lediglich eine Formalität, die nur durch die winzigen Sprachnuancen, die er auf seinen Reisen angenommen hatte, und ihrer Zuordnung zu dem Blütenstaub auf seinem Mantel kurzzeitig verzögert wurde. Nachdem er den ersten Sicherheitscheck passiert hatte, gab er alle Waffen ab. Man zog ihn aus, durchsuchte ihn gründlich und gab ihm dann das scharlachrote Eintrittsgewand. Erst in jenem Moment entspannten sich die streng blickenden Wachen etwas.


  Einen Kilometer tiefer in den Betongewölben, in einem mit prächtigen Vorhängen ausgekleideten Raum erwartete ihn eine Überraschung. Neben dem örtlichen Waffenmeister erblickte er die vertrauten Züge Tortigus Veritains, des vielleicht größten Waffenmeisters überhaupt, der zu seiner Begrüßung erschienen war.


  »Du spielst ein gefährliches Spiel, Maq«, begrüßte ihn Veritain besorgt.


  Ancor verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Ich werde es überleben, Tortigus. Mit den richtigen Waffen…«


  »Wir haben die Waffen vorbereitet. Nicht einmal die Sonderkommandos können es mit unseren neuesten Spezialitäten aufnehmen.«


  »Ich dachte, die Verträge mit der Föderation verbieten es euch, Sonderkommando-Waffen auf dem freien Markt zu verkaufen?«


  »Das tun sie! Das tun sie!« Veritain streckte ausdrucksvoll die Hände aus. »Aber es werden noch drei Jahre vergehen, bevor sie der Polizei überhaupt angeboten werden – und im Vertrag steht nichts von Waffen, von deren Existenz sie noch gar nicht wissen. Für dich gibt es also keine Beschränkungen.«


  »Warum solltest du mir einen solchen Gefallen tun, Tortigus? Weißt du nicht, daß mich die Gilde ausgestoßen hat?«


  »Natürlich wissen wir das. Wir wissen auch, daß du einflußreiche Freunde hast.«


  »Wenn ich sie hätte, wäre es mir nicht erlaubt, über sie zu sprechen.«


  »Das würden wir auch nicht von dir erwarten, Maq. Unser Gespräch ist selbstverständlich rein theoretischer Natur. Nimm unser Angebot an. Du wirst kaum ein zweites Mal eine solche Chance bekommen.«


  Ancor traf seine Auswahl. Die Feuerkraft und Vielseitigkeit der neuen Handfeuerwaffen faszinierte ihn. Besonderen Gefallen fand er an einem kleinen Werfer, der in schneller Folge Brand-, Gas-, Betäubungs- und Hochgeschwindigkeits-Projektile sowie Granaten abfeuern konnte. Im Gegensatz zu einer Photonenwaffe konnte man ihn nicht neutralisieren, er war kleiner und leichter als ein Blaster und fast ebenso zielsicher wie ein Chem-Laser. Die Konstruktion des Werfers war derart raffiniert, daß er ein Dutzend von ihnen am Körper hätte tragen können, ohne überhaupt bewaffnet zu erscheinen, und er es gleichzeitig mit einer kleinen Armee hätte aufnehmen können.


  Veritain war mit seiner Wahl offensichtlich zufrieden, und der Handel wurde geschlossen.


  »Du hast mir eine große Ehre erwiesen, Tortigus!« sagte Ancor, als er sich zum Gehen anschickte.


  Der Waffenmeister griff nach seiner Hand. »Hüte dich, Maq! Und ich habe noch etwas für deine Reise.« Er gab Ancor einen kleinen Knopf.


  Maq musterte die Gabe neugierig. »Was ist das?«


  »Ein Speicherchip. Ich kenne seinen Inhalt nicht, aber sein Spender war sich sicher, daß du dich sehr dafür interessieren wirst.«


  »Spender?«


  »Meine Bemerkung war ebenfalls rein theoretischer Natur, mein Freund. Gäbe es einen Spender, wäre es uns nicht gestattet, über ihn zu sprechen.«


  Bei seiner Rückkehr zum Schiff stellte Ancor fest, daß das Expeditionsfahrzeug, die Shellback, inzwischen geliefert worden war. Nach einhelliger Meinung war sie das häßlichste Schiff, das jemals konstruiert wurde. Der viereckige Block sprach Bände über ihre Widerstandsfähigkeit, die man verwirklicht hatte, ohne einen Gedanken an Stil oder aerodynamische Eigenschaften zu vergeuden. Die uneingeschränkte Funktionalität des Rumpfes machte klar, daß den Designern lediglich Effizienz und Zuverlässigkeit heilig waren – und die Bordwaffen wirkten bedrohlicher als der Stachel einer Killerhornisse.


  Das Innere des Schiffes war nicht angenehmer. Man hatte nur widerwillig Zugeständnisse an jene Module gemacht, in denen Menschen leben und arbeiten sollten. Alle anderen Teile waren kompromißlos auf ihren jeweiligen Zweck ausgerichtet. Carli, die sich über jede Minute ihres Lebens ärgerte, die sie mit Kochen verbringen mußte, reagierte auf die winzige Kombüse mit einem erschreckten Aufschrei. Cherry ärgerte sich nicht weniger über das vollgestopfte und komplizierte Cockpit, von dem aus er seine Geräte bedienen sollte.


  Nur Ancor wußte die Vorteile ihres Fahrzeugs zu schätzen – seine Unverwüstlichkeit, die vorzügliche Bewaffnung und die Dicke der Integralschilde. Hätte er jemals Land-as planerische Fähigkeiten in Zweifel gezogen, hätte ihn dieses Schiff ein für allemal vom Gegenteil überzeugt. Die Shellback wurde in den Laderaum von Land-as großem Exosphärenschiff verfrachtet, wo sie häßlich wie eine Spinne in der Badewanne kauerte und auf ihren Einsatz wartete. Ancor wußte nicht warum, aber er betrachtete seine erste Begegnung mit ihr als den eigentlichen Beginn der Expedition.


  


  


  Kapitel 7


  


  Die statistischen Daten der Mars-Schale waren atemberaubend und nur deshalb erträglich, weil das menschliche Gehirn sich in abstrakte, mathematische Begriffe flüchtete. Wenn man allerdings die Mars-Schale aus einer Höhe von 1000 Kilometern betrachtete, überstieg selbst der Anblick eines winzigen Ausschnitts des gewaltigen Globus das menschliche Vorstellungsvermögen. Der Durchmesser der Schale betrug 455 Millionen Kilometer und der Äquatorumfang über 1,4 Milliarden Kilometer, was eine Gesamtoberfläche von ungefähr 647 Billiarden Quadratkilometern ergab.


  Maq Ancor ignorierte die Zahlen und ließ seiner Bewunderung freien Lauf. Land-as Schiff beförderte sie mit beinahe 50.000 Stundenkilometern durch die Exosphäre. Selbst bei dieser Geschwindigkeit, die man nur in Höhen erreichte, in denen die dünne Atmosphäre bereits einem Vakuum ähnelte, würde ihre bescheidene Reise von 16 Millionen Kilometern bis zum Äquator, inklusive Tankstops, 17 Standardtage dauern. Es war die Kombination aus Dauer und fast unvorstellbarer Geschwindigkeit, die in Ancors Gehirn eine unterbewußte Vorstellung von der Größe der Mars-Schale nährte, und die erklärte, warum exosphärische Reisen so außerordentlich teuer waren.


  Um ein ökologisches und klimatisches Gleichgewicht herzustellen, hatte Zeus die gigantische Oberfläche der Schale nahezu zur gleichen Hälfte in Wasser und Land aufgeteilt. Diese auf den ersten Blick verwerfliche Verschwendung potentiellen Lebensraums folgte ihrer eigenen zwingenden Logik: Das angemessene Gleichgewicht ließ die Landwirtschaft aufblühen und machte die Gemeinwesen der Mars-Schale zu Selbstversorgern. Die Menschen benötigten von Zeus lediglich die Energie für die Proto-Sterne, die das Wetter steuerten und das Land unter ihnen erleuchteten und wärmten. Aus ihrer Flughöhe konnte man nicht einmal die größten Städte der Schale erkennen, und selbst die mächtigen Ozeane kamen und gingen innerhalb weniger Stunden. Sie erschienen angesichts des gewaltigen, bedrohlichen Bogen des Horizonts geradezu belanglos.


  Am fünfzehnten Tag passierten sie eines der atemberaubendsten Schauspiele Solarias. Anfangs schien nur ein spinnwebendünner Faden in den Himmel zu reichen, aber als sie näher kamen, wurde daraus ein großer goldener Speer, der stolz und gerade aus der Landschaft herausragte. Es schien, als ob ihn ein wundersamer Gott dorthin geschleudert hatte. Land-a befahl, die Fahrt zu verlangsamen, um ihnen einen genaueren Blick zu ermöglichen. Der ›Speer‹ war nichts anderes als einer der Schächte der Speichen-Shuttles, der die 137 Millionen Kilometer überbrückte, die die Mars-Schale und die Asteroiden-Schale voneinander trennten. Durch diese Schächte rasten die Fracht- und Auswanderungsshuttles, mit deren Hilfe Zeus die Geschicke Solanas leitete.


  Während Cherry seine Trainingsstunden in dem Flugsimulator der Shellback absolvierte, teilte Sine Anura die Beobachtungskuppel mit Maq. Sie weidete sich an den Wundern der Schale, auf der sie ihr ganzes Leben verbracht hatte. Der Anblick des Schachtes zog sie völlig in den Bann; sie hatte sich als Kind manchmal an den Fuß eines Schachtes gestellt und nach oben gesehen, wo er scheinbar im Himmel verschwand. Sie hatte damals keinen weiteren Gedanken daran verschwendet, daß der große Schacht nicht an dem Punkt endete, an dem das menschliche Auge ihn nicht mehr erfassen konnte, sondern sich Millionen von Kilometern weiterzog. Jetzt, 1000 Kilometer über der Oberfläche, sah sie ihn aus einer völlig anderen Perspektive, und das Staunen stand ihr im Gesicht geschrieben.


  »Warum fällt er nicht herunter, Maq?« fragte sie.


  »Er fällt nicht«, antwortete er, »weil er nicht das ist, was er scheint. Der Schacht erscheint zwar massiv, aber in Wirklichkeit enthält er nur ganz wenig Masse. Er ist ein röhrenförmiges Kraftfeld, man nennt es Exis-Pi-Inversions-Feld, und was wie solides Metall aussieht, ist nur eine hauchdünne Schicht von Atomen, die in festen Umlaufbahnen gefangen sind. Würde man das Exis-Feld abschalten, käme man auf nicht mehr als 15 Tonnen Staub für den ganzen Schacht von hier bis zur Asteroiden-Schale.«


  »Können die Shuttles nicht einfach hindurchbrechen?«


  »Der Schacht dient den Shuttles, die nichts anderes als unlenkbare Raumschiffe sind, als eine Art Führungsschiene. Das Schöne an einem Exis-Feld ist, daß, was auch immer sich im Feld befinden mag, nicht mit der Außenwelt in Verbindung treten kann. Der Shuttle wird weder von der Schwerkraft der Schale angezogen, noch erfährt er Widerstand von irgendwelchen Molekülen im Raum.«


  »Was würde passieren, wenn unser Schiff mit dem Schacht zusammenstieße?«


  »Wir würden zerschellen, als ob wir gegen einen Berg geflogen wären. Ein Exis-Feld ist undurchdringlich.«


  Sie wollte gerade eine weitere Frage stellen, als Maq sich gegen die transparente Kuppel lehnte und angestrengt auf einen Punkt am Horizont starrte.


  »Was ist da?«


  »Das, weswegen wir hier sind. Da drüben – es sieht aus wie eine Gebirgskette mit flachen Gipfeln. Ich glaube, das ist der Eingang zu einer Käfigwelt.«


  Sie äugte angestrengt in die angegebene Richtung, um Einzelheiten auszumachen. »Er muß sehr hoch sein.«


  »Das ist er. Er muß mindestens 1600 Kilometer hoch sein, um seinen Zweck zu erfüllen.«


  »Wie kommt es, daß du soviel von diesen Dingen weißt, Maq?«


  »Eine gute Frage!« Land-a war lautlos in die Beobachtungskuppel geglitten, und weder Maq noch Sine konnten sagen, wie lange er sich schon dort aufgehalten hatte. »Mein Eindruck ist, daß mehr an Maq Ancor dran ist, als man vermuten sollte. Für einen Mörder weiß er zuviel über Physik und für einen Physiker weiß er zuviel über das Töten.« Er machte eine Geste, als wolle er bedeuten, daß das Thema damit abgeschlossen war. »Ich will Ihnen das hier geben, Mörder Ancor.«


  Maq nahm die Täfelchen erstaunt entgegen. »Was befindet sich auf ihnen?«


  »Die Ergebnisse aller unserer bisherigen Nachforschungen und unsere fundiertesten Vermutungen über die Beschaffenheit und Struktur Solanas. Ich will, daß Sie sie auf den neuesten Stand bringen. Man hat die Kameras und Aufzeichnungsgeräte für Sie vorbereitet, und die Computer der Shellback werden automatisch Routinemessungen durchführen. Bei Ihrer Rückkehr sollten Sie also die meisten unserer Spekulationen in Fakten verwandelt haben.«


  »Ich verstehe.«


  »Wie Sie richtig erkannt haben, Mörder Ancor, nähern wir uns dem Eingang zu einer Käfigwelt. Die Almanache bezeichnen die Welt als M13, und die vulkanförmige Bergkette, in der sie liegt, ist als Han-sa-Arim bekannt, was ungefähr ›Hütet euch vor dem Griff des Teufels‹ bedeutet.«


  »Wie zugänglich ist sie?«


  »Sie ist völlig unzugänglich, außer für ein Fahrzeug wie die Shellback. Die Kette ist über 1600 Kilometer hoch, besteht zum Teil aus verschmolzenem Silikat und ist unbezwingbar. Nur ein Exosphärenschiff kann höher steigen, und das nur mit exosphärischer Geschwindigkeit, was jede Art der Erforschung unmöglich macht. Außerdem liegt sie im Gebiet Orains, und obwohl Orain Mitglied der Föderation ist, macht man dort sehr nachdrücklich seine Besitzansprüche deutlich. Der Luftraum wird streng überwacht. Wir werden nicht näher herangehen als bis zum Landefeld bei Bryhn, an der Grenze zwischen Hammanit und Orain. Von da an sind Sie auf sich selbst gestellt.«


  


  Die Stadt Bryhn war 2000 Kilometer von Han-sa-Arim entfernt, aber die Atmosphäre war so klar, daß man unmöglich den großen Berg übersehen konnte, der die Szenerie dominierte. Seine Ausläufer reichten so weit, daß ganz Bryhn auf einem von ihnen errichtet worden war.


  Von unten aus konnte man die flache Spitze des mächtigen Massivs nicht sehen, und der schneebedeckte Anstieg verlor sich in den Wolken, die den Blick auf die Höhen versperrten. Ancor nahm ein Fernrohr und musterte die Hänge. Ab und zu schüttelte er den Kopf, wenn ihm ein Gedanke kam, den er nicht aussprechen wollte.


  Cherry verfolgte mit gehörigem Unbehagen, wie die Shellback aus dem Laderaum des Schiffes geholt wurde. Auch wenn die Steuerung des Expeditionsfahrzeuges so einfach und narrensicher wie möglich gehalten worden war, hatten ihm die zwölf Tage im Flugsimulator kein volles Vertrauen in seine Fähigkeiten als Pilot eingeflößt. Daß sie wahrscheinlich nur Sekunden, nachdem sie sich über den Kraterrand des 1600 Kilometer hohen ›Vulkans‹ gekämpft hatten, dem Unbekannten gegenüberstehen würden, war seinem Seelenfrieden ebenfalls nicht gerade förderlich. Tez und Carli schienen sich damit abgefunden zu haben, daß ihre Zukunft in der Hand des Schicksals lag. Sine Anura war somit die einzige, die noch ernsthaft nach einer Fluchtmöglichkeit Ausschau hielt. Immer wieder wanderten ihre Augen sehnsüchtig über die Brücken und Dächer Bryhns, die sich unterhalb des Plateaus, auf dem das Landefeld lag, erstreckten.


  Schließlich übernahm Maq das Kommando. Er ließ ihre Vorräte zweimal überprüfen, überzeugte sich persönlich vom einwandfreien Zustand der Bordwaffen und versuchte sich so gut, wie es in der kurzen Zeit möglich war, mit den Möglichkeiten und Grenzen von Mannschaft und Fahrzeug vertraut zu machen. Der Abschied von Land-a war kurz und völlig zwanglos. Dann erhob sich die Shellback unter Cherrys zitternden Fingern bockend in die Luft – ihre phantastische Reise hatte begonnen.


  Wie Land-a angekündigt hatte, wurde der orainische Luftraum gründlich überwacht. Territoriale Streitigkeiten zwischen Nationen, die Teil der Föderation waren, und solchen, die es nicht waren, gehörten zur Tagesordnung und wurden oft durch begrenzte Militärschläge gelöst. Sie waren deshalb nicht überrascht, daß die Radardetektoren anschlugen, sobald sie sich über orainischem Gebiet befanden. Man hatte ihre Anwesenheit entdeckt.


  Ihr einziger Vorteil lag darin, daß die orainischen Verteidiger die Shellback anfangs unterschätzten. Ihrer Größe nach hielt man sie für ein Atmosphärenfahrzeug, und man schickte ihnen, um der Angelegenheit auf den Grund zu gehen, einige Abfangjäger entgegen. Cherry kämpfte verbissen um Höhe, um die Shellback glatt zum Kraterrand hinaufzubekommen. Die erste Welle der Angreifer passierte weit unter ihnen, sie konnten weder mit der Flughöhe noch der Steiggeschwindigkeit der Shellback mithalten. Daraufhin änderten die Orainer ihre Verteidigungstaktik. Ein kampfstarkes Geschwader exosphärentauglicher Abfangjäger erschien auf den Schirmen, und die Bedrohung, die in ihrem Anflugwinkel lag, war nur zu offensichtlich.


  Die Shellback war aufgrund ihres fehlenden aerodynamischen Profils in den unteren Schichten der Atmosphäre gegenüber den Angreifern im Nachteil. Aber als mit der Höhe die Atmosphäre immer dünner wurde, erreichten sie bald dieselbe Steiggeschwindigkeit wie ihre Angreifer. Allerdings fehlte ihnen immer noch die Geschwindigkeit über Grund. Während sich ihnen die schnellen Jäger näherten, um die Eindringlinge zu stellen, arbeitete nur ein Faktor zu ihrem Vorteil: Ihr unberechenbarer Kurs, der in einem scheinbar selbstmörderischen Steigflug auf die Bergflanke zuführte. Ancor war zuversichtlich, daß er über die Waffen verfügte, um aus einem Gefecht als Sieger hervorzugehen, aber er litt unter einem ernsten Handikap – Cherry war kein erfahrener Kampfpilot und würde nie einer werden.


  Bald kamen die Jäger in Schußweite. Ancor, der die Fähigkeiten der Shellback eingehend studiert hatte und ’ den völligen Mangel an Gefechtserfahrung seiner Mannschaft wettmachen wollte, beschloß, auf das automatische Raketenabwehrsystem zu verzichten. Statt dessen benutzte er die eigentlich zur Meteoritenabwehr vorgesehenen Laser. Er vertraute darauf, daß die gegenwärtige Höhe für ihren wirkungsvollen Einsatz ausreichte. Ancor ging davon aus, daß er schneller als die automatischen Waffenleitsysteme der Angreifer reagierte. Die scheinbar ziellos um sie herum detonierenden Gefechtsköpfe gaben ihm recht, aber gleichzeitig machte sich in ihm auch ein Gefühl des Versagens breit: Ein echter Kampf wurde nie dadurch gewonnen, daß man sich auf unerprobte Waffen verließ, und die Effektivität seiner Verteidigung war eher Ergebnis von Zufall als von Planung.


  Cherry drängte die Shellback hartnäckig immer weiter nach oben zum Kraterrand. Sie stiegen jetzt nahezu senkrecht an den oberen Bergflanken auf. In dieser Höhe stellten sie ein leichtes Ziel für die Boden-Luftraketen dar, die mit bösartig glühenden Schweifen aufstiegen. Wahrscheinlich hatten sie es nur der Anwesenheit der anderen Angreifer zu verdanken, daß sie den Raketen entkamen. Dann erreichte die Shellback dieselbe Steiggeschwindigkeit wie die Raketen und stieß in die Exosphäre vor. Sie ließ die Jäger hinter sich und stieg immer höher. Und dann stürzte sie über den breiten Rand Han-sa-Arims.


  


  


  Kapitel 8


  


  Der Kraterrand Han-sa-Arims bestand aus einem ringförmigen Plateau von ungefähr 3500 Kilometern Breite. In der Mitte des Plateaus befand sich das ›Loch‹, in dem die Käfigwelt schwebte. Die Passagiere der winzigen Shellback, die in niedriger Höhe über das gewaltige Artefakt hinwegflog, erfaßte Ehrfurcht vor den Größenordnungen, in denen Zeus operierte. Der Kraterrand war eine Ebene aus einer milchigen, undurchsichtigen Substanz, die von Zeus’ Terraforming-Maschinen nahezu vollkommen glatt poliert worden war. In einer Höhe von 1600 Kilometern über der Mars-Schale gab es keine Luft mehr, die die Existenz irgendwelcher Lebensformen erlaubt hätte. Die Ebene verströmte eine Aura der Fremdheit und Unwirklichkeit, die das gesamte Team als beunruhigend empfand.


  Ancor kämpfte gegen die Lähmung seiner Gedanken durch den Anblick der Ebene an und riß sich schließlich vom Beobachtungsfenster weg, um sich auf die Aktivitäten des Bordcomputers der Shellback zu konzentrieren. Wie Land-a versprochen hatte, sammelten und verarbeiteten die Instrumente und Sensoren bereits alle erhältlichen physikalischen Daten. Die Schirme füllten sich langsam mit den Zahlenreihen, die nichts anderes als eine mathematische Darstellung der fremdartigen Umwelt unter ihnen war, befreit von subjektiver menschlicher Wahrnehmung. Plötzlich ging Ancor auf, warum Land-a nicht einfach nur eine instrumentenbestückte Sonde, sondern auch eine Mannschaft zum Zentrum Solarias geschickt hatte: Zahlenkolonnen können ihre eigenen Geschichten erzählen, aber nur Menschen konnten Gefühle vermitteln.


  Man hatte den Durchmesser der Käfigwelt auf knapp 13.000 Kilometer berechnet, während die Öffnung im Kraterrand Han-sa-Arims ungefähr 8000 Kilometer maß. Das deutete daraufhin, daß M13 tatsächlich vollständig in dem Zwischenraum der Mars-Schale ›eingesperrt‹ war. Maq hatte Cherry angewiesen, die Geschwindigkeit zu reduzieren, als sie den Kamm der Bergkette überflogen und sich damit aus der Reichweite der Raketen begeben hatten. Sie flogen jetzt nur noch mit ein paar hundert Stundenkilometern. Damit hatten sie eine bessere Chance, etwas zu erspähen, von dem Ancor sicher war, daß es auf dieser nichtssagenden Ebene existieren mußte. Aus ihrer gegenwärtigen Höhe konnten sie bis auf eine leicht gekrümmte Linie am ›Horizont‹ keine Einzelheiten erkennen. Maq gab Anweisung, Kurs auf die Linie zu nehmen, und nahm vor den Bildschirmen Platz. Er stellte die Darstellung auf maximale Vergrößerung ein und suchte sorgfältig die Landschaft unter ihnen ab.


  Sine Anura kam zu ihm. In den Zügen seines Löwengesichts zeichnete sich Konzentration ab. Es ärgerte sie, daß er sie gar nicht wahrzunehmen schien.


  »Wonach suchst du, Maq?«


  »Nach Antworten. Wußtest du, daß dieser ganze Berg an sich nicht existieren dürfte? Es gibt kein Material, das den Druck eines 1600 Kilometern hohen Gebirges aushält, auch nicht in komprimierter Form. Unter diesem Druck würden Felsen wie Wasser davonfließen, und das Ganze würde unter seinem eigenen Gewicht zusammenbrechen. Aber irgendwie müssen sie es angestellt haben.«


  Sine Anura schlenderte zurück zur Beobachtungskuppel. Sie konnte seine Unruhe nicht nachvollziehen. Was sie anging, bedurfte ein 1600 Kilometer hoher Berg mit einem Durchmesser von über 15.000 Kilometern keiner Erklärung. Er war einfach ein Teil der Wirklichkeit, so faßbar wie die Mars-Schale und die Proto-Sonnen über ihnen.


  Schließlich sagte Ancor: »Ah!« In seiner Stimme schwang Triumphgefühl mit. »Dachte mir, daß es das sein könnte!«


  Sie blickte zu ihm hinüber, aber von ihrem Standort aus ergaben die Schirme keinen Sinn, und Ancor hatte die Kameras so ausgerichtet, daß sie automatisch den Objekten seines Interesses folgten. Dann kam er zur Beobachtungskuppel und stellte sich neben sie. Sie streckte die Hand nach ihm aus und versetzte seinem unbedeckten Arm einen schwachen, neckenden Schlag. Sie konnte es nicht leiden, wenn man sie ignorierte. Sein Mund verzog sich zu einem breiten Grinsen, und er zog sie an sich, um ihr tief in die Augen zu sehen. Aber in seinen Augen spiegelte sich nur der große, weiße Rand Han-sa-Arims und das große Loch, das in eine andere Welt führte. Die vielen tiefschürfenden Gedanken, die in seine Züge geschrieben waren, verrieten heftigere und bleibendere Leidenschaft, als sie jemals in ihm ausgelöst hatte.


  Dann kamen sie an den Rand des Lochs, und der Anblick raubte allen den Atem. Eingehüllt in weiß, grau und grün hing vor ihnen die Käfigwelt M13; eine friedliche Murmel, die scheinbar tief in die Bergspitzen eingelegt war. M13 war eine große Halbkugel, auf der sich Meere und Kontinente abzeichneten, und die an allen Seiten in die Öffnung der Mars-Schale eingeschlagen war. Nur 2000 Kilometer trennten sie von der Mars-Schale: der legendäre Zwischenraum, der ihnen als Durchgang zum Zentrum Solarias dienen sollte.


  Cherry steuerte das Schiff Maqs Anweisungen folgend geschickt zur Kante des Kraterrands, während Ancor sich vor den Computer setzte und die Zahlenreihen, die über die Bildschirme huschten, im Auge behielt. Im Augenblick zeigten die Instrumente lediglich das Quasi-Vakuum an, das auf die Höhe Han-sa-Arims zurückzuführen war, aber in Kürze würden sie in den Zwischenraum vorstoßen, für den man die Shellback gebaut hatte. Maq hatte die Absicht, die Bedingungen dort so früh wie möglich zu testen, damit er selbst entscheiden konnte, welche Abschnitte des Zwischenraums das Schiff meistern konnte – wenn es solche überhaupt geben sollte. Er hatte Sine Anuras Einwand nicht vergessen, daß sie vielleicht nur einen weiteren, erfolglosen Versuch einer Testreihe darstellten, mit der Land-a seine Forschungstechniken weiterentwickelte.


  Die Schockwelle, die sie erfaßte, als sie in den Zwischenraum einflogen, entging den Sensoren und überraschte sie völlig. Plötzlich spielten die Schirme verrückt. Sie zeigten einen atmosphärischen Hochdruckkeil an, der in einer solchen Höhe nicht vorhersehbar war. Die Außentemperatur stieg auf über 1000 Grad Celsius. Dieses Phänomen traf sie derart unvorbereitet, daß ihnen keine Zeit blieb, geeignete Vorkehrungen zu treffen. Die Shellback bäumte sich auf, als ob sie gegen eine Wand geflogen wäre. Die Außentemperatursensoren lösten Alarm aus, als die äußersten Schichten der Schiffshülle blendend weiß aufglühten. Dann verlor Cherry die Kontrolle über die Shellback, als mächtige Turbulenzen das Schiff erfaßten und es wie einen Strohhalm im Wind hin- und herwarfen.


  Maqs folgerichtige Interpretation der Zahlen auf den Schirmen war wahrscheinlich ihre Rettung. Er kämpfte sich durch die wild bockenden Korridore. Er kam mit blauen Flecken übersät und arg mitgenommen dort an, stieß die panischen Hände des Illusionisten zur Seite und griff nach den Reglern. Er drehte den Hauptantrieb ab, ließ aber eine kleine Steuerdüse weiter in Betrieb. Das Schiff, das jetzt seiner Hauptschubkraft beraubt war, geriet sofort in die Anziehungskraft von M13 und verlor rasch an Höhe. Eine Zeitlang war ihre Geschwindigkeit so hoch, daß die Temperatur der Außenhülle weiter anstieg, aber Maqs behutsamer Einsatz der Bremsraketen machte sie wieder manövrierfähig, bevor sie zu tief in die Stratosphäre gerieten. Wäre ihm das nicht gelungen, wären sie in der Atmosphäre der Käfigwelt verglüht.


  Als sie in die ersten kümmerlichen Ausläufer der Atmosphäre von M13 gelangten, hatten sie die schlimmsten Turbulenzen hinter sich gelassen. Cherry, dem der Schweiß das Gesicht hinunterlief, schlug vorsichtig einen flachen, spiralförmigen Kurs ein, der sie schließlich unbehelligt auf eine Position wenige Kilometer über der Käfigwelt führte, wo sie auf der Stelle schwebten. Dann nahmen sie eine Bestandsaufnahme der Schäden vor und überdachten ihre Lage.


  »Verdammt! Gegen was sind wir da geflogen?« fragte Cherry mit bebender Stimme. Seine schlimmsten Befürchtungen, was die Sicherheit ihres Unternehmens anfing, waren bestätigt worden.


  »Ich bin mir nicht sicher.« Ancor überprüfte die Instrumente. Keines von ihnen verzeichnete auch nur den leisesten Hinweis auf eine Beschädigung des Rumpfes. »Aber was immer es auch gewesen ist, Land-a muß davon gewußt haben, denn das Schiff wurde gebaut, um der Belastung zu widerstehen.«


  Cherry war als einziges Besatzungsmitglied ohne blaue Flecken davongekommen, weil er im Steuercockpit angeschnallt gewesen war. Maq hatte erhebliche Quetschungen davongetragen, und Tez und Carli waren durch ihre glücklicherweise gepolsterte Kabine gewirbelt worden. Anfangs schien es, als ob Sine Anura komplett verschwunden wäre, aber dann wurde sie wohlbehalten – wenn auch etwas benommen – in einem der automatischen Rettungskokons in der Nähe der Beobachtungskuppel gefunden. Die erste Schockwelle hatte sie gegen die Wand geschleudert und ihr eine Platzwunde am Kopf beigebracht. Sie hatte erst im Innern des Kokons das Bewußtsein wiedererlangt. In der weißen Polstermasse war jede Bewegung unmöglich gewesen, und sie hatte sich verschwommen gefragt, ob sie vielleicht gestorben war.


  Sie begannen mit der Erkundung der Käfigwelt. Maqs Instrumente lieferten die ersten Werte – atembare Atmosphäre, die Schwerkraft wich nur um fünf Prozent vom Wert der Mars-Schale ab, und die Bodentemperaturen bewegten sich im für Menschen erträglichen Bereich. Proto-Sonnen in niedrigen Umlaufbahnen im Zwischenraum erhellten die Käfigwelt in verwirrender Abfolge. Die gewaltige Masse der Mars-Schale, die jetzt beinahe 2000 Kilometer entfernt war, verschwand in der milden Brechung der Atmosphäre. Es schien, als ob sich die Landschaft unter ihnen endlos erstreckte.


  Aus diesen Informationen schlossen sie, daß die Käfigwelt bewohnbar war. Der Computer berechnete einen Kurs, der sie um die Käfigwelt herum zu dem Loch auf der gegenüberliegenden Seite der Mars-Schale führen sollte. Sie drängten sich gespannt in der Beobachtungskuppel, um die großen Städte zu erspähen, die sie jeden Augenblick überfliegen würden. Sie alle waren auf der Mars-Schale aufgewachsen, auf der die durchschnittliche Bevölkerungsdichte bei über 5000 Einwohnern pro Quadratkilometer lag. Deshalb rechneten sie für die 500 Millionen Quadratkilometer Oberfläche der Käfigwelt mit über einer Billion Einwohner, immer vorausgesetzt, daß sich Zeus an die übliche Aufteilung von Land und Wasser gehalten hatte. Angesichts der Knappheit an Siedlungsraum in Solaria schien es unvorstellbar, daß Zeus ein derart riesiges Gebiet unbevölkert gelassen haben könnte. Trotzdem legten sie über 2000 Kilometer zurück, ohne eine einzige Siedlung zu erblicken.


  Der Anblick der endlosen leeren Flächen, die sich offensichtlich zur Besiedlung eigneten, hatte etwas Zermürbendes an sich. Hier war ein Meer, dort lag eine Landenge und dort eine riesige, fruchtbare Ebene, die nur von Seenketten und Flüssen unterbrochen wurde – ihre Anordnung erschien willkürlich, ja launisch. Die Größenverhältnisse der Landschaft waren viel kleiner als auf der Mars-Schale, aber trotzdem waren alle Charakteristika vorhanden. Der Flug über den menschenleeren Planeten hatte etwas Unwirkliches an sich.


  Maq nahm den Speicherchip, den ihm Land-a gegeben hatte, und führte ihn in den Leseschlitz des Computers ein. Vielleicht konnte er das Rätsel lösen. Die ersten Daten beschrieben die physikalischen Parameter des Kraterrands von Han-sa-Arim. Er schloß daraus, daß ein ähnlicher Flug bis an diese Stelle bereits stattgefunden hatte. Die Schockwelle, die sie beim Einflug in den Zwischenraum erfaßt hatte, wurde allerdings nicht vermerkt, und viele der Zahlen zu M13 waren vage, ganz so, als ob man sie gefolgert und nicht gemessen hätte. Entweder war ihr Flug der erste, der bis zu der Käfigwelt vorgedrungen war – oder ihre Vorgänger waren nie zurückgekehrt, um Bericht zu erstatten.


  Er wollte die Daten gerade an den Computer weiterleiten, als er eine Fußnote bemerkte, die offensichtlich von menschlicher Hand eingefügt worden war. Sie lautete:


  DIE EXOSPHÄRISCHE BEOBACHTUNG VON M13 DEUTET DARAUF HIN, DASS ES SICH BEI IHR UM EINE RANDWELT HANDELT, ALSO EINE WELT, DIE NICHT DEN SPEZIFIKATIONEN FÜR MENSCHLICHE BESIEDLUNG GENÜGTE. M13 WAR WAHRSCHEINLICH ZUMINDEST TEILWEISE BESIEDELT, ABER DIE KÄFIGWELT WIRD NICHT MEHR IM SOLAREN REGISTER GEFÜHRT. ES IST DAVON AUSZUGEHEN, DASS SIE UNBESIEDELT IST.


  »Maq«, Sine Anura war am Interkom, »wir sehen einige seltsame Formen am Horizont. Sie könnten natürlichen Ursprungs sein, aber der Radar zeigt einige größere Objekte an, die vielleicht Gebäude sind. Sollen wir sie uns ansehen?«


  Ancor warf dem Bildschirm einen wehmütigen Blick zu. »Werden wohl kaum Gebäude sein. Aber wenn ich mit meiner Vermutung richtig liege, ist es Zeit, die Waffen zu entsichern.«


  


  


  Kapitel 9


  


  Als sie näher herankamen, zeigte sich, daß sich sowohl Ancor als auch Sine Anura getäuscht hatten. Es gab Gebäude, aber nicht dort, wo Ancor sie vermutet hatte, und sie waren klein und offensichtlich provisorischer Natur. Was Sine Anura dagegen für Gebäude gehalten hatte, entpuppte sich als riesige Erdbewegungs-Maschinen, die Teil eines größeren Terraforming-Projekts waren. Eine 250 Kilometer lange, tiefe Rinne zeigte an, wo ein neuer Wasserlauf geformt wurde. Allerdings führte der klaffende Abgrund noch kein Wasser. Die riesigen, automatisch gesteuerten Maschinen häuften zu beiden Seiten Erde und Felsen auf, um eine kleinere Hügelkette zu formen.


  Die Größenordnung der Arbeiten war bemerkenswert, aber die Aufmerksamkeit der Reisenden richtete sich hauptsächlich auf die sonderbare Ortschaft. Diese schien weit hinter dem vorrückenden mechanischen Zug angesiedelt zu sein, in einem Gebiet, in dem der frisch aufgebrachte Mutterboden bereits mit natürlichem Grün überzogen war. Auf den breiten, unregelmäßig geformten Landstücken schien man eine reisähnliche Pflanze anzubauen, aber dennoch deutete nichts an dieser menschlichen Enklave auf etwas Bleibendes hin. Es drängte sich der Eindruck auf, daß sich die Gemeinde nur für eine Jahreszeit bis zur Ernte niederließ und dann den Maschinen Zeus’ folgte.


  Die riesigen Maschinen hatten Ancor anfangs beunruhigt. Er folgerte, daß die Intelligenz des großen Computer-Komplexes, der die Maschinen steuerte, ausreichte, um die Shellback als unbefugtes Fahrzeug zu identifizieren. Ihr Auftauchen konnte eine paranoide Reaktion von Zeus auslösen. Als sie die Maschinen jedoch in niedriger Höhe überflogen, erkannte er, daß seine Befürchtungen vorerst unnötig waren: Alle Maschinen waren auf ihre spezielle Aufgabe ausgerichtet und schienen unbewaffnet. Als er ihre immense Größe überdachte, ging ihm bald auf, daß sie keinerlei Bewaffnung benötigten. Nichts, nicht einmal ein Berg, konnte ihnen standhalten.


  Die Panik, die der Anflug der Shellback bei den Bewohnern der Siedlung auslöste, verriet Ancor, daß man sie mit einer von Zeus’ Maschinen verwechselte. Deshalb wies er Cherry an, mindestens drei Kilometer außerhalb der Stadt aufzusetzen und dort mit Tez und Carli zu warten, während er und Sine Anura sich zu Fuß auf den Weg in die Ortschaft machten. Die Auswahl der Botschafter stand nicht zur Diskussion: Sowohl Sine wie Maq konnten sich wirkungsvoll verteidigen, sollte der Empfang unfreundlich ausfallen. Cherry behagte die Einteilung trotzdem nicht. Er erklärte sich zwar einverstanden, das Kommando über das Schiff zu übernehmen, zuvor rang er aber den beiden das feste Versprechen ab, in jedem Fall nach sechs Stunden wieder zurück zu sein.


  Die Ansicht, daß M13 für menschliche Besiedlung ungeeignet wäre, wurde von Sines und Maqs Beobachtungen auf dem Weg zur Siedlung nicht bestätigt. Die sanften Hänge waren mit Gras und verschiedenen Pflanzen bedeckt, die über ihre erst kürzliche Entstehung hinwegtäuschten. Der farbenprächtige Untergang eines Proto-Sterns in einer niedrigen Umlaufbahn machte den Marsch zu einem denkwürdigen Erlebnis.


  Ihre Ankunft wurde entdeckt, lange bevor sie in die Stadt kamen. Eine Gruppe von Kindern rannte aufgeregt vor ihnen her. Als Sine und Maq die ersten Ausläufer der Siedlung erreichten, hatte sich bereits eine ansehnliche Menschenmenge auf der zentralen Freifläche versammelt, und eine Autoritätsperson wurde nach vorne geschickt, um sie zu begrüßen.


  Der Anführer, oder was immer seine gesellschaftliche Stellung sein mochte, sprach Solarisch, allerdings mit einem merkwürdig weichen und trällernden Dialekt, der auf eine lange Isolation hindeutete. Er war jung und nannte sich Manduval. Sein langes Haar war so blond, daß es fast weiß erschien, und in seinen Augen lag ein verträumter Ausdruck. Es war nicht zu übersehen, daß Sine Anura ihn faszinierte.


  Manduval war höflich und einladend. Er war darüber hinaus zutiefst neugierig, was seine Besucher und ihren Flug anging. Er konnte mit Maqs Versuch, die Verbindung zwischen der Käfigwelt und der Mars-Schale zu erklären, offenbar nichts anfangen, nickte aber verständnisvoll, als Maq das Schiff erwähnte. Manduval berichtete, daß sein Volk lediglich Segelschiffe zu Transportzwecken und zum Fischen herstellte, sie aber auch mit Zeus’ fliegenden Schiffen vertraut wären; der Transport durch die Luft wäre ihnen also nicht unbekannt. Er zeigte großes Interesse daran, die Shellback zu sehen, und Ancor versprach, ihm vor ihrer Abreise dazu die Gelegenheit zu geben.


  Während ihrer Unterhaltung hatte man ein Fest vorbereitet. Über einem großen Feuer wurden kleine Tiere gebraten. Das rötliche Glühen verlieh dem Ganzen die Atmosphäre eines altertümlichen Volksfestes. Manduval ließ Wein kommen, nahm Sine Anura am Arm, führte sie durch die ungläubige Menge und stellte sie stolz allen vor. Maq wurde unterdessen mit Fragen bombardiert. Man erklärte ihm, daß Ernten nur in den Gebieten möglich waren, die kürzlich von den Terraforming-Maschinen bearbeitet worden waren.


  Die freundliche Naivität dieser gutmütigen und philosophischen Menschen brachte Maq dazu, sich in ihrer Gesellschaft ein wenig zu entspannen. Trotzdem erlaubte ihm die Gewohnheit nicht, seine Aufmerksamkeit auch nur für einen Augenblick von Sine Anura abzuwenden, oder die Hände länger als den Bruchteil einer Sekunde von seinen Waffen wegzubewegen. Dann kam Manduval jubelnd mit einer zutiefst geschmeichelten und lachenden Sine Anura im Arm zurück und drängte seinen Gästen einige Schalen warmen Weins auf.


  »Laßt uns einen Toast ausbringen«, sagte er, »auf die Himmel Solanas, von denen unsere neuen Freunde ebenso wie unsere alten Feinde herabstiegen.«


  Die letztere Bemerkung bezog sich auf die fliegenden Maschinen der Terraforming-Operation, deren Vermessungen für Geländemodifikation menschliche Ansiedlungen ignorierten. Außerdem steuerten sie die riesigen Erdbewegungs-Moloche, die mit Leichtigkeit die komplette Jahresernte einer Siedlung vernichten konnten.


  Maq neigte die Schale und trank, dann spuckte er plötzlich die widerliche Flüssigkeit in die Gesichter der Umstehenden. Aber es war zu spät: Das Gift war bereits absorbiert worden, lähmte seine Muskeln mit einem betäubenden Schmerz, und sein Gehirn schien sich im Schädel zu winden. Ausgerechnet er, der geschulte Mörder, war einem der ältesten und schändlichsten Tricks auf den Leim gegangen – vergiftetem Wein.


  Als Maq wieder aufwachte, mußte er sich zuerst heftig übergeben. Er rollte sich frierend und zitternd auf dem Boden zusammen. Nachdem er einige Zeit in dieser Position verbracht und versucht hatte, einen klaren Gedanken zu fassen, zwang er sich aufzusitzen und sich umzusehen. Er befand sich in einer massiven hölzernen Zelle, aus der er unmöglich mit bloßen Händen entkommen konnte. Man hatte ihn während seiner Bewußtlosigkeit völlig ausgezogen, und seine Bewaffnung war mit seiner Kleidung verschwunden.


  Durch eine kleine, mit einem Gitter verriegelte Öffnung oben in der Wand drang trübes Licht herein, aber Ancor konnte nicht mehr als die gleichgültige Leere des Himmels von M13 erkennen. Dann wachte das, was er für einen Haufen Sackleinen in der Ecke gehalten hatte, stöhnend auf. Es war Sine Anura. Sie hatte ihre Kleider noch an, mußte sich aber übergeben, und ihre Haut war noch grüner als üblich. Er half ihr aufzusitzen und tröstete sie mit Worten; mehr konnte er nicht tun.


  Die Tür auf der gegenüberliegenden Seite der Zelle war verriegelt. Sie war schwer und mit dicken Eisenbolzen übersät. In der oberen Hälfte befand sich eine kleine Klappe, gegen die er hämmerte, um auf sich aufmerksam zu machen. Ein älterer Mann öffnete die Klappe und spähte hinein. Dann schlenderte er gemütlich den Gang entlang, vermutlich um seinen Herrn vom Erwachen der Gefangenen zu unterrichten. Kurz darauf kam Manduval und blickte durch die Klappe.


  »Ich hoffe, Sie haben gut geruht, Maq Ancor! Entschuldigen Sie bitte den Wein, aber Sie verstehen sicher, daß es nötig war.« Seine trällernde Stimme klang ein wenig entschuldigend.


  »Nötig für wen?« fragte Ancor. »Ich bin sicher, wir beide hätten darauf verzichten können.«


  »Ach! Aber dann hätten Sie mir nie Ihr Schiff überlassen. Ich und einige Kameraden benötigen es. Sie sind nicht die ersten, die hierherkommen und uns von der großen Mars-Schale erzählen. Wir wollen dahin, weg von diesem verfluchten Ort.«


  »Reden Sie keinen Unsinn! Sie können mit unserem Schiff nichts anfangen. Sie könnten es nie fliegen.«


  »Ich bezweifle, daß das nötig sein wird«, sagte Manduval geduldig. »Wir haben bereits herausgefunden, daß sich immer noch drei Personen an Bord befinden. Zwei von ihnen lasse ich hier zurück, aber einer ist der Pilot. Ich biete ihm einen Handel an – ich schenke euch das Leben für unseren Flug zur großen Mars-Schale.«


  »Er würde dem nie zustimmen«, sagte Ancor bestimmt.


  »Ich glaube, Sie irren sich, Maq Ancor. Der dürre Alte macht sich große Sorgen wegen Ihrer Abwesenheit. Heute weist er mein Angebot noch zurück. Aber ich denke, morgen oder bald danach wird er darauf eingehen. Was bleibt ihm sonst? Soll er den Rest seines Lebens warten?«


  »Bringen Sie uns etwas zu essen«, sagte Ancor müde. »Sonst laufen Sie Gefahr, den wichtigsten Teil Ihres Arguments zu verlieren.«


  Als Manduval gegangen war, kämpfte sich Sine auf die Beine und stützte sich auf Maqs nackte Schulter.


  »Cherry würde uns nicht zurücklassen, oder?«


  »Er ist kein Held. Er wird dasitzen und lange mit seinem Gewissen ringen, aber schließlich wird er fliegen.«


  »Und was bedeutet das für uns, Maq?«


  »Wir faulen für den Rest unseres Lebens auf M13.« Ancor schüttelte traurig den Kopf und blickte an seinem nackten Körper herab. Niemals zuvor war er sich seiner Abhängigkeit von Waffen so bewußt gewesen.


  Bald darauf kam etwas Suppe. Sie genügte, um den Schmerz und die Übelkeit zu bekämpfen, und die wärmende Nahrung weckte ihre Lebensgeister. Dann schien Sine Anura einen Entschluß zu fassen.


  »Ich verschwinde, Maq«, sagte sie plötzlich. »Du hast mir gesagt, daß der beste Zeitpunkt für einen Fluchtversuch dann ist, wenn keiner mit ihm rechnet. Nun, jetzt ist er da. Wenn Manduval zur Mars-Schale fliegt, bin ich dabei.«


  Ancor bedachte sie mit einem langen, finsteren Blick.


  »Und was veranlaßt dich zu glauben, er wäre daran interessiert, eine niederträchtige Hure mitzunehmen?«


  Sie lächelte spöttisch. »Ich spiele ihm etwas vor. Ich bezweifle, daß er dem widerstehen kann.«


  »Und das würdest du tun, ohne einen Gedanken an uns zu verschwenden?«


  »Ich habe mich nicht um diese Reise gerissen. Und ich bin auch keine Löwenbändigerin.«


  Ancor nahm ihren Verweis schweigend auf, stellte sich aber vor die Tür. Er würde es nicht zulassen, daß sie sich Manduval anbot.


  Sie musterte seine Haltung mit Belustigung.


  »Du kannst mich nicht aufhalten, Maq. Du bist vielleicht ein Experte im Kampf mit bloßen Händen, aber nackt wirst du es nicht einmal wagen, mich zu berühren. 6000 Volt strecken dich schneller nieder, als du reagieren kannst.«


  Er sah ein, daß sie recht hatte, und trat zögernd zur Seite.


  »Mir tut Manduval schon fast leid«, war alles, was er sagte.


  


  Manduval selbst teilte Maqs Bedenken nicht. Als er hörte, daß Sine Anura mit ihm sprechen wollte, war er entzückt. Sie ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Sein Jubel kannte keine Grenzen, als sie ihm ihren Vorschlag mitteilte. Nicht einmal in seinen sinnlichsten Tagträumen hätte er es gewagt, die Gesellschaft einer derart folgsamen und begehrenswerten Kurtisane in Erwägung zu ziehen.


  Manduval konnte sein Glück kaum fassen. Er zog sie an sich, und seine Nase schwelgte in dem ungewohnten Luxus des berauschenden Parfums, das von ihrem warmen Körper aufstieg. Ihre Begierde schien der seinen gleichzukommen.


  Mit wachsender Leidenschaft trug er sie zur Couch und stürzte sich auf sie. Sie stellte sich nicht nur als fügsam, sondern auch als äußerst erfahren heraus, und führte ihn in exotische Liebesspiele ein. Ihre Muskelbeherrschung und ihr vollkommenes Eingehen auf seine Wünsche stürzten ihn in Ekstase. Als er den Höhepunkt erreichte, liefen Freudentränen seine Wangen herab, und er schrie vor Entzücken auf.


  Es war Manduvals letzter Schrei.


  


  


  Kapitel 10


  


  Sie hatte den tödlichen Stromschlag an Manduvals Brustkorb angesetzt. Der Strom raste direkt durch sein Herz, und die Muskelzuckungen warfen Manduval von der Couch. Keuchend sammelte Sine Anura ihre Kleidung auf und durchsuchte eilig den Raum. Innerhalb kürzester Zeit machte sie Ancors Waffen in einer Schublade und seine Kleidung in einem Schrank ausfindig. Dann rannte sie durch das Haus zur Zelle und kündigte sich Maq durch laute Schreie an. Der einzige Mann, der sich ihr entgegenstellte, fiel mit Leichtigkeit unter ihren tödlichen Fingern und polterte geräuschvoll vor ihr die hölzernen Treppen hinab.


  Sie reichte Ancor den Projektor durch die Klappe, und er legte schnell einen Ladestreifen Granatgeschosse ein. Noch während er sich mit seiner Kleidung abmühte, schoß er ein großes Loch in die Außenwand. Sine Anura zog den Riegel zurück und kam in die Zelle. Zusammen gingen sie durch die zerstörte Wand, um sich den verschreckten Wächtern zu stellen, die das Geräusch der Explosion hergelockt hatte.


  Der Mörder benutzte seine Waffen zurückhaltend. Er demonstrierte den Wachen zuerst seine Macht und forderte sie danach auf, den Weg freizumachen. Wer dann aus dem Weg ging, dem wurde kein Haar gekrümmt. Aber wer blieb, wurde von einer Folge von Explosionen zerrissen. Bald war kein ernstzunehmender Widerstand mehr auszumachen.


  Die beiden erreichten keuchend die Shellback. Die anderen empfingen sie erleichtert, und Sine und Maq verzichteten darauf, Cherrys etwaige Vereinbarung mit Manduval zur Sprache zu bringen. Dasselbe galt für Sine Anuras merkwürdige Kehrtwendung. Ancor konnte nicht sagen, ob sie sich Manduval hatte anschließen wollen und dann ihre Meinung geändert hatte, oder ob sie ihren Ausbruch von Anfang an geplant hatte. Erst als das Schiff seine Reise wiederaufgenommen hatte, stellte er Sine zur Rede.


  Sie gefiel sich in der Rolle der grünhäutigen Geheimnisvollen und lächelte. Ihr Gesicht, auf dem sich die ganze Tücke ihrer engelianischen Vorfahren abzeichnete, ließ keinen Schluß auf ihre wirklichen Gefühle zu. Sie sagte: »Wenn es darauf überhaupt eine Antwort gibt, Maq, dann hat sie vielleicht damit zu tun, daß du so verdammt häßlich bist.« Dann legte sie die Hände um sein Löwengesicht und streichelte es, und obwohl er wußte, daß sie ihn jeden Augenblick hätte töten können, war ihm die Berührung willkommen.


  Ancor war sich bewußt, daß er bei seinem ersten Test als Beschützer der Expedition durchgefallen war. Die scheinbar naiven und gutmütigen Bewohner der Käfigwelt hatten ihn in eine derart durchsichtige Falle gelockt, daß er es eigentlich nicht verdient hatte, sie zu überleben. Je länger er darüber nachdachte, desto klarer wurde ihm, daß nur Sines Fähigkeiten ihn aus dieser Situation gerettet hatten. Er überdachte Land-as scheinbar unsinnige Wahl der Zusammensetzung der Gruppe, aber er kam zu keinem Schluß außer dem unbestimmten Gefühl, daß das Team sorgfältiger zusammengestellt worden war, als er vermutet hatte.


  In seiner Tasche hatte er immer noch den Speicherchip, den ihm Tortigus Veritain gegeben hatte. Bis jetzt hatte er keine Gelegenheit gefunden, ihn genauer zu untersuchen. Ancor suchte die Verkleidungen des Computers ab, bis er einen geeigneten Leseschlitz fand, und setzte sich vor den Bildschirm. Er kam nicht weiter als bis zur Einleitung.


  HYPERSICHERE MITTEILUNG. FÖDERATIONS-GEHEIMDIENST G25. AN PRÄSIDENTIN LAYOR. MADAM: IN BEZUG AUF IHRE NACHFRAGE BETREFFEND PRINZ AWA-CE-LAND-A DES FREISTAATES HAMMANIT. ALLE ZEUGEN SIND SICH EINIG, DASS DER PRINZ DIE EXPLOSION VOR 15 JAHREN UNMÖGLICH HAT ÜBERLEBEN KÖNNEN: DER URSPRUNG DER BIONISCHEN KOMPONENTE, DIE HEUTE DEN PRINZENTITEL FÜR SICH IN ANSPRUCH NIMMT, IST UNKLAR.


  Ancor faszinierte nicht nur der Inhalt der Botschaft, sondern auch die Frage, warum er eine Kopie davon erhalten hatte. Seine Spekulationen wurden allerdings von Cherry unterbrochen, der dringend um Anweisungen bat, da vor ihnen einige möglicherweise interessante Formationen sichtbar wurden.


  Die Shellback war mit mäßiger Geschwindigkeit in geringer Höhe weitergeflogen, während Maq die Botschaft gelesen hatte. Tez und Sine Anura hatten als Beobachter fungiert. So hatten sie weitere 8000 Kilometer der Oberfläche M13s überquert, aber mit Ausnahme der geologischen Unterschiede der Landschaft war das Grundmuster stets dasselbe: Isolierte Siedlungen existierten in einer prekären Beziehung zu den großen Terraforming-Maschinen, die das Antlitz der Käfigwelt buchstäblich neu gestalteten.


  Der Grund, warum die Bevölkerung nicht länger im Solaren Zentralregister aufgeführt wurde, lag jetzt auf der Hand: Für Zeus handelte es sich um ›verbotenes‹ Gebiet, das sich augenblicklich nicht für menschliche Besiedlung eignete. Die riesigen Maschinen gruben unermüdlich Seen und Flüsse, häuften Hügel und Berge auf, ohne die kärglichen Überreste menschlicher Zivilisation zu beachten, die in ihrem Kielwasser trieb. Ancor drängte sich die Frage auf, ob man der ursprünglichen Bevölkerung die Möglichkeit der Auswanderung gelassen oder sie einfach ›untergepflügt‹ hatte, als Zeus die Entscheidung zum Terraforming traf. Er konnte es nicht sagen. Er konnte ebensowenig sagen, ob Zeus bei seiner Aufgabe, den größtmöglichen Lebensraum für eine größtmögliche Zahl von Menschen bereitzustellen, an ›humanitäre‹ Grundsätze gebunden war.


  Vor ihnen zeichnete sich eine Reihe gewaltiger Pyramiden ab, die eindeutig menschlichen Ursprungs waren. Die Pyramiden waren über eine felsige Ebene zerstreut, und um sie herum erstreckten sich mehrere weitläufige Siedlungen. Die Terraforming-Aktivitäten in diesem Gebiet schienen vergleichsweise gering und bestanden hauptsächlich in der Auftragung von Mutterboden. Ein fruchtbarer Gürtel erstreckte sich bis zum Horizont.


  Staunend kreisten sie über den Pyramiden, die aus riesigen, geschliffenen Felsblöcken bestanden und offensichtlich das Produkt der hingebungsvollen Arbeit vieler Generationen waren. Die Tatsache, daß man keine solchen Anstrengungen beim Bau der umliegenden Siedlungen unternommen hatte, deutete darauf hin, daß die Pyramiden einen hohen Stellenwert im Leben der Bewohner einnahmen. Maq wählte sorgfältig einen Landeplatz aus und gab den Befehl zur Landung. Er beschloß, daß sie diesmal den Einwohnern die erste Annäherung überlassen würden. Nach der Landung öffneten sie die Luken, stellten rasch einen Tisch und einige Stühle auf, und Maq, Sine und Cherry nahmen im Licht einer tiefhängenden Proto-Sonne Platz. Carli wurde derweilen aufgefordert, ein Essen zuzubereiten und draußen zu servieren, was sie – wenn auch fluchend – tat. Nur Tez blieb im Verborgenen; er saß an den Bordwaffen. Die Geschütze erschreckten ihn, aber seine Anwesenheit erlaubte der Gruppe, eine unbeschwerte Haltung einzunehmen, ohne dabei ein unvernünftiges Risiko einzugehen.


  Es dauerte fast eine Stunde, bis sich jemand in ihre Nähe wagte. Dann kamen drei Männer in Sicht, hielten an und diskutierten. Sie trugen alle graue Baumwollkleidung. Schließlich kam der Wagemutigste von ihnen alleine auf die sitzende Gruppe zu. Er hatte das ernste Auftreten eines Priesters. Er ignorierte Sine und Maq und warf sich dann plötzlich und zur Überraschung aller vor Cherry auf den Boden. Der Illusionist, der wie üblich seine weiße Toga trug, sprang erstaunt auf und blickte Maq fragend an. Dieser bedeutete ihm lautlos, das Gespräch in die Hand zu nehmen.


  Cherry sah die vor ihm ausgestreckte Gestalt verblüfft an, dann nahm er theatralische Pose ein und sagte: »Ich, Cherry, bitte dich: Steh auf!«


  Der Fremde erhob sich dankbar.


  »Herr, der du den Himmel zu Donner rührst, wir begrüßen dich demütig. Welchem Anlaß haben wir diese unverdienteste aller Ehren zu verdanken?«


  »Wir sind lediglich auf der Durchreise«, sagte Cherry, der nicht wußte, in welche Richtung er das Gespräch lenken sollte. Er suchte nach einer einfacheren Beschreibung. »Wir sind Reisende, wir studieren Länder und Völker.«


  »Herr des Himmels, du redest merkwürdig. Steht nicht geschrieben, daß wir das einzige und letzte Volk sind?«


  »Man darf nicht alles glauben, was man liest«, sagte Cherry. Dann bemerkte er, wie Maq warnend die Stirn runzelte, und fügte hastig hinzu: »Denn nicht alles, was geschrieben steht, wird immer zur Gänze verstanden.«


  Das Gesicht des Mannes leuchtete auf. »Und du könntest uns zeigen, wie man versteht, o Herr?«


  »Ich, Cherry, kann euch Dinge bringen, die realer sind als die Realität!«


  Maq Ancor schnitt ihm schnell das Wort ab. »Mein Herr hat eine lange Reise hinter sich. Er wird sich zuerst ausruhen; dann wird er euch seine wundersame Macht vorführen. Und wir, seine Diener, wünschen ebenfalls, euch zu besuchen und Beobachtungen zu machen. Denn man kann die Wahrheit nur durch Wissen herausfinden.«


  Der Fremde schien erst in diesem Augenblick Ancors furchterregendes Gesicht bemerkt zu haben, denn er machte einen Schritt zurück. Dann fiel sein Blick auf die grünstrahlende Sine Anura, und plötzlich mußte er sich wie in der Gesellschaft von Engeln vorgekommen sein, denn er sank mit einem lauten Aufschrei auf die Knie und beugte sich flehend vor. Als er seine Augen wieder öffnete, war die Gruppe verschwunden; die Luken waren verschlossen.


  »Es scheint, als ob wir einen unverhofften Vorteil haben«, sagte Ancor, als sich die Mannschaft im Schiff versammelte. »Im Augenblick verfügen wir nur über begrenzte Informationen, wir können uns also nicht blind darauf verlassen, aber offenbar hat man Cherry die Rolle eines kleinen Propheten zugedacht. Ich gedenke, das auszunutzen. Ich schlage vor, daß er und Carli bei Einbruch der Dunkelheit am Stadtrand eine Holo-Show mit echten Aufnahmen der Mars-Schale geben. Das sollte den Einheimischen eine Menge Stoff zum Nachdenken geben, und wenn sie vorher nie eine Holo-Projektion gesehen haben, wird es ihnen wie Magie erscheinen.«


  »Jede hochentwickelte Technik läßt sich nicht von Magie unterscheiden«, verkündete Cherry geschwollen.


  Ancor ignorierte die Bemerkung. »Tez, ich möchte, daß du an den Waffen bleibst. Wenn wir Ärger bekommen, sollten einige Granaten über ihren Köpfen genügen, um sie davon zu überzeugen, daß mit uns nicht zu spaßen ist.«


  Tez zuckte die Achseln. »Was ist mit Sine und dir?«


  »Wir gehen auf Erkundung. Ich will, wenn möglich, in eine dieser Pyramiden. Sie sind offensichtlich viel älter als die Stadt und scheinen den Status von Tempeln zu haben. Ich glaube, wir könnten dort eine Menge in Erfahrung bringen.«


  Tez nickte zögerlich. »Aber ich will in Funkkontakt bleiben. Wenn ich schon zurückbleibe, muß ich wissen, was los ist.«


  »In Ordnung«, sagte Ancor. »Jeder von uns wird Waffen und ein Funkgerät mit sich führen und Tez über seine Aktivitäten auf dem Laufenden halten. Cherry, wenn ich den Einfallswinkel dieser Proto-Sonne richtig deute, hast du ungefähr eine Stunde, um eine Holo-Show zusammenzustellen. Glaubst du, das ist genug?«


  »Einem Genie ist nichts unmöglich…«, sagte Cherry, »…ich brauche nur jemanden, der mir beim Heben hilft.«


  


  Als sich die örtliche Proto-Sonne dem Horizont zuneigte, verblaßte der zeitweilig mit roten, goldenen und purpurnen Tönen überzogene Himmel zu einem Grau. Am entgegengesetzten Ende des Horizonts hatte bereits die Dämmerung der benachbarten Proto-Sonne begonnen. Während die Schatten immer länger wurden, erstrahlte am Rande der Siedlung ein neues Licht, das eine unerhörte Geschichte in die Luft zeichnete. Zum Erstaunen der Zuschauer wuchs aus der felsenbedeckten Ebene das Traumbild einer der großen Städte der Mars-Schale. So naturgetreu war das Bild, daß niemand die Existenz der Stadt bezweifelte.


  »Seht, ich, Cherry, bringe euch Illusionen realer als die Realität!«


  Abrupt schmolz das Bild dahin und zerfloß, als ob sich die seltsamen Wasser wieder sammelten, und ein neues trat an seine Stelle: Ein geschäftiger Markt, durch den sich Tausende drängten, und der von Millionen Lichtern erleuchtet wurde. Die Darstellung war so detailliert und überzeugend, daß die Phantasie der Zuschauer den Duft von Obst, Gemüse und Fleisch heraufbeschwor.


  Maq und Sine Anura verweilten nur kurz am Rand des Spektakels, dann begannen sie ihre Erkundung. Die Einwohner der Stadt hatten sie willkommen geheißen und keine Bedenken gegen ihre Bitte geäußert, den Tempel zu besuchen. Sie hatten nicht um einen Führer gebeten, noch hatte man ihnen einen angeboten. Während alle Augen auf Cherrys Spektakel gerichtet waren, erklommen sie ungestört die staubige Rampe zum Eingang der Pyramide.


  Auf dem Weg hatten sie Informationen zusammengetragen. Die örtliche Kultur fußte auf Landwirtschaft. Wie viele andere Gemeinschaften, die ›göttlichen‹ Beistand benötigten, um eine ausreichende Ernte zu erzielen, war sie zutiefst religiös. Solange die Aufzeichnungen zurückreichten, hatte Zeus diese eine Ebene ungestört gelassen, so daß ihre Bewohner nicht zum Nomadentum gezwungen gewesen waren. Aber während Maq und Sine diese Tatsache als einen Fehler im Zeitplan des Terraformings erkannten, nahmen die Bewohner sie als Beweis für die Wirkung ihrer Frömmigkeit. Sie beteten Zeus an und opferten ihm jedes siebte Kind. Und 24 Generationen lang hatte Zeus seine furchtbare Wut zurückgehalten und ihnen seine Gunst erwiesen – so stand es zumindest in den Tempeln geschrieben.


  Im Eingang der riesigen Felsmasse verstummte plötzlich das Kontaktsignal ihres Gürtelfunkgeräts. Ancor ging wieder ins Freie und rief die Shellback.


  »Tez, es sieht so aus, als ob die Masse der Pyramide unser Funksignal abblockt. Wir werden ungefähr eine Stunde in der Pyramide verbringen. Rechne nicht damit, währenddessen von uns zu hören.«


  »Verstanden, Maq. Weiß Cherry, wo ihr steckt?«


  »Wir haben es ihm gesagt, aber der hat gerade andere Sorgen.«


  Maq ließ seinen Blick über die Ebene schweifen. Genau in diesem Augenblick türmte sich ein riesiger, schneebedeckter Berg auf. Der Anblick der eisbedeckten Kämme, über die Stürme tobten, ließ ihn trotz der Wärme des Abends frösteln. Cherrys Beherrschung der Holo-Illusion war zweifellos perfekt. Ancor wandte sich um, als Sine Anura nach ihm rief. Ihre Stimme klang aufgeregt.


  


  


  Kapitel 11


  


  Die Blockbauweise der Pyramiden ließ vermuten, daß sie im wesentlichen solide und wahrscheinlich nur von Stollen durchzogen waren. Die Wirklichkeit sah jedoch anders aus. Die Pyramide war zwar in Stockwerke unterteilt, die untereinander über breite Treppen verbunden waren, aber jedes Stockwerk nahm die gesamte Breite der Pyramide für sich in Anspruch und sparte nur den Raum für die mächtigen Wände und tragenden Säulen aus. Sie waren völlig überrascht, daß man solche Spannweiten aus ineinander verschachtelten Steinblöcken errichten konnte. Zudem war die handwerkliche Qualität der Arbeit hervorragend.


  Die mit religiösen Zeichen und Symbolen übersäten Stockwerke wurden weitläufiger, je tiefer sie hinabstiegen. Selbst bei vorsichtiger Schätzung hätte man in einem von ihnen die gesamte Bevölkerung einer der umliegenden Siedlungen auf einmal unterbringen können. Darüber hinaus deutete die Abnutzung der Stufen darauf hin, daß die Pyramiden sehr alt waren. Diese Tatsache stimmte mit Maqs Beobachtung überein, daß die Fachkenntnis und die Arbeitskräfte für den Bau eines solchen Bauwerks in der Stadt nicht mehr vorhanden waren. Die Gebäude der Stadt zeugten nicht von der Hand eines derartig fähigen Architekten.


  Der Innenraum wurde von großen Messinglampen erhellt, deren Dochte in aromatisches Öl getaucht waren. Der stechende Duft der Lampen stand im Einklang mit dem Gesamteindruck eines zeitlosen Ortes. Man konnte sich unschwer vorstellen, daß hier eine kraftvolle Religion erblüht war.


  Tief in den Stein der Mauern hatte man merkwürdige Legenden geritzt, die für den flüchtigen Beobachter keinen Sinn ergaben. Das einzige Thema, das allen gemeinsam war, war der Kampf zwischen großen Luftschiffen und hochgewachsenen Helden, deren Haltung trotzigen Widerstand erkennen ließ. Die Hintergründe waren derart vielfältig und phantasievoll, daß Maq und Sine vermuteten, daß es sich bei ihnen nicht um die Darstellung der örtlichen Geschichte handelte. Die Schöpfer der Bilder mußten weit auf M13 oder sogar anderen Welten oder Schalen herumgekommen sein.


  Sie fotografierten die Bilder, um sich später an ihrer Interpretation zu versuchen. Am längsten verweilten sie aber vor einem größeren Werk in der untersten und weitläufigsten Halle. Es zeigte ein Szenario voll schnörkelloser Details, deren Sinn ihnen aber verschlossen blieb: Punkte, die untereinander mit gepunkteten Linien verbunden und mit Symbolen beschriftet waren, einem Bullen, einem Krebs, einem Skorpion, einem Pflug… Das von symbolischem Feuer umhüllte Mittelstück war diesmal nicht ein fliegendes Schiff, sondern ein riesiger Ball, der Maq an den enormen Rubin in Land-as Platintisch erinnerte. Er hatte das Gefühl, daß sie, wenn sie die Botschaft dieses Bildes verstünden, Hinweise auf das, nach dem sie suchten, finden würden. Aber die Zeitlosigkeit des Ortes hatte ihre Sinne eingelullt, und ihnen fiel ein, daß der Funkspruch an Tez lange überfällig war.


  Zögernd erklommen sie die Stufen. Als sie fast oben angekommen waren, donnerte der Knall einer Explosion durch die Hallen. Kurz darauf folgte ein dumpfer Schlag, der so stark war, daß er die wuchtigen Mauern der Pyramide erzittern ließ.


  


  Die Ehrfurcht, die Cherrys Handlungen ausgelöst hatten, stellte ihn eher auf die Stufe eines Gottes als eines Propheten. Er arbeitete jetzt näher an der Menge, erschuf Felsen, aus denen er scheinbar Wasser hervorzauberte, und seltsame und beängstigende Tiere, die er furchtlos mit Feuer vernichtete. Er hatte niemals mit einem derart konzentrierten und leichtgläubigen Publikum gearbeitet; die Erfahrung war berauschend.


  Es gefiel ihm deshalb überhaupt nicht, als Tez ihn über Funk unterbrach. »Cherry«, ertönte seine schrille Stimme, »ich bekomme keine Verbindung mit Maq, weil er in der Pyramide ist. Aber irgend etwas geht da vor – oben, am Himmel.«


  Die aufgehende Proto-Sonne erhellte jetzt den Horizont. Cherry warf einen flüchtigen Blick in die Richtung, sah nichts Wichtiges und setzte die Vorstellung fort. Tez hatte allerdings in die entgegengesetzte Richtung gesehen, wo Luftphänomene die Radarschirme grell aufflackern ließen. Die Erscheinungen näherten sich so langsam wie gepanzerte Wolken.


  »Cherry, kannst du Maq erreichen? Etwas Fürchterliches wird passieren, ich weiß es.«


  Cherry sah noch einmal hin, diesmal in die richtige Richtung. Gegen das fahle Grau des Himmels hoben sich lange Reihen miteinander verbundener Fahrzeuge ab, die sich mit schwerfälliger Langsamkeit und flüsternden Triebwerken näherten. Das Publikum folgte seinem Blick, und eine gewaltige Stille trat ein. Im Streulicht der Laser seiner letzten Illusion konnte er die Furcht in ihren Gesichtern ablesen. Eine Minute später befanden sich bereits die ersten Fahrzeuge direkt über ihnen – und Tausende Tonnen Mutterboden regneten plötzlich aus dem Himmel auf sie herab.


  Zum Glück war der Niederschlag weit verteilt, und nur wenige der Menschen auf dem Boden schwebten in unmittelbarer Gefahr, erdrückt oder begraben zu werden. Allerdings war der trockene ›Regen‹, der sich auf den Köpfen und Schultern, auf den Dächern und Mauern auftürmte und langsam die Umrisse der Siedlung verwischte, ein fürchterlicher Anblick. Als der Menge aufging, daß der Mutterboden zwar ihre Häuser begraben, sie aber nicht unbedingt umbringen würde, schlug die Stimmung um. Viele waren in der anfänglichen Panik davongerannt, aber eine große Anzahl war geblieben, und sie rückten jetzt bedrohlich auf Cherry und Carli zu.


  Ein hochgewachsener, muskulöser Mann war als erster bei Cherry.


  »Du hast ein falsches Spiel mit uns getrieben, Herr des Himmels! Während wir deine Wunder verfolgten, riefst du deine Maschinen herbei, um uns zu begraben.«


  »Ich war es nicht!« sagte Cherry. »Ehrlich! Diese Dinger gehören Zeus, nicht mir.«


  »Befiehl ihnen, zu verschwinden.«


  »Das kann ich nicht. Sie gehorchen mir nicht.«


  Der Fragesteller konnte es nicht fassen. »Bist du denn nicht mächtiger als Zeus? Du, der du in Sekunden Berge errichtest, für die Zeus mehrere Leben benötigt?«


  »Du verstehst das falsch«, sagte Cherry. »Das hat alles mit Holographie zu tun…«


  Im nächsten Augenblick ließ ihn ein Schlag zu Boden gehen. Er wurde halb von der herabfallenden Erde begraben, bevor man seine dürren Beine packte und ihn wegzog. Die schreiende Carli wurde hochgehoben, und die beiden wurden an der Spitze einer Prozession festgehalten, die zielstrebig auf die Ebene zog, wo weniger Erde fiel. Eine große Zahl von Menschen drängte sich im langsam verblassenden Tageslicht, um genug Gestrüpp für einen Scheiterhaufen zu sammeln. Ihre Logik war einfach: Als sie diesem falschen Propheten Aufmerksamkeit geschenkt hatten, hatten sie Zeus verärgert, und jetzt wurden sie bestraft. Man mußte vielleicht viele Opfer bringen, aber gab es einen besseren Weg, Buße zu üben, als die Verursacher des Zorns zuerst zu opfern?


  Im Schiff steigerte sich Tez’ Besorgnis fast zur Raserei. Cherry hatte das Funkgerät angelassen, und die Geräusche und Gesprächsfetzen ließen zwar vermuten, daß Carli und der Illusionist Probleme hatten, aber nicht welche. Die Radarschirme meldeten, daß über der Stadt etwas sehr Eigentümliches geschah, aber nicht was, und das einzige, was Tez mit Sicherheit wußte, war, daß die großen Züge im Himmel dafür verantwortlich waren. In einer Stimmlage, die seine Angst widerspiegelte, versuchte er erneut Cherry anzufunken und dann Maq, aber er erhielt keine Antwort. Schließlich, in Ermangelung anderer Befehle, richtete er ein Geschütz auf die Spitze des vordersten Himmelszuges und feuerte. Eine fürchterliche Explosion folgte, und der riesige Transporter stürzte auf eine der Pyramiden.


  Als Maq und Sine den Eingang der Pyramide endlich erreichten, stellten sie zu ihrer Bestürzung fest, daß er vollständig von lockerer Erde blockiert wurde. Sie versuchten, die Erde mit den Händen abzutragen, aber in jede Lücke rieselte auf der Stelle neue Erde. Maq entschied sich sofort dafür, ihnen mit Explosivgeschossen einen Weg freizuräumen. Vier kurz aufeinander abgefeuerte Schüsse zeitigten nur geringe Wirkung auf die Masse, aber immerhin hatte Maq ein Loch freigeschossen, durch das sie kriechen konnten. Schließlich waren sie frei, und Maq griff nach dem Funkgerät.


  »Tez, was, zum Teufel, ist los?«


  »Gott sei Dank, Maq, ihr seid zurück!« Die Erleichterung in Tez’ Stimme war überdeutlich. »Ich glaube, Zeus füllt die gesamte Ebene mit Erde auf. Am Himmel wimmelt es von Großtransportern, und Carli und Cherry sind in Schwierigkeiten. Ich glaube, man gibt ihnen die Schuld für den Dreckregen.«


  »Wo sind sie jetzt?«


  »Irgendwo auf der Ebene. Cherrys Funkgerät funktioniert noch, aber er benutzt es nicht.«


  »Gut! Ich versuche es anzupeilen. Bleib bei den Geschützen, Tez, aber wenn du noch einen Transporter abschießen mußt, dann vergewissere dich zuerst, daß er uns nicht auf den Kopf fällt.«


  Es wurde jetzt schnell heller, und man konnte bis zur Stadt und zur Shellback sehen. Die Landschaft war fast nicht mehr wiederzuerkennen. Das gesamte Gelände war einen Fuß hoch mit brauner Erde bedeckt, und die Umrisse der Gebäude in der Stadt waren nur noch rundliche Buckel, aus denen gelegentlich eine noch unbedeckte Mauer herausragte. Überall waren Gruppen mit Erde bedeckter Einheimischer zu sehen.


  Maq und Sine trafen weder auf Widerstand noch andere Reaktionen, als sie der Peilung folgten. Möglicherweise ließ man sie ungeschoren, weil die Erde sie ebenso braun wie alle anderen gemacht hatte. Schließlich gelangten sie an den Ort, an dem Cherrys Funkgerät verschüttet worden war. Maq grub es aus und sah sich um. Was sie für einen Haufen Gestrüpp gehalten hatten, stellte sich als Scheiterhaufen heraus, auf dem Cherry und Carli wie Holzscheite an Händen und Füßen gefesselt lagen. Sie waren fast völlig mit Erde bedeckt. Dasselbe Phänomen, das sie in diese Notlage gebracht hatte, hatte auch ihr Leben gerettet: Die pulverisierte Erde hatte dem Feuer die Sauerstoffzufuhr abgeschnitten. Jetzt war der Scheiterhaufen erloschen und erkaltet, und man hatte die Opferung aufgegeben.


  Während sie die beiden befreiten, erschienen einige der hinteren Himmelszüge über ihnen. Ihre Formation war breiter als die ihrer Vorgänger. Zumindest einer von ihnen würde das bisher nahezu unberührte Gebiet, in dem die Shellback stand, überschütten. Maq erkannte sofort die Gefahr. Die Shellback benutzte Staustrahltriebwerke zum Start in der Atmosphäre und Flug in niedrigen Höhen. Diese Triebwerke sogen Luft ein, erhitzten sie durch das Einspritzen von Treibstoff und nutzten die überhitzten Abgase für den Antrieb. Aber ein Staustrahltriebwerk konnte nicht arbeiten, wenn der hereinströmenden Luft fein gepuderte Erde beigemischt war.


  Maq befahl Tez, die herankommenden Himmelszüge zu stoppen. Während sie so schnell wie möglich zum Schiff zurückrannten, trug er Carli und stützte den von Panik ergriffenen Cherry. Tez feuerte auf die Spitze der anrückenden Züge, und das heftige Aufflackern der Explosionen tauchte die trostlose Landschaft kurzzeitig in gleißendes Licht. Er traf zwei der gigantischen Transporter, und ihr Aufschlag ließ den Boden wie bei einem kleineren Erdbeben erzittern. Aber ihre soliden Außenhüllen und ihr Minimum an lebenswichtigen Komponenten machten sie nahezu immun gegen den chemischen Sprengstoff, den der ungeübte Tez ihnen entgegenschleuderte. Noch bevor Mag und die anderen die Shellback erreichten, schwebten die ersten Transporter direkt über dem Schiff.


  


  


  Kapitel 12


  


  Die Shellback stieg nur langsam auf; die Triebwerke setzten immer wieder aus und ließen das Schiff beängstigend hin und her schlingern. Hinzu kam ein neuer beunruhigender Faktor: Die Transporter, aus denen der Himmelszug bestand, trennten sich und folgten nicht länger ihren vorgegebenen Kursen. Statt dessen bildeten sie über ihnen eine stählerne Decke, und einige von ihnen gingen sogar in den Sturzflug, um die Shellback zu rammen. Sie waren unvermittelt in eine direkte Konfrontation mit Zeus’ Maschinen geraten.


  Im Blitzlicht der Explosionen konnte Maq erkennen, daß die gesamte Bevölkerung der Stadt zu den Pyramiden eilte. Ihr Verhalten zeigte Maq, daß diese Bauten als Schutzräume gegen den unaufhaltsamen Gang von Zeus’ Terraforming-Programm dienten. Die Größe der Hallen im Fuß der untersuchten Pyramide bewies, daß sie lange vor der Felsebene entstanden sein mußte, denn ein Drittel des Bauwerks war bereits im Boden begraben. Wenn die Transporter nicht mehr als zehn Meter Mutterboden streuten, hatten die Stadtbewohner gute Überlebenschancen – zumindest dann, wenn sie es nicht versäumt hatten, genügend Vorräte anzulegen. Ancor wünschte ihnen Glück. Sein Vertrauen in die Fähigkeit der Menschen, widrige Umstände zu überdauern, war grenzenlos.


  Ihr eigenes Überleben war dagegen alles andere als sicher. Zu der Gefahr durch die ›selbstmörderischen‹ Sturzflüge der Transporter gesellten sich die Tonnen an Mutterboden, die sie vorsätzlich auf die Shellback herabregnen ließen. Die Triebwerke arbeiteten immer unregelmäßiger, da die Filter der Zuluftstutzen verstopft waren. Es gelang dem kleinen Schiff zwar, sich auf 50 Meter Höhe zu kämpfen, aber bald konnten sie nicht einmal mehr diese Höhe halten. Die Shellback überzog und fiel beängstigend; mehrmals schlingerte sie nur wenige Meter über dem Boden und lief Gefahr, mit einem der Felsblöcke zu kollidieren, die hier und da aus der Erde ragten.


  Irgendwie gelang es Cherry, das Schiff in der Luft zu halten, und trotz der Behinderung ließen sie nach und nach ihre riesigen stählernen Gegenspieler hinter sich. Die Transporter machten keine Anstalten, ihnen zu folgen. Voller Angst behandelte der Illusionist die Shellback weiter wie ein rohes Ei, bis die Transporter nur noch ein Flecken am Himmel hinter ihnen waren. Dann bedeutete er Maq, daß sie landen und die Filter reinigen mußten, bevor sie einen Weiterflug riskieren konnten.


  Er suchte sich eine breite Rinne zwischen zwei Felswänden als Landeplatz aus. Eine Inspektion der Triebwerke brachte zutage, daß die Lage schlimmer war als befürchtet. Ein Teil der Erde war durch die Hitze der Fehlzündungen mit den Filtern verschmolzen. Sie brauchten zehn Stunden, um die Filter abzumontieren und die Platten zu säubern. Während sie auf dem Boden festsaßen, überwachten sie abwechselnd den Radarschirm, um nicht noch einmal von Flugmaschinen überrascht zu werden. Aber abgesehen von langsamen Flugbewegungen am Horizont orteten sie nichts von Interesse. Als sie sich jedoch eine kurze Pause vor dem Wiedereinbau der Filter gönnten, schrie Sine Anura, die gerade am Radar saß, plötzlich auf.


  »Maq, da kommt ein ganz Großer.«


  Ancor stürzte durch die Luke. »Aus welcher Richtung?«


  »Direkt von oben. Komm und sieh dir das an!«


  Als er an Sines Seite trat, hatte sie bereits den visuellen Taster eingeschaltet. Allein die Größe des Radarreflexes war alarmierend. Ein ungeheures Raumschiff – fast einen Kilometer lang – stieg auf Triebwerken ab, in deren Abstrahlöffnungen die gesamte Shellback Platz gefunden hätte. Die langen Greifer an der Hülle verliehen ihm die Erscheinung eines plumpen metallischen Insekts. Selbst aus der Entfernung konnte man auf den Schirmen sehen, daß das gewaltige Schiff narbig und mit Löchern übersät war. Es mußte viele Einsätze unter überaus rauhen Bedingungen hinter sich haben.


  Der Anblick rief Maq Land-as Bemerkung wieder ins Gedächtnis: Maschinen, die »…unvorstellbar große Masse-Anhäufungen aus Regionen des Alls heranschaffen, die für Menschen unzugänglich sind«. Er war überzeugt, daß dieser ungeladene Besucher einer der gewaltigen Sammler war, der beim Zusammentragen jenes Materials geholfen hatte, aus dem die Schalen und Käfigwelten errichtet worden waren. Seinem Kurs nach zu urteilen war er jetzt allerdings auf andere Beute aus – er steuerte direkt auf die Shellback zu.


  Ancor beobachtete, wie die riesigen weltraumgestählten Greifer sich auf den Zentimeter genau ausrichteten. So robust die Shellback auch sein mochte, sie würde einer solchen Belastung niemals standhalten können. Die zehn gezackten Greifer, von denen jeder die mehrfache Größe der Shellback hatte und sich mit Überschallgeschwindigkeit bewegte, versetzten den Sammler in die Lage, das kleine Schiff mit derselben Leichtigkeit zu fangen wie eine Katze eine Maus. Da die Filter noch nicht wieder eingebaut waren, hatten sie keine Chance, einen Notstart durchzuführen, und selbst wenn Ancor sich entschließen sollte, den Sammler mit Atomsprengköpfen anzugreifen, gab es keine Garantie dafür, daß er rechtzeitig zerstört würde, es blieben ihnen nur wenige Minuten, um eine rettende Alternative zu finden. Maq wägte ihre Verteidigungsmöglichkeiten ab, als ihm plötzlich wieder die merkwürdige Zusammensetzung ihres Teams und die Logik dahinter einfiel. Keine 30 Sekunden später hatte er eine Entscheidung getroffen.


  Bald darauf konnten sie die ungeheuren Triebwerke des Weltraum-Monsters hören. Das laute Aufheulen der Bremsraketen machte klar, daß es plante, in einer Höhe zu schweben, aus der es seine Beute einfach vom Boden pflücken konnte. Seine unförmige Masse verdeckte zusehends das Licht der Proto-Sonne, und ein langer Schatten fiel auf die ganze Länge der felsigen Rinne, in der die Shellback stand. Dann veränderte sich plötzlich die Landschaft: Unter dem bedrohlichen Schatten bildete sich die hellerleuchtete Szenerie des Solaren Zirkus. Entlang seiner geschäftigen Promenaden zogen sich Lichterreihen, und die großen Kuppeln der Ausstellungshallen hoben sich stolz vom zerklüfteten Hintergrund ab. Und irgendwo in Zone Fünf brannte ein Feuer in den Überresten dessen, was einmal die Halle eines Illusionisten namens Castor gewesen war.


  Die Mannschaft der Shellback konnte trotz der perfekten Illusion nicht an ein Gelingen glauben und wartete angsterfüllt darauf, daß die gigantischen Stahlklauen sie packten und zermalmten. Die Greifer schwangen unentschlossen hin und her, als ob sie die Diskrepanz zwischen ihren Instruktionen und ihrer Unfähigkeit, ein passendes Ziel zu finden, in einen unlösbaren Konflikt gestürzt hätte. Drei Minuten lang hing das Ungetüm über ihnen und dachte nach, und mit jeder Sekunde stieg die Anspannung in der Shellback. Dann flammten die gewaltigen Triebwerke erneut auf, und der Sammler drehte ab. Er ließ fünf vor Freude nahezu hysterische Menschen zurück.


  


  Sie hatten die Käfigwelt ungefähr zur Hälfte umrundet, aber ihnen war nur allzu bewußt, daß der schwerste Teil der Reise noch vor ihnen lag. Zeus wußte von ihnen und war ihnen feindlich gesinnt. Die riesigen Maschinen würden sie wahrscheinlich bei jeder Begegnung zu behindern suchen, aber Maq hielt es für unwahrscheinlich, daß eine von ihnen bewaffnet war. Maschinen, die Berge abtragen oder Asteroiden ins Schlepptau nehmen konnten, konnte man durch gewöhnliche Angriffsmethoden nicht gefährden, und die Shellback war hoffentlich einzigartig genug, daß Zeus keine spezielle Verteidigung gegen sie vorbereitet hatte.


  Die Landschaft, die sich unter ihnen dahinzog, blieb die nächsten 2000 Kilometer praktisch unverändert, nur um sich dann derart tiefgreifend und plötzlich zu verändern, daß sie vor Überraschung nach Luft schnappten. Ohne Vorwarnung blickten sie in einen Abgrund, der volle 50 Kilometer abfiel. Ein Terraforming-Unternehmen von wahrhaft erschreckendem Umfang hatte den Mantel von M13 buchstäblich weggekratzt. Zeus’ Maschinen hatten auf einem Gebiet von über 1500 Kilometern Durchmesser die Oberfläche des Planeten abgetragen, und dieses schwindelerregende Unterfangen machte ihnen deutlicher als alle bisherigen Erlebnisse, in welch gewaltigen Größenordnungen Zeus operierte.


  Die gleichförmige Oberfläche langweilte sie nach kurzer Zeit. Dann lag der Spalt endlich hinter ihnen, und eine mächtige Felswand wuchs 50 Kilometer in die Höhe zur ursprünglichen Oberfläche von M13, die Zeus einst erschaffen hatte und jetzt wieder abtrug. Ein beiläufiger Blick genügte, um zu erkennen, warum die ursprüngliche Landschaftsgestaltung ein Fehlschlag gewesen war: Vor ihnen lag eine komplette Landschaft, mit Bergen und Hügeln, Tälern und Ebenen, der jedoch etwas Lebensnotwendiges für eine Gattung fehlte, die sich aus dem Meer entwickelt hatte: Wasser. Sie konnten in dem gesamten Gebiet keinen einzigen See oder Fluß ausmachen, die spärliche Vegetation bestand aus trockenem Moos.


  Eine solche Landschaft mußte zwangsläufig unbesiedelt sein, und es war daher eine große Überraschung, als Cherry eine riesige Ruinenstadt entdeckte. Maq wollte sie augenblicklich erforschen, auch wenn ein Überflug in niedriger Höhe ergab, daß sie verlassen war. Sie landeten auf einem freien Platz in der Nähe der Stadtmitte. Das merkwürdige Gefühl, die einzigen Lebewesen in einer ganzen Stadt trockener und staubiger Geister zu sein, übermannte sie.


  Der Größe der Stadt nach zu urteilen, mußten dort lange Zeit Millionen von Menschen gelebt haben. Gleichzeitig verriet die Form der wenigen unversehrten Dächer, daß dort niemals Regen gefallen war und man ihn auch nicht erwartet hatte. Die Bevölkerung mußte bei der Wasserversorgung vollständig von Zeus’ Transportern abhängig gewesen sein. Wahrscheinlich hatte Zeus die Transporte irgendwann als eine zu große Belastung seiner Ressourcen eingestuft und die Versorgung eingestellt. Die entscheidende Frage für Maq lautete: Hatte Zeus die Bevölkerung umgesiedelt? Oder hatte er sie einfach ihrem Schicksal überlassen?


  Die Antwort war fürchterlich. Die vielen pergamentenen Skelette, oft mehrere in einem Haus, belegten nur zu deutlich, daß Zeus niemandem die Gelegenheit zur Flucht gegeben hatte. Manchmal zeigte die Lage der Körper an, daß ein Kampf um ein bestimmtes Trinkgefäß stattgefunden hatte, in dem sich wahrscheinlich Reste der kostbaren Flüssigkeit befunden hatten. Aber selbst der Sieger eines solchen Kampfes hatte auf nicht mehr als ein Hinausschieben seines eigenen qualvollen Todes durch Verdursten hoffen können. Wenn man durch die staubtrockenen Straßen lief, fiel es nicht schwer, sich die letzten Stunden bildlich vorzustellen. Das Vertrauen der Menschen in Zeus war hier hintergangen worden, und die Qual der vielen Millionen Geister schien immer noch als stechender Geruch in der trockenen Luft zu hängen.


  Aber nicht die ganze Bevölkerung war kampflos untergegangen. Am Rande der Stadt fanden sie eine breite, sandige Mulde, aus der einige unförmige Metallteile herausragten. Maq und Sine untersuchten die Teile und fanden zu ihrem Erstaunen einige von Zeus’ Terraforming-Maschinen, die man mit Gewalt zerstört hatte. Sie konnten nicht feststellen, ob dies vor oder nach der aufgezwungenen Dürre geschehen war, aber Zeus war sich sicherlich bewußt, was für ernstzunehmende Gegner Menschen sein konnten. Das war vielleicht der Grund, warum er sich Sorgen wegen eines kleinen, bewaffneten Schiffes machte, das unter dem Kommando eines ausgebildeten Mörders versuchte, sich zum Zentrum Solanas durchzuschlagen.


  


  


  Kapitel 13


  


  »Sei ehrlich, Tez«, sagte Carli. »Wann kommen wir endlich zu dieser Sonne?«


  »Laut Cherry liegen noch 200 Millionen Kilometer vor uns. Weißt du, wir sind bisher gerade mal um eine winzige Käfigwelt geflogen.«


  »Das hört sich beinahe so an, als ob du Spaß an dem Trip hättest.«


  »So langsam schon. Land-a sagte uns, wir sollten seine Neugierde ausleben, Carli. Ich merke gerade, daß sich meine von der seinen nicht so sehr unterscheidet.«


  »Ich kann nichts Wundervolles daran finden, wenn man mich fesselt und auf einen Scheiterhaufen wirft, während von oben Erde auf mich herabregnet. Was soll das Ganze?«


  »Es ist einfach die Neugierde. Menschen wollen immer wissen, was hinter dem nächsten Hügel liegt. Bald werden wir auf der Innenseite der Mars-Schale ankommen – und stell dir nur vor, was wir alles sehen werden! Menschen und Länder, die ganz anders sind, als wir es uns ausmalen können.«


  »Das ist blanker Unsinn! Wie kann es auf der Innenseite der Mars-Schale Menschen und Länder geben? Auf der Außenseite wirkt die Schwerkraft nach unten, also muß sie auf der Innenseite nach oben wirken. Das sollte selbst dir einleuchten.«


  »So funktioniert das nicht.« Tez suchte nach einem Bild, auf das er seine Erklärung aufbauen konnte. »Denk mal an diese Käfigwelt, Carli. Menschen leben ›oben‹ und ›unten‹. So ähnlich ist es bei der Mars-Schale. Sie ist so dick wie eine Welt, und deshalb erzeugt ihre Masse auf beiden Seiten eine ausreichende Schwerkraft.«


  »Du kannst mir erzählen, was du willst, Tez, aber du wirst mich niemals davon überzeugen, daß die Menschen auf der Innenseite mit den Füßen nach oben leben. Das ist einfach nicht natürlich.«


  Tez biß sich auf die Lippe. »Cherry sagt…«


  »Cherry!« Sie zeigte offen ihre Verachtung. »Du kannst 90 Prozent von dem, was er erzählt, getrost vergessen, und die übrigen zehn Prozent sind falsch. Ich wünschte, ich wäre schlau genug gewesen, für Castor zu arbeiten, als er mir ein Angebot machte.«


  »Nun, warum hast du es nicht getan?«


  »Weil… Weil…« Sie wandte sich ihm zu, und ihr Tonfall wurde plötzlich weicher. »Deinetwegen, du großer, ungeschickter, liebenswerter Idiot. Laß uns mit dem Streiten aufhören, Tez. Reden wir über die Zukunft.«


  Er grinste breit und zog sie in seine Arme.


  »Zum Henker mit der Zukunft! Laß uns über das hier und jetzt reden.«


  Er zog das goldene Fläschchen aus der Tasche, das ihnen Land-a geschickt hatte, um die Freuden ihres Liebesspiels zu erhöhen. Es war noch unbenutzt. Sie war etwas ängstlich, ließ es aber zu, daß er sie auszog und behutsam etwas von dem goldenen Spray auftrug. Dann verschwanden all ihr Ärger und ihre Hemmungen, und ihr beiderseitiges Entzücken war derart intensiv, daß selbst Maq und Sine erstaunt gewesen wären.


  


  Währenddessen ordnete Maq am Computer die Daten der Käfigwelt M13, die sie bald verlassen würden. Die Zahlen lösten eine Flut von Gedanken in ihm aus. Die gesamte Fläche der Außenseite der Mars-Schale betrug 647 Billiarden Quadratkilometer; eine Zahl, deren enorme Größe erst dann Gestalt annahm, wenn man einen Vergleich hatte. Ancor hatte jetzt einen: Die Käfigwelt M13 hatte einen Durchmesser von ungefähr 13.000 Kilometern, ihr Umfang betrug etwas über 40.000 Kilometer und ihre Oberfläche nahezu 500 Millionen Quadratkilometer. Subjektiv betrachtet erschien M13 groß, aber die Mars-Schale war natürlich sehr viel größer. Es war die Erkenntnis, wieviel Male größer die Mars-Schale war, die Ancors Finger über der Tastatur des Terminals erstarren ließen. Die Oberfläche der Mars-Schale – die einzig entscheidende Zahl für den Siedlungsraum – entsprach den Oberflächen von 1,25 Milliarden Käfigwelten von der Größe von M13!


  Die Zahlen zeigten auch die Größenordnung von Zeus’ Problem auf. Land-a hatte ihnen gesagt, daß es anfangs nur eine Welt gegeben hatte. »Irgendwie gelang es ihnen, eine zweite Welt zu erschaffen, dann mußten sie ihre Zahl verdoppeln und wieder verdoppeln.« Wie oft mußte man ihre Zahl verdoppeln, bis man bei einer Milliarde anlangte? Keine tausendmal, nicht einmal hundertmal. Dreißigmal genügte! Wenn sich die Bevölkerung der Mars-Schale ungefähr alle 30 Jahre verdoppelte, würde sie innerhalb von 1000 Jahren bereits das Äquivalent von einer Milliarde Mars-Schalen bevölkern.


  »Maq!« Cherry war am Interkom. »Wir sind fast durch die Mars-Schale durch. Auf welcher Höhe sollen wir bleiben?«


  »Wir sollten uns besser dicht an der Oberfläche von M13 halten, bis wir weit genug vom Kraterrand entfernt sind. Vielleicht wartet dort noch eine Schockwelle auf uns.«


  »Ich kann den Kraterrand bereits sehen, aber da ist noch eine Menge anderes Zeugs. Allerdings zu weit weg, um Genaueres zu erkennen.«


  »Ich komme und sehe es mir an. Wir wissen nichts über diesen Teil des Raums. Ich will kein Risiko eingehen.«


  Die Shellback flog vorsichtig auf die große Öffnung zu, die den Ausgang aus der Höhle der Käfigwelt zur Innenseite der Mars-Schale bildete. Langsam machte die neutrale Brechung der Atmosphäre dem Quasi-Vakuum in der 2000-Kilometer-Zone des Zwischenraums Platz. Nur die Instrumente verrieten ihnen, daß sie den Rand hinter sich gelassen hatten und nun direkt in den Widder-Raum vorstießen, der die konzentrischen. Schalen des Mars und der Erde trennte und 79 Millionen Kilometer durchmaß. Die Kante des Kraterrandes formte einen großen, dunklen Halbmond auf den Schirmen, und in der Schwärze, die den Raum dahinter darstellte, hielten einige helle Gestirne wie aufmerksame Augen Wache über der Öffnung.


  »Zeus’ Empfangskomitee, wenn ich mich nicht irre«, sagte Ancor. »Wahrscheinlich eine ganze Flottille Sammler.« Er betätigte die Feineinstellung des Orters, um eine bessere Darstellung zu erhalten. »Ja, dachte ich es mir doch!«


  »Und was machen wir jetzt?« fragte Cherry.


  »Sie warten offensichtlich auf uns, und es bleibt uns nichts anderes übrig, als einen Durchbruch zu versuchen. Zum Glück können wir in dieser Entfernung von M13 falls nötig atomare Gefechtsköpfe einsetzen.«


  »Was ist mit dem atomaren Fallout auf die Bewohner der Innenseite der Schale?«


  »Darüber brauchen wir uns nicht den Kopf zu zerbrechen«, sagte Ancor. Er hielt es nicht für nötig, seine Behauptung zu erläutern. Er ging zum Waffenleitstand und machte die Raketen scharf. »Cherry, steuere direkt über den Kraterrand zwischen diese beiden Sammler und halte die Shellback flach über dem Boden. Dann können sie nicht unter uns gelangen, und wir müssen uns nur über den Raum über und seitlich von uns den Kopf zerbrechen.«


  »Sind sie bewaffnet?« fragte Cherry nervös.


  »Wohl kaum. Aber wir dürfen die Greifer, mit denen sie Asteroiden einfangen, nicht unterschätzen. Hoffentlich schaffen unsere Raketen eine ausreichend große Lücke, damit wir beim Durchbruch nicht allzu viele von ihnen zerstören müssen.«


  »Warum ›hoffentlich‹?«


  Auf Ancors Löwengesicht zeichneten sich Tausende von Emotionen ab. Selbst der egozentrische Cherry war fasziniert.


  »Ich beginne jetzt erst, die Beziehung der Menschheit zu Zeus richtig zu verstehen. Die Behüteten sollten es sich gut überlegen, bevor sie ihrem Hüter in die Hand beißen.«


  Die Bemerkung war zu hoch für Cherry, aber er war ohnehin mit den Vorbereitungen für den Übergang vom atmosphärischen Flug zum schnellen Raumflug beschäftigt. Auf Maqs Signal hin schoß die Shellback von der Oberfläche der Käfigwelt in Richtung des entfernten Kraterrandes. Alle Augen an Bord richteten sich auf den Schwarm der riesigen Sammler, der drohend über ihnen hing.


  Ein unbeteiligter Beobachter hätte vielleicht die Bewegungen der Sammler als eine Art dreidimensionales Ballett zu würdigen gewußt. In der Anmut und Präzision, mit der die gigantischen Fahrzeuge sich wie ein Vogelschwarm formierten, lag eine kalte Schönheit. Jeder Sammler bezog dort Stellung, wo er die besten Chancen auf einen Abschuß hatte, hielt aber genügend Abstand, um seinen Nachbarn nicht in die Quere zu kommen. Unter der Wolke der tödlichen Jäger flitzte die Shellback wie ein winziges Tier, das verzweifelt zu entkommen versuchte, dicht über die Oberfläche des Kraterrands.


  Die mathematische Exaktheit des Angriffs allerdings arbeitete Maq in die Hände. Als die erste Rakete den gefährlichsten der Angreifer traf, konnten zwei weitere, die ihm unmittelbar gefolgt waren, dem Trümmerfeld nicht mehr ausweichen. Der Zusammenstoß endete mit einem derart fürchterlichen Aufblitzen der Reaktoren, daß die Strahlenschutzschilde der Shellback bis an ihr Limit belastet wurden. Nachdem er so dem Angriff seine Spitze genommen hatte, feuerte Maq zwei weitere Raketen in strategisch wichtige Gruppen von Sammlern, mit ähnlichen Ergebnissen. Dann hatten sie plötzlich den Kraterrand hinter sich gelassen, und die Shellback schoß die Hänge eines ›Vulkans‹ hinunter, der Han-sa-Arim glich.


  Zu ihrer Überraschung folgte ihnen keiner der Sammler über den Kraterrand, und als sie soweit von dem großen ›Vulkan‹ entfernt waren, daß er nur noch ein Schatten auf den Radarschirmen war, konnten sie sehen, daß die riesigen Maschinen sich wieder zu einem Schwarm formiert hatten. Wahrscheinlich hatte man sie aus dem Gefecht zurückbefohlen.


  Erst jetzt bemerkte Maq, daß Cherry in Schwierigkeiten war. Der Illusionist hatte den Gesichtsausdruck eines Mannes, der sich mitten in einem Alptraum befand, aber gleichzeitig vollkommen überzeugt war, daß er nicht schlief. Ancor schaltete rasch den Autopiloten ein und eilte zu Cherry.


  »Du solltest dich etwas ausruhen, Cherry. Das war ganz schön knapp.«


  Cherry blickte auf. »Es ist nicht der Kampf. Es ist das da…« Er deutete durch die Beobachtungskuppel in die Dunkelheit, die von keiner Proto-Sonne erleuchtet wurde, und anschließend auf die Orterschirme. Die Oberfläche unter ihnen war eine endlose, felsige Ebene. »Kein Licht, keine Atmosphäre, keine Menschen, keine Schwerkraft… nichts.«


  »Es ist ein Trugschluß zu glauben, daß man die Innenseite einer Schale bevölkern kann«, sagte Ancor ruhig.


  »Aber wieso? Die Schale hat ungefähr dieselbe Dicke wie der Durchmesser der Käfigwelt. Wenn die Käfigwelt überall Schwerkraft hat, warum hat die Schale sie nur auf einer Seite?«


  »Wenn sie eine flache Ebene wäre, dann besäße sie vielleicht auf beiden Seiten Schwerkraft. Aber egal, wo man sich in einer geschlossenen Kugel befindet, wird die Masse der restlichen Kugel die Schwerkraft an dieser Stelle aufheben.«


  »Aber ich habe Bilder…«


  »Sie gehören zu den Phantasievorstellungen, die wir von den Fakten trennen müssen, Cherry. Dafür hat uns Land-a hierher geschickt.«


  Cherry sah sich verstört um. Man hatte ihm einen Teil seiner Vorstellung von der Beschaffenheit des Universums entrissen, und der Verlust ließ ihn taumeln. Sein Gesicht war aschfahl. Maq half ihm, vom Pilotensessel aufzustehen, und übernahm die Wache an den Schirmen, während sich Cherry in seine Koje zurückzog – nicht um zu schlafen, sondern um sich an das neugewonnene Wissen zu gewöhnen.


  »Was habe ich dir gesagt!« sagte Carli eisig zu Tez.


  Nachdem sich der Illusionist zurückgezogen hatte, kam Sine Anura und stellte sich neben den Pilotensessel.


  »Cherry scheint es sehr schwer zu nehmen. Aber du wußtest es, nicht wahr, Maq?«


  »Es war in Land-as Unterlagen postuliert. Selbst wenn es das nicht gewesen wäre, hätte mich eine kurze Betrachtung der Zahlen zum selben Ergebnis gebracht.«


  »Dann beantworte mir eine Frage. Wenn es auf der Außenseite der Mars-Schale eine Atmosphäre gibt, aber nicht auf der Innenseite, warum schießt dann die Luft nicht durch das Loch in das Vakuum?«


  »Ein wenig von der Luft tut das tatsächlich. Das Geheimnis ist die Höhe Han-sa-Arims. Dort beträgt die Atmosphärendichte weniger als ein Million Millionstel jener auf der Oberfläche der Schale. In dieser Höhe herrscht praktisch ein Vakuum, deshalb geht nur sehr wenig Luft verloren. Aber was mir Sorgen machte, waren Han-sa-Arim und die Öffnung an sich. Nach den herkömmlichen Gesetzen der Physik müßte der Berg unter seinem Eigengewicht zusammenbrechen und die Öffnung schließen. Erst als wir den Kraterrand überquerten, begann ich zu verstehen. Weißt du noch, was ich dir über das Pi-Inversions-Feld erzählte habe, das die Röhren der Speichen-Shuttles formt?«


  »Das Exis-Feld? Ja.«


  »Nun, die gesamte Käfigwelt ist von einem kugelförmigen Pi-Inversions-Feld umgeben, das nur an zwei Stellen offen ist. Das ist der Grund, warum die Schale die Öffnung nicht zerquetschen kann. Und weil das kugelförmige Feld den Berg untergräbt, hat er nicht einmal annähernd die Masse, die er zu haben scheint, und ein Großteil des Drucks wird gegen das Feld ausgeübt. Aber das Beste an dem Ganzen ist die Position der Käfigwelt.«


  »Was ist daran so gut?«


  »Da die Käfigwelt nahezu vollständig von dem Exis-Feld eingehüllt ist, wirkt sie nicht auf die Masse der Schale ein, noch wirkt die Masse der Schale auf sie ein. Für M13 existiert der Rest des Solaren Universums praktisch nicht. Kannst du dir vorstellen, in einem Universum zu leben, das aus nur einer Welt besteht?«


  Sie strich zärtlich durch seine leuchtende Mähne. »Wer ist dieser häßliche Löwe, der für einen Mörder zuviel über Physik weiß, für einen Physiker zuviel über das Töten, und zuviel über die Schönheit und die Liebe, um eines von beiden zu sein? Eines Tages werde ich dich verstehen, Maq Ancor.«


  


  


  Kapitel 14


  


  Verglichen mit den Entfernungen auf der Mars-Schale erschienen die 79 Millionen Kilometer zwischen der Marsbahn und der Erd-Schale unbedeutend. Der Vergleich war allerdings trügerisch. Nicht einmal die modernsten Exosphärenschiffe der Mars-Schale waren weltraumtauglich; nur die wenigsten hatten eine Reichweite von mehreren Millionen Kilometern.


  Ancor stellte fest, daß Land-a, was die Einzigartigkeit der Shellback betraf, nicht übertrieben hatte. Das wartungsfreie Kraftwerk des Schiffs war das kleinste und leistungsfähigste, das Maq je gesehen hatte. Was für einen Treibstoff es auch immer verbrennen mochte, er war in einem metallenen ›Sarg‹ enthalten, in dem gerade ein Mensch Platz gehabt hätte. Gleichzeitig hatte die konstante Anzeige ›Vollast verfügbar‹ Ancor davon überzeugt, daß die Leistungsfähigkeit des Kraftwerks praktisch unbegrenzt war. Das einzige, was ihn an dieser hochentwickelten Maschine störte, war die Frage, ob ein Berg Platin ausgereicht hatte, ihre Entwicklung zu bezahlen. Dieser Land-a, der seinen Unfall unmöglich überlebt haben konnte, warf mehr Fragen auf, als das fremde Universum, in das er die unkonventionelle Gruppe Entdecker gedrängt hatte.


  Die Shellback erreichte im Raumflug eine Geschwindigkeit von ungefähr 80.000 Kilometern pro Stunde, und sie rechneten mit einer Reisezeit von 40 Standard-Tagen zur Erd-Schale. Nachdem erst einmal die Koordinaten in den Navigations-Computer eingegeben worden waren, würde der größte Teil des Flugs automatisch ablaufen. Als das Schiff seine Reise durch den Widder-Raum aufnahm, hatte Ancor wieder genügend freie Zeit, um sich dem Speicherchip zu widmen, den er von Tortigus Veritain erhalten hatte. Er hatte gehofft, einen weiteren Vermerk über Land-a zu finden, aber der einseitige Eintrag, der als nächstes erschien, erwähnte den geheimnisvollen Prinzen nicht. Dennoch stimmte er Maq nachdenklich.


  UNIVERSITÄT VON AJKAVIT: PROFESSOR N. K. V. SOO AN PRÄSIDENTIN LAYOR. MADAM: WIR SIND IN DER LAGE, IHRE ANFRAGE DEFINITIV ZU BEANTWORTEN. THEORETISCHE UND EXPERIMENTELLE VERIFIZIERUNG VON EINSTEINS RELATIVITÄTSTHEORIE BELEGEN EINDEUTIG, DASS DIE BESCHLEUNIGUNG EINES KÖRPERS AUF LICHTGESCHWINDIGKEIT FÜR IMMER UNMÖGLICH BLEIBEN WIRD.


  »Interessant!« sagte Ancor zu sich selbst. »Aber noch interessanter ist die Frage, was Präsidentin Layor überhaupt zu dieser Frage veranlaßte.«


  Sine Anura kam herein und stellte sich hinter ihn. Sie las über seine Schulter hinweg die Worte auf dem Bildschirm.


  »Was bedeutet das?« fragte sie.


  »Das bedeutet, daß wir 40 Tage für die Reise zur Erd-Schale benötigen, während jemand mit Lichtgeschwindigkeit nur ungefähr eineinhalb Minuten bräuchte.«


  »Ist das wichtig?«


  »Nur, wenn man eine wirklich große Entfernung zurücklegen muß und nur einen begrenzten Zeitraum zur Verfügung hat. Wenn man Vorräte für ein Jahr hat und mit Lichtgeschwindigkeit reist, könnte man fast zehn Billionen Kilometer zurücklegen. Die Shellback würde in derselben Zeit nur etwa 700 Millionen Kilometer hinter sich bringen.«


  »Wir sind also viel langsamer.«


  »Entscheidend langsamer. Wenn der einzige Ort, zu dem man reisen könnte, in ein Lichtjahr entfernt wäre, würde die Shellback fast 13.000 Jahre für die Reise benötigen. Mit anderen Worten, sie würde nicht stattfinden.«


  Er rief die nächste Seite des Speicherchips auf. Eine Zahlentabelle erschien. Es waren geophysikalische Daten der Mars-Schale, die auf winzige Abweichungen in der Schwerkraft an verschiedenen Punkten von den Polen bis zum Äquator verwiesen. Einen Augenblick lang verstand er nicht, warum man ihm diese Daten gegeben hatte. Dann lehnte er sich zurück, und plötzlich zeichnete sich das Ausmaß seiner Sorge in jedem Zug seines löwenhaften Gesichtes ab.


  »Oh, mein Gott!« sagte er. »Die Speichen!«


  Sine Anura bekam keine Gelegenheit nachzufragen, was diesen Ausbruch verursacht hatte. Tez war am Interkom.


  »Maq, wir sehen vor uns einen Haufen Lichtpunkte. Sie sind zu weit weg, als daß die Orter viel hergeben, aber Cherry will, daß du sie dir ansiehst.«


  »Bin schon auf dem Weg, Tez. Komm schon, Sine, das sehen wir uns an!«


  Von der abgedunkelten Beobachtungskuppel aus konnten sie die schwachen Lichtpunkte erkennen. Selbst in der vergrößerten Darstellung auf den Orterschirmen erschienen sie lediglich als winzige Stecknadelköpfe. Maq mußte auf volle Vergrößerung schalten, bevor er die Informationen bekam, nach denen er suchte. Schließlich richtete er sich auf.


  »Alles in Ordnung. Die Spektralanalysen entsprechen denen gewöhnlicher Proto-Sonnen. Was wir sehen, sind die Kunst-Sterne über der Erd-Schale.«


  »So viele?« fragte Sine Anura.


  »Vergiß nicht, daß wir aus dieser Entfernung die ganze Halbkugel der Schale sehen. Ich glaube nicht, daß irgend jemand vor uns jemals eine Hälfte des Gürtels auf einmal gesehen hat.«


  »Wie einzigartig ist unsere Reise, Maq?«


  »Je mehr ich über sie nachdenke, desto einzigartiger erscheint sie mir. Da ist zum Beispiel die Konstruktion der Shellback. Land-a hatte vollkommen recht, als er sagte, daß es bisher kein Fahrzeug gab, das die Reise hätte überstehen können. Sonderbarerweise hat aber die Shellback Eigenschaften, die meiner Meinung nach niemals das Ergebnis einer Weiterentwicklung marsianischer Exosphärenschiffe sein können. Sie sind das Produkt einer uns vollkommen fremden, hochentwickelten Technik. Aber wessen Technik?«


  Er beugte sich einen Augenblick lang erneut über die Orterschirme.


  »Komisch! Ich könnte schwören, daß eine der Proto-Sonnen einen Moment lang verschwand.«


  »Ist das wahrscheinlich?«


  »Nun, sie können nicht einfach ausgehen und dann wieder angehen. Aber es könnte sein, daß sich im Raum zwischen uns und der Proto-Sonne etwas wirklich Großes befindet, das sie zufällig verdeckt hat. Wenn das der Fall ist, sollten wir besser schnell herausfinden, was es ist.«


  Er wandte sich den Fernradars zu und bald darauf hatte er ein Dutzend leuchtender Echopunkte auf dem Schirm, allerdings in sehr weiter Entfernung.


  »Was immer die Lichtpunkte auch sein mögen, sie sind ganz schön groß und in einer etwa 20 Millionen Kilometer langen Reihe angeordnet. Möglicherweise Spezialschiffe von Zeus, also behalten wir sie besser im Auge.«


  Während der nächsten Tage wurde die Monotonie des Raumflugs langsam von der Sorge über die geheimnisvolle Veränderung der Radarechos verdrängt. Diese schienen eine Parabel zu bilden, deren offenes Ende genau auf den Kurs der Shellback ausgerichtet war. Um herauszufinden, ob diese Aufstellung zufällig oder absichtlich war, befahl Maq mehrfach Kursänderungen, und jedesmal paßte sich die Parabel ihrem voraussichtlichen Kurs an. Was immer diese Echopunkte sein mochten, sie überwachten die Annäherung der Shellback und warteten auf ihr Eintreffen.


  Am dreiundzwanzigsten Tag des Fluges, als die Echos nur noch vier Millionen Kilometer entfernt waren, bekam Maq die ersten Bilder auf den Orterschirmen herein. Aber erst als sie sich auf weniger als eine Million Kilometer genähert hatten, erfaßten die Orter genügend Details, um eine Identifizierung zu erlauben. Zu jenem Zeitpunkt befanden sie sich bereits zwischen den offenen Enden der Parabel. Maqs Gesichtsausdruck verdüsterte sich.


  »Diesmal sind es keine Sammler. Diese Dinger sind anders und viel größer. Ich glaube, sie sind Raum-Wächter, die die Proto-Sonnen mit Treibstoff versorgen. Statt Greifern haben sie lange Reihen großer Mulden, die wie Radarschüsseln aussehen. Damit bewegen sie die Wolken spaltbarer Staub- und Gaspartikel, aus denen die Proto-Sonnen bestehen.«


  »Können sie uns Schaden zufügen?« fragte Sine Anura.


  »Ich wüßte nicht wie, aber wenn ich mir ansehe, wie sie um uns herum Position bezogen haben, könnte ich schwören, daß sie es versuchen werden.«


  Cherry versuchte, die Position der Wächter auf dem Radarschirm zu bestimmen.


  »Sie bewegen sich alle, Maq.«


  Ancor schätzte hastig die Lage ab, und benutzte den Computer, um die voraussichtliche Endposition ihrer Gegner zu berechnen. Innerhalb weniger Sekunden kam das Ergebnis: Der Computer sagte einen vollständigen Ring voraus, dessen Durchmesser sich beständig verkleinerte und in dessen Mitte sich die Shellback befand.


  »Verflucht!« sagte Ancor. »Ich habe schon Bilder von einem solchen Ring gesehen. Mit diesem Manöver entzünden sie neue Proto-Sonnen.« Er richtete die Orter eilig neu aus. »Ja, das hatte ich mir gedacht! Schaut mal in den Raum zwischen uns und den Wächtern – dieser dunkle Streifen. Das ist Proto-Sonnen-Material, das in unsere Richtung geschleudert wird.«


  »Ist es gefährlich?« fragte Cherry düster.


  »Oh, an sich nicht. Das sind spaltbare Materialien, aber ihre Dichte ist so gering, daß unsere Schilde die Strahlung problemlos schlucken können. Wenn sich aber genügend von dem Material ansammelt, daß es sich verbindet und die kritische Masse erreicht, wird es ganz schön ungemütlich. Dann entsteht eine neue Proto-Sonne – und wir sitzen mitten drin.«


  »Verdammt!« Cherry suchte nach einer Möglichkeit, ihre Geschwindigkeit zu erhöhen, aber Maq schüttelte den Kopf.


  »Sie haben unseren Kurs in ihre Berechnungen einbezogen. Und eine neue Proto-Sonne ist so riesig, daß sie sich nicht um Genauigkeit kümmern müssen. Wir bleiben wahrscheinlich innerhalb ihrer Berechnungen, egal, ob wir beschleunigen oder abbremsen. Unsere einzige Hoffnung ist eine scharfe Kehre im rechten Winkel zur einströmenden Gasscheibe.«


  »Kehre?« Cherry war entsetzt. »Hast du irgendeine Vorstellung davon, was die Massenträgheit mit uns anstellt, wenn wir bei unserer gegenwärtigen Geschwindigkeit eine scharfe Kehre versuchen?«


  »Bei 23 Kilometern in der Sekunde könnte von uns nur ein dünner Film an der Wand übrigbleiben. Aber wir haben keine Wahl. Wenn wir nicht hier wegkommen, werden wir eingeäschert. Du schnallst dich im Cockpit an, und die übrigen drei steigen in ihre Rettungskokons.«


  »Und was ist mit dir?«


  »Ich unterhalte euch in der Zwischenzeit mit meinem Stöhnen.« Er gab den anderen seine Anweisungen und wandte sich wieder dem Illusionisten an der Steuerung zu. »Bring uns durch die engste Kurve, die du dir zutraust, Cherry, oder wir werden gebraten.«


  Der anfängliche Ausdruck von Sorge auf Cherrys Gesicht machte wirklicher Angst Platz, als die Trägheitskräfte, die sein zögerlicher Kurswechsel verursachte, ihn tief in den gepolsterten Sessel preßten. Das Fleisch auf seinem Gesicht sank um seinen knochigen Kiefer ein, bis er wie ein Skelett aussah. Ancor, der nicht einmal die dürftigste Polsterung hatte finden können, würde von der gewaltigen Kraft gegen das Deck gequetscht. Der Druck auf seinen Brustkorb machte selbst das Atmen zur Qual. Beide Männer waren sich der Gefahr für den Fall bewußt, daß Cherry das Bewußtsein verlor, aber ihnen war keine Zeit geblieben, den Kurswechsel in den Autopiloten einzugeben.


  Von seinem Platz aus konnte Maq Cherrys hageres und ausgemergeltes Gesicht sehen, aber nicht die Instrumententafel. Er konnte deshalb nicht den Verlauf ihres Fluges verfolgen. Maq konnte auch nicht beurteilen, ob Cherry immer noch bei Bewußtsein war, denn der Druck formte das Gesicht des Illusionisten zu einer ausdruckslosen Maske. Schließlich stieg in ihm die furchtbare Gewißheit auf, daß Cherry die Kontrolle über das Schiff verloren hatte, und sie weiter ihrem langen, kreisförmigen Kurs durch das All folgen würden, bis entweder der Treibstoff verbraucht war, oder sie vom feurigen Atem einer neuentfachten Proto-Sonne verzehrt wurden.


  Es war schließlich genau dieser Zündblitz, der über ihr Schicksal entschied. Obwohl die photo-empfindlichen Scheiben sofort undurchsichtig wurden, um die Passagiere zu schützen, war das Licht grell und unerträglich. Dem Blitz folgte Dunkelheit. Die Alarmsysteme heulten laut auf, als die Strahlenschirme sich der Überlastung näherten. Diese Reize mußten Cherry aus der Bewußtlosigkeit geholt haben, denn seine Finger gruben sich zuckend in das Steuerungsmodul, das er mit der Faust umklammert hatte. Der Druck ließ nach.


  Dann war Maq wieder auf den Beinen, versicherte Cherry, daß er die Situation unter Kontrolle hatte, und eilte zu den Rettungskokons. Niemand hatte sich ernsthafte Verletzungen zugezogen. Schließlich kehrte er zum Orter zurück und blickte auf den Schirm. Auf seiner Stirn bildeten sich Schweißperlen, noch bevor der Computer die ersten Zahlen lieferte. In unmittelbarer Nähe erhellte eine neue Proto-Sonne die Öde des Widder-Raums, aber der Zufall hatte die kleine Shellback genau in jene Grenzregion verschlagen, in der die der Strahlung keine permanenten Schäden mehr verursachte. Versengt, aber ansonsten intakt, schoß das tapfere Schiff weiter auf die 30 Millionen Kilometer entfernte Erd-Schale zu.


  


  


  Kapitel 15


  


  Die Erd-Schale war kleiner als die Mars-Schale, aber dennoch waren ihre Ausmaße bemerkenswert; ihre Gesamtoberfläche betrug beeindruckende 260 Billiarden Quadratkilometer. Wenn die durchschnittliche Bevölkerungsdichte nur 4000 Menschen pro Quadratkilometer festen Bodens, der die Hälfte der Oberfläche ausmachte, betrug, dann bestand die gesamte Bevölkerung der Schale aus über fünf Trillionen Menschen.


  Beim Anblick der gewaltigen Metropolen unter ihnen waren die Reisenden bereit, eine solche Zahl ohne Vorbehalte zu glauben. Zu ihrer Verwunderung orteten sie keine exosphärischen Schiffe, obwohl sie Flugverkehr in den unteren Schichten der Atmosphäre feststellten. Die Reichweite dieser Flugzeuge mußte notwendigerweise auf wenige tausend Kilometer begrenzt sein. Es schien, als ob die Städte der Erd-Schale es nicht nötig gehabt hätten, Langstrecken-Exosphärenfahrzeuge zu entwickeln, wie sie die Mitgliedsstaaten der Mars-Schalen-Föderation miteinander verbanden. Das Fehlen dieser Fahrzeuge bedeutete einen großen Vorteil für die Shellback, die dadurch die oberen Regionen des Luftraums für sich alleine hatte.


  Die geophysikalischen Daten der Mars-Schale hatten Ancor fasziniert, jetzt wollte er seine Vermutungen über die Erd-Schale überprüfen. Am liebsten hätte er zu diesem Zweck eine der Polarregionen angeflogen, aber vom nächstgelegenen Pol trennten sie immer noch 230 Millionen Kilometer. Deshalb entwarf er den bescheideneren Plan, einige stichprobenartige Messungen näher am Äquator vorzunehmen. Trotzdem mußten sie mehrere Millionen Kilometer zurücklegen, um aussagekräftige Daten zu erhalten, und sie rasten drei Tage lang mit Höchstgeschwindigkeit durch die Exosphäre, bevor Maq sich zur Landung entschloß.


  Hin und wieder überflogen sie ein Meer, aber die meiste Zeit zogen unter ihnen dichtbesiedelte Regionen vorbei. Wie in vergleichbaren Gebieten der Mars-Schale hatten die Einwohner die Nutzung der lebensspendenden Energie der Proto-Sonnen maximiert. Die Dächer der größeren Gebäude waren mit Feldern und hydroponischen Gärten bedeckt. Selbst die besten Teleskope der Shellback verrieten aus der großen Höhe nur wenig über die Abermillionen von Menschen, die unter den scheinbar endlosen Anbauflächen lebten. Die Orter arbeiteten allerdings genauer und gaben Auskunft über die Wege und Straßen, die Parks, Freizeitanlagen und üblichen Einrichtungen großer Städte, die von dem Gold und Grün der riesigen Anbauflächen nahezu vollständig verborgen wurden.


  Die hochauflösenden Orter brachten schließlich jene Besonderheit zum Vorschein, die Maq zur Landung veranlaßte. Zwei breite Gebirgsketten formten zusammen ein V, das eine große Fläche markierte, auf der selbst die Orter nicht das geringste Anzeichen von Besiedlung feststellen konnten. Gebiete mit einer niedrigen Bevölkerungsdichte waren auch auf der Mars-Schale, auf der die Bevölkerung alles andere als gleichmäßig verteilt war, nichts Ungewöhnliches, und Maq hatte nach einer menschenleeren Region Ausschau gehalten. Das ersparte ihnen die mühsame Aufgabe, die Herkunft und Mission der Shellback erklären zu müssen.


  Die Stelle, an der sie schließlich niedergingen, war völlig unbesiedelt, und alle außer Maq nutzten die Chance, der Enge des Schiffes zu entfliehen und sich in der Wärme einer Proto-Sonne zu aalen. Maq beschäftigte sich inzwischen mit Messungen. Er hatte die Zahlen bereits an den Computer weitergegeben, als er den eindringlichen Schrei Sine Anuras vom anderen Ende des Schiffes hörte.


  »Maq! Da oben ist ein seltsames Fahrzeug.«


  »Wo?« Er lief rasch unter der Hülle der Shellback hindurch, und hielt dann derart schlagartig an, als hätte man ihn angeschossen. »Nicht zu fassen!«


  »Was ist los?«


  »Nichts, ich kann es nur nicht fassen. Das Schiff da oben ist nichts anderes als ein großer Gasbeutel – wahrscheinlich Wasserstoff. Das ganze Gas dient lediglich dazu, die kleine Kabine darunter in die Luft zu heben. Und das Schiff hat einen Motor, der diese große Holzschraube dreht – nur, daß sie die Schraube im Augenblick nicht benutzen; sie treiben mit dem Wind.«


  »Warum sollten sie so ein komisches Ding zum Fliegen benutzen?«


  »Ich nehme an, daß sie hier in der Gegend nichts Besseres kennen. Nanu, es sieht so aus, als ob sie uns einen Besuch abstatten!«


  Das langsam dahintreibende Luftschiff, das, wie es schien, den Motor abgestellt hatte, um sich ihnen in der leichten Brise lautlos zu nähern, signalisierte seine Landeabsicht, indem es einem mit zahlreichen Widerhaken versehenen Anker an einer Kette herabließ. Der Anker verfing sich in einer nahe gelegenen Baumgruppe, dann folgte eine Strickleiter, und ein einzelner Flieger stieg hinab. Er trug einen Anzug aus unterschiedlich gemustertem Leder. Das kurze Messer an seinem Gürtel machte eher den Eindruck eines Werkzeugs als einer Waffe, und so wartete Maq gelassen auf den seltsamen Luftfahrer.


  Als sich der Mann der Shellback näherte, verzog sich sein Gesicht zu einem Grinsen. »Sei gegrüßt, Himmelsgenosse! Du hast da ein wirklich sonderbares Schiff.«


  »Nicht sonderbarer, als uns deines erscheint«, sagte Ancor freundlich. »Mit wem habe ich das Vergnügen?«


  »Ich bin Sarassim, Suzerän von Rainor. Und du?«


  »Maq Ancor, vormalig von der Mars-Schale.«


  »Der Mars-Schale?« Sarassim zuckte die Achseln.


  »Nun ja, es gibt viele Orte jenseits der Berge, von denen ich noch nie gehört habe. Was führt euch in diese gottverlassene Gegend?«


  »Wir sind Reisende auf der Suche nach Abenteuern.« Maq bedeutete dem Rest der Gruppe hervorzukommen. »Wir haben keine bösen Absichten.«


  »Das kann ich sehen«, sagte Sarassim. »Sonst wärt ihr innerhalb unserer Grenzen statt in dieser Ödnis gelandet.« Er deutete auf eine unsichtbare Grenzlinie. »Wärt ihr da drüben gelandet, hätte ich auf euch schießen müssen.«


  Ancor ließ den Satz kommentarlos durchgehen. Die Hülle der Shellback war nach ihrer haarscharfen Begegnung mit der neuentfachten Proto-Sonne versengt, aber allein die Tatsache, daß sie diese Tortur überstanden hatte, gab ihm die Gewißheit, daß sie von dem primitiven Luftfahrer nichts zu befürchten hatten. Als die anderen aus dem Schiff kamen, verzog sich das Gesicht des Suzerän vor Belustigung zu einer Grimasse.


  »So viele Leute in so einem kleinen Schiff? Ich würde wetten, daß ihr etwas anderes als Gas für den Auftrieb braucht. Aber wenn ihr nach Abenteuern sucht, dann seid ihr hier richtig. Der Krieg wird jede Stunde hektischer.«


  »Welcher Krieg?«


  »Der mit Suzerän Karnalta, dem Himmelspiraten von Orn. Er hat uns diese Woche dreimal angegriffen, aber wir haben es ihm heimgezahlt. Seine Überfälle haben ihn mindestens ein Dutzend Männer gekostet.«


  »Benutzt er Schiffe wie deines?«


  »Ja, aber mehr von ihnen – viel mehr.« Sein Blick widmete sich forschend der grünen Schönheit Sine Anuras. »Aber dies ist ein ungewöhnliches Zusammentreffen. Ihr werdet doch in mein Lager kommen, um eure Bäuche zu füllen und Geschichten auszutauschen?«


  »Das wäre uns ein Vergnügen«, sagte Ancor. »Ist es weit?«


  »Viele Kilometer weit. Aber ihr könnt das Schiff hier lassen, ich stelle eine Wache auf. Wir können meines nehmen. Wir werden in weniger als zwei Stunden dort sein.«


  »Sollen wir alle mitkommen?« fragte Tez Maq ängstlich.


  »Aber sicher! Schalte die Grav-Fessel ein. Hier gibt es niemanden, der die Shellback erobern könnte.«


  Sarassim blickte die Shellback an. In seiner Stimme schwang eine Spur von Neid mit.


  »Ich bezweifle, daß irgend jemand sie überhaupt will. Sie ist so häßlich wie ein Eisenfrosch und verkohlt, als ob sie in einen Waldbrand geraten wäre. Aber jeder von uns hält natürlich sein Schiff für das edelste und schnellste am Himmel.«


  Drei Wachen stiegen die schwankende Strickleiter hinunter, und die fünf Reisenden kletterten in die Kabine. Sarassim folgte ihnen. Die Ausführung der Kabine überraschte sie. Anstelle von Fenstern hatte sie offene Schlitze, und es gab keine Möbel oder anderen Komfort. Das Holz war mit Schmiedeeisen verkleidet, auf denen sich die Narben vieler Gefechte abzeichneten. Zwei gußeiserne Kanonen mit Pulver und Kugeln stellten die wichtigsten Waffen dar, auch wenn Maq einige bedrohlich aussehende Armbrüste die effektiveren Waffen schienen.


  Das Beeindruckendste in der Kabine war allerdings der Motor. Der große, gußeiserne Verbrennungsmotor, der mit dem Gas aus den Säcken über ihnen betrieben wurde, erfüllte die Luft mit dem Knallen seiner Fehlzündungen. Hinter ihnen begann sich ein gewaltiger Holzpropeller schwerfällig zu drehen. Sarassim, der die Steuerseile fest in den Händen hielt, befahl, den Anker loszumachen.


  Nach kurzer Zeit empfanden sie die Reise wenige Meter über den Baumwipfeln als erfrischend angenehm im Vergleich zur Enge der Shellback. Innerhalb von anderthalb Stunden gelangten sie zu einem Platz unterhalb eines Gipfels, wo man den Wald gerodet hatte. An dieser Stelle hatte der Suzerän etwas eingerichtet, was er als ›Feldlager‹ bezeichnete. Das Holz der gefällten Bäume hatte man dazu benutzt, eine Reihe von Gebäuden für die Männer und die Ausrüstung zu errichten. Anfangs waren dort auch die sieben Luftschiffe vertäut, aus denen die Flotte bestand, aber die meisten von ihnen wurden kurz nach Sarassims Ankunft weggeschickt, vermutlich auf Patrouille.


  Beim Essen stellte sich Sarassim als begnadeter Geschichtenerzähler heraus, der sie mit seinen Erinnerungen an Gefechte mit den Luftschiffen Suzerän Karnaltas bestens unterhielt. Sein ganzes Leben wurde von der Liebe zum Fliegen und zum Kampf bestimmt, und Ancor zeichnete schamlos jedes Wort auf. Er war sich bewußt, daß sich die Gelegenheit, sich mit einem solchen Schwärmer zu unterhalten, vielleicht nie wieder bieten würde.


  Während ihrer Unterhaltung war die örtliche Proto-Sonne untergegangen, und weil sie sich auf einem Breitengrad mit langen Abfolgen befanden, würden bis zum Aufgang der nächsten viele Stunden vergehen. Als es ganz dunkel geworden war, führte Sarassim sie auf den Gipfel und zeigte ihnen die Signalfeuer, die die Grenzen Rainors säumten. Eines der Feuer blinkte langsam, als ob es von irgend etwas verdeckt würde, und Sarassim beobachtete es einen Augenblick lang wachsam. Er sagte nichts, aber Ancor glaubte eine plötzliche Angespanntheit zu bemerken, als sie den Hang herunterschritten. Mit Ausnahme von Sarassims eigenem Schiff stiegen die Luftschiffe mit unbekanntem Auftrag in die Nacht auf.


  Ungefähr zwei Stunden später eilte ein Bote in die Halle und überbrachte dem Suzerän keuchend und stockend eine Nachricht. Sarassim hörte ihm sorgenvoll zu, stellte einige Fragen und wandte sich dann an Ancor.


  »Etwas Fürchterliches ist geschehen, Himmelsgenosse. Karnaltas Männer haben aus einer unerwarteten Richtung angegriffen. Ich fürchte, sie haben dein Schiff erbeutet.«


  »Zerbrich dir deswegen nicht den Kopf«, sagte Ancor. »Sie können es weder betreten noch beschädigen.«


  »Darum geht es nicht. Ich habe die besten Luftschiffe meiner Schlachtflotte verloren, und das Gebiet ist durch Landstreitkräfte fast unmöglich zurückzugewinnen. Ich fürchte, daß ich dein Schiff verloren habe, indem ich euch herbrachte, und ich kann nichts dagegen tun, bevor ich nicht neue Kampfschiffe bekomme.«


  »Du hast noch ein Schiff – dein eigenes. Und ich habe einige ganz besondere Waffen. Flieg mich zur Shellback, und ich mache mit Karnalta und seinen Männern kurzen Prozeß.«


  Sarassim blickte in Ancors Löwengesicht und erkannte sofort, daß seine Worte mehr als bloße Angeberei waren.


  »Das kommt nicht in Frage! Ich habe dir bereits genug geschadet. Ich lasse nicht zu, daß du meinetwegen getötet wirst. Irgendwie muß ich neue Schiffe auftreiben.« Er wandte sich ab und ging nachdenklich zur Tür.


  Ancor fing Sine Anuras Blick auf; sie waren sich sofort einig. Sie stand wortlos auf und folgte Sarassim.


  Einige Zeit später kehrte der Suzerän zurück, und sein Auftreten strahlte neues Selbstvertrauen aus.


  »Na schön, Himmelsgenosse! Wenn du denkst, daß es das Risiko wert ist, bringe ich dich hin. Wie viele Männer willst du mitnehmen?«


  »Keine. Sie stünden mir nur im Weg.«


  »Du hast ungewöhnliches Vertrauen in deine Fähigkeiten.«


  »Ich besitze ungewöhnliche Waffen«, sagte Ancor gelassen.


  »Dabei fällt mir ein, ihr seid ein wirklich ungewöhnlicher Haufen.« Sarassims Augen richteten sich wieder auf Sine Anura, und sein Ausdruck erhellte sich einen Augenblick lang, als ihn die Erinnerung überkam.


  


  


  Kapitel 16


  


  Die Signalfeuer schienen nicht nur der Nachrichtenübermittlung zu dienen, sondern auch als Navigationshilfen in der Dunkelheit. Sarassim ermittelte ihre Position und setzte Kurs auf das Gebiet, in dem die Shellback gelandet war. Nach etwas mehr als einer Stunde drehte er den krachenden Motor ab und ließ in der darauf folgenden Stille den Anker herab.


  »Wenn der Wind vor dem Morgengrauen nicht wechselt, sind wir in einer guten Position. Jetzt heißt es Warten.«


  »Worauf?«


  »Mein lieber Himmelsgenosse, man kann einen Feind, den man nicht sieht, nicht bekämpfen. Deshalb haben sie in der Abenddämmerung zugeschlagen. Sie wußten, daß sie damit die Nacht haben würden, um ihre Position zu festigen.«


  »Wie weit sind sie entfernt?«


  Sarassim sah die Signalfeuer an. »Die nächsten sind wahrscheinlich nicht weiter als einen Kilometer in Windrichtung.«


  »Dann laß uns auf sie zutreiben. Wir überraschen sie.«


  Der Suzerän murmelte etwas Unverständliches, zog aber den Anker trotzdem wieder in die Kabine.


  »Wie lange werden wir brauchen, bis wir bei ihnen sind?« fragte Ancor.


  »Zwischen acht und zehn Minuten – aber wir werden sie nicht sehen können.«


  »Wir werden sie sehen, das verspreche ich. Spannt jetzt die Armbrüste. Auf mein Kommando schießt ihr die Bolzen in die Gassäcke.«


  »Und was werden sie unternehmen, während wir derart entgegenkommend zwischen sie fahren?«


  »Sie werden mit anderen Dingen beschäftigt sein«, sagte Ancor.


  »Was für eine sonderbare Art, eine Schlacht zu führen! Du bist entweder ein Wahnsinniger oder ein Genie, und erst das Morgengrauen wird uns verraten, was von beiden.«


  Als die zehn Minuten verstrichen waren, schoß Ancor eine Reihe von Leuchtkugeln so senkrecht in die Luft, wie es die Gassäcke ihres Ballons zuließen. Das grelle Licht, das von den langsam fallenden Leuchtkörpern ausging, war mehr als ausreichend, um das ganze Gelände zu beleuchten. Sie konnten auf der Stelle acht eng beieinander vertäute Luftschiffe erkennen, die allerdings etwas weiter entfernt waren, als Ancor erwartet hatte.


  »Wirf den Motor an«, trug er Sarassim auf. »Und gib mir die Steuerseile.«


  Sarassim staunte maßlos über den wundersamen Glanz, der den Himmel erleuchtete, folgte aber Maqs Anweisung ohne Widerspruch. Ihm kam der Gedanke, daß ein Mann, der seine eigenen Taschen-Proto-Sonnen mit sich führte, tatsächlich ein Monopol auf Überraschungen haben mochte.


  Der Motor beschleunigte ihre Fahrt, und sie näherten sich rasch den vertäuten Luftschiffen. Ancor handelte zügig. Er mußte die hypersonischen Betäubungsgeschosse genau durch die Kabinenschlitze der Luftschiffe feuern, um die Wachmannschaften darin zuverlässig zu betäuben. Ein Armbrust- oder Bombenschütze, der auf den Beinen blieb, würde ausreichen, um ihren Angriff in einer Katastrophe enden zu lassen.


  Sie rückten nahe an das erste Schiff heran. Als es ihr Feuer nicht erwiderte, wußte Ancor, daß die Betäubungsgeschosse gewirkt hatten. Sarassim begann wie ein Besessener mit seiner Armbrust herumzuschießen; in seinen Zügen spiegelte sich unverhohlene Freude wider. Er hatte die Gassäcke dreier Luftschiffe bereits mit Bolzen durchlöchert, als die Kanone des vierten Schiffes schmetterte. Sie hörten, wie eine Kugel gegen die Panzerung ihrer Kabine prallte.


  »Noch so ein Schuß und wir haben verloren«, sagte Sarassim. »Den nächsten feuern sie durch den Gassack.«


  »Nicht, wenn es nach mir geht«, sagte Ancor. Er jagte ein Hochgeschwindigkeits-Leuchtspur-Geschoß geradewegs durch das angreifende Schiff. Die große, feuerrote Rosette, die folgte, bestätigte seine Vermutung, daß es sich bei dem Gas um Wasserstoff handelte. »Tut mir leid, daß ich ein Schiff verschwendet habe, Sarassim, aber ich hatte keine andere Wahl.«


  Der Suzerän lachte nahezu hysterisch.


  »Bei allen Göttern! Er nimmt es allein mit einer ganzen Flotte auf und entschuldigt sich dann, daß er zuviel Schaden anrichtet!«


  Sie mußten hart gegen den Wind steuern, damit sie nicht an den drei übrigen Schiffen vorbeiglitten. Dann sackten die gegnerischen Schiffe schlaff ab, als Sarassim seine Treffsicherheit unter Beweis stellte. Schließlich warf das letzte Schiff den Anker ab und wandte sich zur Flucht. Der Motor lief derart hochtourig, daß er buchstäblich aufschrie.


  »Soll ich es herunterholen?« fragte Ancor.


  »Nein. Laß es entkommen. Es kann die Nachricht von meiner Vergeltung denen überbringen, die es ausgesandt haben. Aber wer wird ihnen glauben? Du bist ein furchterregender Mann, Himmelsgenosse. Ich habe dir viel zu verdanken, aber ich bitte dich nur kurz in Rainor zu bleiben, denn unsere Lebensart könnte deinem Einfluß nicht lange widerstehen. Halte mich nicht für undankbar, aber im Augenblick habe ich mehr Mitleid mit meinen Feinden als meinem Verbündeten, dem alles so leicht zu fallen scheint.«


  »Du hast recht!« sagte Ancor. »Es ist nicht richtig, daß ich die Gefechte, die dein ganzes Leben ausmachen, zum Gespött mache. Ich versichere dir, daß wir bei Morgengrauen verschwunden sind.«


  


  Ihre Reise führte sie zurück zum Äquator der Erd-Schale, an dem nicht weniger als sechzehn Käfigwelten lagen. In Ermangelung weiterer Informationen hing ihre Entscheidung, welche Käfigwelt sie auswählten, lediglich von ihrer Entfernung ab und davon, wie gut der Flug dorthin zu Maqs geophysikalischen Messungen paßte.


  Ihr neuer Kurs führte sie nicht über den breiten, fruchtbaren Gürtel, über den sie gekommen waren, sondern über eine Reihe riesiger Ebenen, die in solcher Regelmäßigkeit von Gebirgsketten unterbrochen wurden, daß man fast glauben mochte, die ganze Gegend wäre der Pfotenabdruck eines Tigers von kosmischen Ausmaßen. Zwei Millionen Kilometer später türmte sich am Horizont die unverwechselbare flache Spitze eines ›Vulkans‹ auf, der den Eingang zu einer Käfigwelt markierte. Der Berg wirkte selbst aus exosphärischen Höhen gewaltig und einschüchternd, und Cherry erfüllte die Aussicht darauf, die Shellback über einen weiteren Kraterrand zu fliegen, mit steigender Besorgnis. Die langen Flüge über die Oberfläche der Schale waren für ihn erträglich, weil sie gleichmäßig waren, aber der plötzliche Übergang in den Zwischenraum der Käfigwelt verlangte von ihm eine außerordentliche Reaktionsfähigkeit.


  Zu diesem Zeitpunkt waren seine Befürchtungen etwas verfrüht, weil Ancor eine weitere Messung der Erd-Schale vornehmen mußte, und zwar genau am Äquator. Dort erhob sich eine der riesigen, goldenen Röhren des Speichen-Shuttle-Systems, durch die die Auswanderer zu den größeren Schalen des äußeren Solaren Universums jenseits der Asteroiden-Schale geschickt wurden. Allerdings konnte man auf die Existenz dieser Schalen nur schließen, weil niemals jemand von ihnen zurückgekehrt ist. Aus Ancors Sicht war die Nähe des Speichen-Shuttles ein glücklicher Zufall. Als Mittelpunkt eines ausgedehnten Transportnetzes wurde es von vielen atmosphärischen Fahrzeugen angeflogen, die Auswanderer aus den unterschiedlichsten Distrikten und Kulturen herbeischafften. Weder die fünf Reisenden noch die Shellback würden hier besonders auffallen.


  Der Speichen-Shuttle-Komplex hieß Mandersport und war eine überdachte Stadt. Auf hohen Stahlbögen wölbte sich eine fast ununterbrochene Glasschicht über Straßen und Gebäuden. Das Glasdach verlieh der Stadt eine Atmosphäre, die völlig anders war als die der Städte, die sie kannten. Jede Straßenecke schien ihren eigenen festen Markt zu haben, und die vielen Menschen, die in Eingängen und an Wänden ruhten, ließen vermuten, daß zahlreiche Einwohner Mandersports überhaupt kein Zuhause besaßen.


  Sine Anura und Maq nahmen einige Stücke von Land-as Platin, das sie in einheimische Währung umtauschten, und erkundeten die Stadt. Es war das erste Mal während ihrer Reise, daß sie sich in dichtbesiedeltes Gebiet vorwagten, und da sie die einheimischen Sitten und Gebräuche nicht kannten, waren sie argwöhnisch. Maq hatte entschieden, daß sie beide den ersten Vorstoß durchführen sollten, da sie sich am besten verteidigen konnten. Bereits ein kurzer Aufenthalt in Mandersport überzeugte ihn von der Richtigkeit seiner Entscheidung.


  Der Auswanderungs-Komplex, der die Speiche umgab, bestand aus der üblichen Reihe tadellos organisierter Hallen, durch die bewaffnete Wachen und automatische Menschenjäger-Maschinen patrouillierten. Um diese Oase der Ordnung herum lagen die Straßen Mandersports, und es war Sine Anura und Maq bald klar, daß deren Bewohner vom nicht abreißenden Strom der Auswanderer lebten. Es gab strikte Regeln dafür, was Auswanderer mit sich nehmen durften, und niemand wußte, ob die Währung, die er mit sich trug, am Zielort angenommen würde. Die jämmerlichen Reisenden waren daher eine leichte Beute für alle Arten von Gaunern, Schwindlern und skrupellosen Händlern. Es hatte sich eine ganze Industrie herausgebildet, die auf Nötigung, Wucher und schamlosem Diebstahl beruhte. Unter den Glasdächern florierte dieses Gewerbe, weil kein Zwangs-Auswanderer seine Reise verschieben konnte, um sich an ein örtliches Gericht zu wenden, noch konnte er jemals zurückkehren.


  Maq und Sine wurden anfangs für Auswanderer gehalten, und von allen Seiten von Schleppern belästigt, die ihnen von Glücksbringern und ›garantiert universeller Solarer Währung‹ bis zur ›Sex-Orgie ihres Lebens‹ alles anboten. Man konnte sogar Scheine erwerben, die angeblich von der Auswanderung befreiten, und mit der Erklärung angeboten wurden, daß die Person, für die der Schein ursprünglich ausgestellt worden war, vor kurzem verstorben sei. Ancor untersuchte einen davon, und es schien sich dabei um ein echtes Identifile-Dokument zu handeln. Er hatte allerdings düstere Vermutungen, was die Todesursache ihrer früheren Besitzer anging. Die Übertragung einer Identität war ohnehin unmöglich, und jeder, der naiv genug war, ein Vermögen für den Kauf eines solchen Scheins zu verschwenden, beschwor eine verhängnisvolle Konfrontation mit Zeus’ Menschenjägern herauf.


  Als ihre Richtung und ihr Verhalten klar machten, daß es sich bei dem Paar nicht um Zwangs-Auswanderer handelte, wechselte die Stimmung der Menge von gutem Zureden und Betteln zu drohenden Forderungen, und jemand unternahm sogar den unklugen Versuch, Sine Anura zu kidnappen. Der Versuch endete damit, daß drei Gauner beinahe tödliche Stromstöße erhielten; Maq mußte überhaupt nicht eingreifen. Es erschien ihm aber klug, seine Waffen deutlich sichtbar zu tragen, und es sprach sich schnell herum, daß mit ihnen nicht zu spaßen war. Danach behelligte man sie nicht mehr bei ihren Nachforschungen.


  Plötzlich erklang Tez’ Stimme aus dem Funkgerät.


  »Maq! Wir haben hier Ärger. Sie haben Carli geschnappt.«


  »Wie, zum Teufel…?«


  »Ein paar Typen unterhielten sich mit Cherry. Er glaubte, er könnte ein gutes Geschäft machen, also öffnete er die Luke. Sie stürzten sich auf uns, und ich wurde bewußtlos geschlagen. Als ich aufwachte, war Carli verschwunden.«


  »Verflucht! Wie lange ist das her?«


  »Ich weiß nicht genau… zehn, vielleicht 15 Minuten, schätze ich. Aber ich kann jetzt keine Spur mehr von ihr finden.«


  Zurück auf dem Schiff wurde sofort klar, daß sie nicht herausfinden konnten, wohin genau man Carli in dem lasterhaften Komplex von Mandersport entführt hatte. Einen Augenblick lang erwogen sie, das ganze Gebiet abzusuchen, sahen aber schnell die Unmöglichkeit eines solchen Unternehmens ein. Schließlich wandte sich Maq an Sine.


  »Einige unserer Freunde da draußen sind über die Maßen gierig, während es ihnen gleichzeitig an Raffinesse mangelt. Es könnte sein, daß sie es noch einmal versuchen; sie sind ja bereits einmal damit durchgekommen. Sie interessieren sich offensichtlich für Frauen. Wie wäre es, wenn wir ihnen mehr davon anbieten?«


  Sine Anura grinste gelassen. »Das werden sie bereuen.«


  »Vielleicht! Aber laß es sie nicht zu früh bereuen. Wir müssen darauf setzen, daß sie dich an denselben Ort wie Carli bringen. Ich werde euch folgen.«


  »Warum sollten sie es überhaupt noch einmal versuchen?«


  »Denke genau nach, Sine. Kannst du dich erinnern in ganz Mandersport irgendwo eine Frau gesehen zu haben, die nicht von einem Beschützer begleitet wurde? Das ist ihre Lebensart.«


  »Was soll ich machen?«


  »Unternimm einfach einen Spaziergang. Wenn man versucht, dich zu entführen, dann wehr dich zum Schein, aber mehr nicht. Bei der Abschlußparty werde ich dabei sein.«


  Kaum hatte er den Satz beendet, verließ er die Shellback und verschwand zwischen den auf dem Landefeld wartenden Schiffen. Sine sah Tez und Cherry an, die sich noch von den Schlägen auf den Kopf erholten, und schnitt eine Grimasse. »Verlaßt auf keinen Fall das Schiff, Jungs. Wenn das Ganze so heftig wird, wie es aussieht, sind wir auf einen Blitzstart angewiesen.«


  


  


  Kapitel 17


  


  Ancors Voraussagen erwiesen sich größtenteils als zutreffend. Sine Anura hatte kaum die Ausläufer Mandersports betreten, als sie ein harter Schlag von vorne in eine Gasse schleuderte. Dort packte jemand von hinten ihre Hände und zog ihr eine Drahtschlinge über die Handgelenke, die sich immer schmerzhafter zuzog, je mehr sie sich gegen sie wehrte. Ihre Schreie, die nicht gespielt waren, wurden von den Passanten nicht beachtet. Sie hörte auf zu schreien, als sie eine scharfe Messerspitze an ihrer Kehle spürte, und eine Stimme sagte: »Etwas weniger Krach, bitte, wenn du weiterleben willst. Ich kann dich genauso gut töten wie dich mitnehmen. Zwing mich nicht, so hübsches Fleisch derart zuzurichten. Auf dem Markt gibt es viel bessere Verwendung dafür. Und jetzt geh!«


  Sine ging. Sie spürte, wie die Messerspitze in ihren Rücken stach, und bald hatte sie eine Eskorte aus vier Männern, die schnellen Schrittes kleinere Straßen und Gassen des Komplexes durchquerten. Daß eine solche Entführung vor den Augen zahlreicher Zeugen geschehen konnte, ohne mehr als ein flüchtiges Interesse zu erregen, war der bisher bezeichnendste Hinweis auf die völlige Verderbtheit der Stadt. Sine sah sich nach Maq um, konnte aber keinen Hinweis auf ihn finden. Sie fragte sich, ob alles zu schnell gegangen war. Hatte er die Entführung überhaupt mitbekommen?


  Schließlich gelangten sie zu einer großen Halle, in der sich hölzerne Stände befanden, einige davon offen, andere mit vorgezogenen Vorhängen. Die Halle war voller Männer, die langsam umherwanderten und den Inhalt der Stände begutachteten; meistens gingen sie weiter. In jedem Stand befand sich eine Couch, ein Mädchen in Ketten und ein Händler, der ihre exzellenten Körper anpries und unverhohlen über den Preis feilschte. Hin und wieder ließ sich ein Mann in Versuchung führen. Dann erhielt der Händler sein Geld und verließ den Stand, und der Kunde ging hinter den Vorhang, um das Mädchen zu nehmen, egal, ob sie dazu bereit war oder nicht. In einem der Stände saß Carli in Ketten; sie war in Tränen aufgelöst, und ihr Kleid war halb zerrissen.


  Dann bemerkte Sine aus dem Augenwinkel heraus Maq, der sich unauffällig in der Menge bewegte. Mit einem unmerklichen Nicken bedeutete sie ihm den Stand, in dem Carli saß. Sie sah, wie Maq langsam in die angegebene Richtung schlenderte, und hörte, wie Carlis Händler sein Verkaufsgeschrei aufnahm.


  Ein leerer Stand wartete auf sie, und ihre Ankunft hatte bereits großes Interesse erregt. Die Entführer nahmen ihr die Drahtschlinge von den Handgelenken und legten ihr statt dessen Ketten an. Sie wartete, bis sie das Metall auf der Haut spürte, dann streckte sie ihre zarten Finger aus und berührte die Glieder ihrer Peiniger. Zwei der Männer fielen um, als ob sie eine lautlose Explosion erfaßt hätte. Den meisten Zuschauern war der Vorfall so unerklärlich, daß sie niemanden für verantwortlich hielten, schon gar nicht das grünhäutige Mädchen. Dann stand Sine Anura ohne Fesseln auf der kleinen Bühne, auf der man sie hatte ausstellen wollen, und gab ihre eigene Version einer offenkundigen Aufforderung zum besten. Selbst die Händler in der Nähe verließen ihre Stände, um zuzusehen.


  Ungefähr 30 Mann wurden von einem einzigen hypersonischen Betäubungsgeschoß gefällt, das Maq von hinten tief über ihren Köpfen plazierte. Seine nächsten Schüsse waren Explosivgeschosse, die das Glasdach und die hohen, gußeisernen Bögen zerstörten. Dann folgten einige Augenblicke von Panik und Verwirrung, während der die meisten Kunden ihr Heil in der Flucht suchten und die Händler wütend ihre Waffen zogen, um ihre wirtschaftlichen Interessen gegen diese brutale Einmischung zu verteidigen. Ancor streckte die meisten von ihnen mit Betäubungsgeschossen nieder und hob die Hochgeschwindigkeitsgeschosse für diejenigen auf, die so naiv waren zu glauben, daß die hölzernen Stände sie vor seinem Feuer schützten.


  Schließlich legte sich Maq die verwirrte Carli über die Schulter und rief zu Sine herüber.


  »Laß uns hier so schnell wie möglich verschwinden!«


  Die Dringlichkeit seines Tonfalls verblüffte sie; Ancor war offensichtlich Herr der Lage. Als sie losrannte, sah sie aber, was Maq bereits bemerkt hatte, und ihr Blut erstarrte zu Eis. Drei von Zeus’ tödlichen Menschenjägern tauchten in der Halle auf…


  »Runter!«


  Anfangs wußte Sine nicht genau, was Maq mit seiner Aufforderung meinte, aber sie warf sich sofort auf den mit Trümmerstücken übersäten Boden. Einer der Menschenjäger feuerte eine Salve ab, die einen tiefen Einschnitt in eine nahegelegene Wand schlug. Wenn sie stehengeblieben wäre, hätte sie der Feuerstoß entzweigerissen. Voller Angst sah sie sich nach Ancor um. Er und Carli lagen ähnlich wie sie auf dem Bauch, Maq legte gerade im Schutz einer umgestürzten Säule auf den nächsten Menschenjäger an. Die Explosion der Granatgeschosse in dem geschlossen Raum der Halle war unglaublich heftig. Die Todesmaschine wirbelte auf ihren Ketten herum und fiel in einer grellen Stichflamme um.


  »Lauf!«


  In der Nähe war eine Gasse, die nach rechts abbog, und damit nicht in der direkten Schußlinie der beiden übrigen Maschinen lag. Ancor hetzte geduckt und mit Carli in den Armen in die Gasse. Sine Anura folgte ihm und erwartete, jeden Augenblick von einer zweiten Salve niedergemäht zu werden. Glücklicherweise war sie bereits um die Ecke gebogen, als der nächste Feuerstoß folgte. Einige Querschläger fanden ihren Weg in die Gasse, aber ihr Eintrittswinkel war zu steil, als daß die Projektile Schaden hätten anrichten können.


  Ancor stellte Carli auf die Beine und bestand darauf, daß die beiden Frauen weiterrannten. Er musterte die Wände, die an den Eingang der Gasse grenzten. Eine Reihe schwerer Explosionen erschütterte die Luft, und als Sine zurückblickte, um sich zu versichern, daß Maq ihnen folgte, sah sie, wie ein kompletter Wandabschnitt und ein Teil des Hauses zusammenstürzte und den Eingang vollständig versperrte. Die Atempause war aber nur von kurzer Dauer. Die verbliebenen Menschenjäger hatten alle Wege des Komplexes einprogrammiert und würden automatisch die strategischen Punkte berechnen, von denen aus man die längeren Straßen mit Feuer belegen konnte. Maqs Taktik, sich so schnell wie möglich zu bewegen und möglichst viele verschiedene Wege zu benutzen, schien allerdings zu funktionieren. Mehrere atemlose Minuten lang rannten sie zügig durch eine Reihe von Straßen, die von den Bewohnern verlassen worden waren, in Richtung der Shellback.


  Dann, als sie über eine breite Straße in eine kleinere Gasse flitzten, zeigte sich plötzlich ein Menschenjäger, der sich dort versteckt hatte. Maq stand Angesicht zu Angesicht mit einer der tödlichen Maschinen. Das Hochgeschwindigkeitsmaschinengewehr des Menschenjägers war nur Zentimeter von seiner Brust entfernt. Sine und Carli, die zur Seite gesprungen waren, sahen Ancor in einer Situation, aus der er unmöglich fliehen konnte. Sein löwenhaftes Gesicht blickte geradewegs in die visuellen Rezeptoren der Maschine. Dann, als der Tod scheinbar nur den Bruchteil einer Sekunde entfernt war, begann Ancor trotzig zu lachen.


  Zehn unglaubliche Sekunden lang geschah nichts. Die Sekunden zogen sich zu einer Minute, dann zuckte Maq die Achseln und bedeutete Sine und Carli, ihm zu folgen.


  »Alles in Ordnung!«


  Sine Anura ging ängstlich um die Maschine herum und eilte an seine Seite.


  »Was hast du mit ihr angestellt?«


  »Nichts. Die einzige Erklärung, die ich mir denken kann, ist, daß der Angriffsbefehl vor Ort gegeben und dann von einer höheren Instanz widerrufen wurde. Jedesmal, wenn wir bisher in Konflikt mit Zeus’ Maschinen geraten sind, haben sie nach dem ersten Angriff nicht nachgehakt. Es scheint, als ob sie woanders zusätzliche Befugnisse einholen müssen. Zu unserem Glück wurden diese bisher immer verweigert.«


  »Von Zeus?«


  »Möglicherweise. Laut Land-as Aufzeichnungen befindet sich Zeus irgendwo in der Umlaufbahn um die Venus – sagen wir mal 50 Millionen Kilometer von hier. Wenn die Maschinen nach dem Scheitern des ersten Angriffs ihre Anfrage abschickten, dann hätte das Signal ungefähr fünf Minuten gebraucht, um zu Zeus und wieder zurück zu gelangen. Dieses Timing stimmt mit unserem Erlebnis hier überein. Leider können wir uns nicht darauf verlassen. Diese Vorgehensweise trifft vielleicht nur auf einzelne Maschinen zu.«


  Als sie die Gebäude hinter sich ließen und auf das Landefeld liefen, hörten sie, wie die Düsen der Shellback aufheulten. Das Schiff stieß auf sie herab, um sie für einen Notstart an Bord zu nehmen. Ancor wollte gerade Cherry für seine Eigeninitiative loben, da sah er auf den Schirmen der Fernortung den wahren Grund für den Notstart. Die Schirme wurden von den Reflexen zahlloser Sammler erleuchtet, die sich ihnen entschlossen näherten. Ob es Cherry gefiel oder nicht, ihre einzige Hoffnung auf Flucht bestand darin, die Hänge des ›Vulkans‹ hinauf und in den Zwischenraum der Käfigwelt zu fliegen. Die massive Konzentration von Zeus’ Maschinen ließ ihnen keine andere Wahl.


  Cherry nahm die Herausforderung mutig an und schleuderte das kleine Schiff geradewegs dem Rand des gewaltigen Berges entgegen. Sein Blitzstart und das wilde Tempo, mit dem er auf den ›Vulkan‹ zuraste, beförderte sie eine ganze Minute, bevor die mechanischen Jäger eintrafen, über den Kraterrand. Die Endgeschwindigkeit des kleinen Schiffs war so groß, daß keiner der Verfolger sie einholen konnte.


  Sie ließen dank ihrer exosphärischen Beschleunigung in weniger als drei Minuten den flachen Kraterrand hinter sich. Dann folgte der furchterregende Aussetzer, als sie auf die unbekannte Käfigwelt zustürzten und sich fragten, was geschehen würde, wenn sie bei diesem Tempo auf eine Schockwelle trafen. Ironischerweise war es wahrscheinlich genau ihre hohe Geschwindigkeit, die sie rettete. Cherry war nicht in der Lage, eine scharfe Kurve zu fliegen, um sie wieder sicher unterhalb des Kraterrands des Berges zu bringen. Statt dessen konzentrierte er sich darauf, das Schiff in die Nähe der Käfigwelt zu steuern. Er brachte die Shellback auf einen ausladenden, spiralförmigen Kurs, um ihre Geschwindigkeit vor dem Eintritt in die Atmosphäre zu vermindern. Auf diese Weise vermieden sie mehr durch Glück als durch Absicht die äußere Schockwellenregion. Bald darauf glühte die Hülle weiß auf, und sie hörten das Kreischen der Stratosphäre der Käfigwelt. Weit über ihnen kamen viele Sammler über den Kraterrand und schwebten dort, als ob sie ihren Abstieg beobachteten, aber keiner nahm die Verfolgung auf.


  Cherry blieb auf dem spiralförmigen Kurs, bis ihre Geschwindigkeit auf wenige hundert Stundenkilometer gesunken war und sich nur ein Kilometer unter ihnen die Oberfläche der Käfigwelt erstreckte. Maq stand bereits vor dem Computer und las die Anzeigen der Sensoren ab. Die meisten Werte stimmten mit denen der Käfigwelt M13 überein; die Schwerkraft, der Luftdruck und die Zusammensetzung der Atmosphäre waren sogar nahezu identisch. Es schien, als ob die Käfigwelten des Solaren Universums einem standardisiertem Grundmuster folgten. In Ermangelung eines anderen Namens gab Ancor die Daten unter der Überschrift E12 ein. Er runzelte dabei die Stirn. Es gab keinen logischen Grund, diese Bezeichnung einer anderen vorzuziehen.


  Der Hauptunterschied zwischen E12 und ihrem Gegenstück in der Mars-Umlaufbahn lag im Klima. Die Sensoren maßen Bodentemperaturen weit unter dem Gefrierpunkt; riesige Gletscher bedeckten das Land. Als Maq sich zu den anderen in der Beobachtungskuppel gesellte, bestätigten sich die Werte auf den Schirmen in erschreckender Weise: Zumindest in dieser Region war E12 ein gefrorenes, unwirtliches Ödland, das von furchterregenden Stürmen gepeitscht wurde. Nur hin und wieder wurde der Eis- und Schneepanzer von einem felsigen Gipfel durchbrochen. Die Landschaft war ansonsten so gleichförmig und der Himmel so fahl, daß man nur mit großen Mühen ausmachen konnte, wo das eine aufhörte und das andere anfing.


  Ancor kehrte zum Computer zurück und tippte unter der Überschrift E12 ein:


  EINE WEITERE RANDWELT: WAHRSCHEINLICH UNBESIEDELT.


  Dann setzte er sich und fragte sich, warum ihn der Eintrag derart beunruhigte. Die Oberfläche der Erd-Schale betrug ungefähr das fünfhundertundfünfzigmillionenfache derjenigen von E12, was die Käfigwelt oberflächlich betrachtet kaum einen Gedanken wert erscheinen ließ. Dennoch bedeutete dieser große, kalte Ball unter ihnen ein ernstes Rätsel: Welten waren zum Leben da – aber diese hier schien tot.


  


  


  Kapitel 18


  


  Je weiter sie flogen, desto lebloser und wüster schien E12 zu werden. Sie beobachteten die Landschaft unter ihnen sorgfältig in der Hoffnung, Anzeichen von Leben zu entdecken. Zahlreiche zugefrorene Seen und Meere deuteten darauf hin, daß, abweichend von Zeus’ üblichen Maßstäben, ungefähr 70 Prozent der Oberfläche mit Wasser bedeckt war. Sie entdeckten nirgends Anzeichen von Besiedlung.


  Es war ein entmutigender Flug. Sie untersuchten die riesigen Gletscher und stießen in niedriger Höhe über Eiskämme hinweg. Überall dort, wo ihnen das Licht für einen Augenblick Farben vortäuschte, die vielleicht auf Leben hindeuteten, stellten sie genauere Untersuchungen an. Sie wurden jedesmal enttäuscht. An manchen Stellen erstreckten sich ausgedehnte Waldgürtel entlang der höheren Erhebungen, und manchmal fanden sie Spuren im Schnee, die möglicherweise von einem Schlitten stammten. Doch jedesmal stellte sich heraus, daß die Spuren von einem heruntergerollten Felsen oder einem umgefallenen Baum herrührten.


  Maqs Instrumente analysierten das Problem. Der gesamte Wärmezufluß der Käfigwelt war weit unter der solaren Norm, weil alle örtlichen Proto-Sonnen unglaublich alt waren, und man sie offensichtlich nicht ersetzt hatte, wie man das mit den Proto-Sonnen über einer größeren Schale getan hätte.


  Als Ancor die Höhe des Strahlungsausstoßes der Proto-Sonnen über E12 las, gab er die Hoffnung, dort menschliches Leben zu finden, fast völlig auf. In den Waldgürteln gab es pflanzliches Leben, und in den großen, grauen Meeren konnten wahrscheinlich Fische überleben, aber Landsäugetiere fehlten entweder völlig oder kamen nur in so kleiner Anzahl vor, daß die Beobachter an Bord der Shellback keine Spur von ihnen finden konnten.


  Dann, als sie fast 13.000 der vorgesehenen 20.000 Kilometer zurückgelegt hatten, sichtete Cherry etwas, das sie zu einer vollkommenen Neubewertung der Situation veranlaßte. Cherrys Augen waren es müde gewesen, immer nur das endlose schnee- und eisbedeckte Ödland zu betrachten, und hatten sich auf jedwede Art von Unterschieden eingestellt. Auch wenn sie in großer Höhe flogen, hatte er ohne technische Hilfe gesehen, was die anderen mit ihren Teleskopen übersehen hatten – eine winzige Reihe schwarzer Flecken im Schnee. Als sie die Flecken in niedriger Höhe überflogen, stellten sie sich als ein Rudel Wölfe oder Hunde heraus. Maq entschied, daß sie der Sache nachgehen sollten, denn wo Hunde überlebten, konnten es möglicherweise auch Menschen.


  Unglücklicherweise verschwor sich das Wetter gegen sie. Die Shellback wurde in niedriger Höhe von einem derart heftigen Schneesturm erfaßt, daß weitere Untersuchungen unmöglich wurden. Sie hätten vor dem Sturm in die Stratosphäre fliehen können, aber damit wären sie das Risiko eingegangen, diesen unscheinbaren Ort zu verlieren. Deshalb entschied sich Ancor zu landen und abzuwarten, bis sich der Schneesturm legte.


  Er überließ es Cherry, den besten Landeplatz auszusuchen, und der Illusionist entschied sich für eine Stelle eng an einer Felswand. Von der Spitze dieses dunklen Umrisses häufte sich der windgepeitschte Schnee zu einer gewaltigen Schneewehe auf, die die halbe Höhe der Wand erreichte. Zwischen der Wand und der Wehe befand sich eine Senke, die nur eine niedrige Schneedecke aufwies. Dort war das Risiko gering, das Schiff im ersten Morgenlicht aus dem Schnee graben zu müssen.


  Nach der Landung fanden sie einen merkwürdigen Trost darin, im warmen Leib der Shellback dem Sturm zu lauschen. Die Anziehungskraft seines Heulens war derart stark, daß jeder von ihnen versuchte, während der Nacht wachzubleiben, um von neuem den Luxus der Behaglichkeit und Sicherheit angesichts der Gewalt der Elemente auszukosten.


  Im fahlen Licht der Morgendämmerung weckte Sine Anura Maq. Der Schneesturm war vorüber und jetzt, da der Wind abgenommen hatte, rieselten große Schneeflocken gemächlich in die Senke, in der das Schiff lag.


  »Maq, es kann sein, daß ich träume, aber ich glaube, ich habe ein Licht gesehen.«


  »Ein Licht? Wo?«


  »An der Felswand – oder in ihr. Ich kann es nur von der Position sehen, in der ich aufgewacht bin.«


  Er folgte ihr über die Koje und versuchte den Kopf genau auf die Stelle des Kissens zu legen, wo ihrer gewesen war. Im dunklen Grau des wolkenverhangenen neuen Tages machte er in einer Spalte der Felswand eindeutig einen Lichtpunkt aus.


  »Ich gehe hinaus und sehe nach, was es ist, Sine. Die übrigen warten hier.«


  Die Schiffskleidung hätte für dieses Wetter nicht ausgereicht, er legte deshalb einen gepolsterten Arbeitsanzug an. Ancor sprang hinaus und versank beinahe bis zur Hüfte in Pulverschnee. Um die Felswand mustern zu können, mußte er sich zur anderen Seite des Schiffes durchkämpfen. Es war so kalt, daß sein Atem in der eisigen Luft gefror.


  Als er genau hinsah, konnte er eine zerklüftete Spalte im Fels erkennen und einen dunklen Fleck, der aussah wie der Eingang zu einer Höhle. Er hatte Mühe, sich bis dorthin durchzuzwängen, wurde aber durch den trockenen Geruch eines Holzfeuers belohnt. Von irgendwo im Innern kam das kehlige Knurren eines Hundes.


  »Ist da jemand?« rief er laut in die Tiefen der Höhle und ging soweit vor, daß er das Feuer sehen konnte. Dahinter bellte wütend ein Hund, machte aber keine Anstalten, ihn anzugreifen.


  Weiter hinten in der Höhle bewegte sich etwas, und ein Arm, den er im Dämmerlicht nur halb wahrnahm, warf trockene Späne in die Flammen. Das Feuer loderte auf. In dem flackernden Licht stand ein Mann in zerlumpten Fellen, der drohend einen gefährlich aussehenden Speer schwang.


  »Friede sei mit dir!« sagte Ancor. Er setzte sich an den Rand des Feuers, um dem Mann zu verstehen zu geben, daß er nicht die Absicht hatte, ihn anzugreifen. »Wir sind auf der Durchreise. Wir wollen dich nicht verletzen. Verstehst du, was ich sage?«


  Der Fremde ging um das Feuer herum auf ihn zu. Er hatte offensichtlich keine Angst, aber ihm stand der Unglaube ins Gesicht geschrieben.


  »Ich verstehe dich. Aber sag uns, wer du bist, denn wir glaubten, daß außer uns niemand mehr am Leben wäre. Wir sahen deinen Blitz im Sturm absteigen und hielten dich nicht für einen Menschen.«


  »Dieser Blitz ist nichts anderes als ein Himmelsschiff. Es befördert uns zu vielen Welten und Orten. Wir haben euch durch bloßen Zufall gefunden. Mein Name ist Maq Ancor, und die übrigen von uns kannst du treffen, wann immer du willst.«


  »Man nennt mich Anim«, sagte der Fremde feierlich. Er wandte sich um und stellte ihm weitere Bewohner der Höhle vor, die soweit in der Dunkelheit standen, daß Maq sie nicht erkennen konnte. »Das ist meine Familie. Wir sind die letzten.«


  »Die letzten wovon, Anim?« fragte Maq vorsichtig.


  »Vor eurer Ankunft hielten wir uns für die letzten Menschen. Einst gab es viele, viele andere, aber jedes Jahr wird das Wetter grausamer und kälter. Ich glaube, jetzt sind alle übrigen tot.«


  »Ich kann dich beruhigen, was das angeht«, sagte Ancor. »Diese eine Welt liegt im Sterben, weil man ihre Proto-Sonnen seit vielen Jahrhunderten nicht mehr gewartet hat. Aber an anderen Orten blüht und gedeiht die menschliche Rasse und bevölkert nicht nur eine Welt, sondern viele Millionen.«


  »Kann das wahr sein?«


  »Es stimmt. Mein Freund, Cherry wird hocherfreut sein, es euch zu zeigen, wenn ihr den dafür nötigen Platz habt.«


  »In den tieferen Stollen ist vielleicht genug Platz. So etwas wäre wunderbar für uns. Aber selbst das bloße Wissen wird uns eine Stütze sein, denn nichts bringt sicherer den Tod als die Gewißheit, daß das Leben sinnlos mit der Auslöschung endet.«


  »Gebt uns eine Stunde Zeit«, sagte Ancor, »und wir beweisen euch, daß die Auslöschung die geringste Sorge der Menschheit ist.«


  Die Stollen waren kalt, aber noch erträglich für die Bewohner in ihren dicken Fellen. Im Gegensatz zu den Beobachtungen der Reisenden schien es Kolonien von Robben und sogar hin und wieder Bären in der Gegend zu geben, die warme Pelze lieferten. Unter dem Eis gab es offenbar genug Fische als Ergänzung zum Fleisch. Sogar Hirsche zogen manchmal durch, auch wenn ihre Herden von Jahr zu Jahr schrumpften.


  Es war wunderbar, die Wirkung von Cherrys Holo-Show auf die hartgesottenen, aber gleichzeitig verzweifelten Überlebenden zu beobachten. Maq konnte den alten Anim verstehen, der angesichts der Visionen ferner Länder und bevölkerter Orte, die die Felsenhöhle mit sagenhaften Anblicken und Geräuschen erfüllten, zusammenbrach und wie ein Kind weinte. Die Vorstellung ging schließlich zu Ende, und die Reisenden kehrten mit dem traurigen Wissen zum Schiff zurück, daß sie wenig tun konnten, um diesen Menschen bei ihrem Überlebenskampf zu helfen. Wenn man die Proto-Sonnen nicht mit neuem Brennstoff ausstattete, würden die Meere mit absoluter Gewißheit gefrieren, und alle größeren Lebensformen würden einen eisigen Tod finden. Maq hatte diese Tatsache mit Anim besprochen und ihm mitgeteilt, daß die komplette Zerstörung einiger Proto-Sonnen das einzige wäre, was Zeus vielleicht dazu zwingen könnte, die notwendigen Wartungsarbeiten vorzunehmen. Allerdings gingen sie damit das Risiko ein, die Lage noch zu verschlimmern, falls Zeus nicht wie gewünscht reagierte.


  Anim hatte die Achseln gezuckt und gesagt: »Das Wagnis lohnt sich – wenn ihr es bewerkstelligen könnt. Wenn das Wetter sich weiter so verschlechtert, werden wir in drei Jahren nicht mehr Jagen und Angeln können, und dann sterben wir sowieso.«


  Sine Anura traf Ancor vor den Schirmen sitzend an. Er berechnete die Flugbahnen der Proto-Sonnen, verglich ihre Strahlungsleistung und entschied sich schließlich für eine, die weniger als ein Zehntel der Leistung der Proto-Sonnen über der Erd-Schale erreichte. Er gab die Daten weiter an den Waffencomputer, aber ein Blick in sein furchterregendes Gesicht verriet ihr, daß er die Entscheidung zu feuern noch nicht getroffen hatte. Im Gefecht konnte Ancor blitzschnell reagieren, aber er war nie leichtfertig. Er würde keine derart drastische Maßnahme ergreifen, bevor er nicht alle Risiken und Chancen abgewogen hatte.


  Als seine Finger über dem Feuerknopf zögerten, beugte sie sich vor und drückte seine Hand fest hinunter.


  »Es ist getan!« sagte sie.


  Die Proto-Sonne war ungeheuerlich rot und aufgebläht, sie befand sich in der letzten Phase ihrer künstlichen Evolution. Drei atomare Sprengköpfe schlugen in den Feuerball ein, und das kurze Aufflackern seiner Vernichtung ließ ihn heißer und strahlender brennen als jemals zuvor. Sekunden später fiel die Strahlungsblase in sich zusammen. Zurück blieb lediglich ein glühender Fleck ionisierter Kontamination, der wie ein kosmischer Geist im Raum hing.


  Ancor nickte nachdenklich und gab die Einzelheiten des Vorgangs in den Computer ein. Sine sah ihm aufmerksam zu. »Warum nennst du sie E12?« fragte sie schließlich.


  »Nur ein willkürlich gewählter Name. Wir besitzen keine Almanache, die uns verraten könnten, wie sie wirklich heißt.«


  »Merkwürdig. Die Leute in den Höhlen nannten sie immer die Erde, als ob man die Schale nach ihr benannt hätte. Könnte sie womöglich Land-as einzige Welt sein, von der alles ausging?«


  »Ich glaube, das werden wir nie herausfinden«, sagte Ancor.


  


  


  Kapitel 19


  


  Sie nahmen ihre gründliche Suche wieder auf, fanden aber keine weiteren Hinweise auf menschliche Besiedlung auf E12, auch wenn es nahezu gewiß war, daß es noch andere isolierte Gruppen geben mußte. Kein noch so großer Zufall konnte sie ausgerechnet zu den letzten überlebenden Menschen geführt haben. Als sie weiterflogen, stellte sich heraus, daß alle tierischen Lebensformen extrem selten wurden. Eine kleine Herde Rotwild, die am unteren Rand eines Waldstreifens graste, war die einzig größere Ansammlung von Tieren, die sie sichteten.


  Während die anderen weiter die Landschaft beobachteten, kehrte Maq an den Computer zurück und gab die geophysikalischen Werte ein, die er auf der Erd-Schale gemessen hatte. Er wußte bereits vorher, was er herausfinden würde; die Antworten überraschten ihn deshalb nicht. Er widmete sich wieder dem Speicherchip.


  UNIVERSITÄT VON AJKAVIT: DOKTOR LANGOL AN PRÄSIDENTIN LAYOR. MADAM: WIE SIE RICHTIG VERMUTETEN, GIBT ES KEINE ANTWORT AUF DIE FRAGE, WOHIN DIE AUSWANDERER GEHEN. DIE WAHRSCHEINLICHSTE VERMUTUNG STÜTZT SICH AUF DIE BEKANNTE GESCHICHTE SOLARIAS UND BESAGT, DASS NACH WIE VOR NEUE SCHALEN ERSCHAFFEN UND BESIEDELT WERDEN. ALLERDINGS HAT PROFESSOR SOO ÜBERZEUGENDE MATHEMATISCHE BEWEISE VORGELEGT, DASS DIE ERSCHAFFUNG NEUER SCHALEN NICHT UNBEGRENZT MÖGLICH IST. AN EINEM BESTIMMTEN PUNKT ERREICHT DAS SYSTEM SEINE MAXIMALE AUSDEHNUNG, DIE VON DEN GRUNDLEGENDEN GESETZEN DER PHYSIK BESTIMMT WIRD. DIE NEUE FRAGE, »WOHIN SOLLEN DANN UNSERE AUSWANDERER GEHEN?«, BIRGT ZUTIEFST ERSCHRECKENDE IMPLIKATIONEN.


  »Das kannst du laut sagen!« murmelte Ancor. »Die Implikationen sind sogar noch erschreckender, als du denkst!«


  Er schaltete den Speicherchip ab und dachte nach, den massigen Kopf auf die Hände gestützt, bis ihn Cherry über das Interkom rief.


  »Wir sind beinahe durch die Erd-Schale durch, Maq. Bis jetzt gibt es keine Anzeichen, daß da draußen irgend etwas auf uns wartet. Wie soll es weitergehen?«


  »Sehr schnell. Warte, bis wir in der Mitte des Kraterrands sind und genug Abstand zum Exis-Feld haben, und gib dann Vollschub. Ich will das Risiko so weit wie möglich vermindern, daß uns irgendeine gemeine Maschine erwischt, die sich außerhalb unserer Sicht am Kraterrand versteckt.«


  »Wird gemacht! Wir werden also in ungefähr 50 Minuten in den Raumflug übergehen. Willst du rüberkommen und zusehen?«


  »Nur wenn du mich brauchst, Cherry. Mir geht gerade einiges im Kopf herum.«


  »Hast du etwas?«


  »Ja, mir liegt Zeus im Magen. Wir müssen unbedingt das Gespräch mit ihm wiederaufnehmen.«


  Entgegen Maq’ Befürchtungen, schien nichts auf sie am großen Kraterrand, der den Ausgang von E12 in den Zwischenraum bildete, zu warten. Sie erhaschten nur einen kurzen Blick auf die leblose innere Oberfläche der Schale, bevor das kleine Schiff sich in den Terraven-Raum stürzte und sich auf die 42 Millionen Kilometer lange Reise zur Venus-Schale machte.


  Während die Shellback auf Weltraumgeschwindigkeit beschleunigte, saß Ancor am Fernradar und überwachte die vor ihnen liegende Strecke auf mögliche Gefahren. Er überprüfte auch die Funkfrequenzen in der Hoffnung, eine ungefähre Vorstellung von der Position Zeus’ zu bekommen; der riesige Computer mußte eine gewaltige Menge von Funksignalen senden.


  Das Ergebnis war in beiden Fällen gleich Null. Er war zu dem Schluß gezwungen, daß der Großteil von Zeus’ Nachrichtenverkehr durch die Speichen geleitet wurde, und von außen nicht feststellbar war. Für die Kommunikation mit seinen Maschinen im Terraven-Raum hätte sich Zeus direktem Funkverkehr bedienen müssen, aber auch hier hatte er keine Funksprüche auffangen können. Damit vermochte Maq nicht einmal zu raten, in welchem Teil der Venus-Schale der gewaltige Computer lag, der das Solare Universum erschaffen hatte. Sie hatten einen dreiwöchigen Flug hinter sich, und die Venus-Schale lag deutlich sichtbar vor ihnen, und dennoch verfügten sie über genauso wenige Informationen wie zu Beginn ihrer Reise.


  Ancor sah sich jetzt mit einem unerwarteten Problem konfrontiert: Es war nahezu unmöglich, Zeus zu finden, wenn er nicht genau wußte, wonach und wo er suchen sollte. Eine gründliche Suchaktion über die gesamte Schale war sinnlos. Selbst bei exosphärischen Geschwindigkeiten hätten sie für die Umrundung der 650 Millionen Kilometer langen Schale fast ein Jahr benötigt. Die Oberfläche der Venus-Schale betrug zwar nur etwa die Hälfte der Erd-Schale und weniger als ein Viertel der Mars-Schale, aber sie umfaßte immer noch schwindelerregende 145 Billiarden Quadratkilometer.


  Maq hatte während ihrer Reise viele Stunden am Computer verbracht und war schließlich in einen Zustand geraten, den Sine lediglich als kontrollierte Besessenheit beschreiben konnte. Sie mußte oft ihre gesamte Geschicklichkeit aufbieten, um ihn von seiner Beschäftigung loszureißen. Als aber die Oberfläche der Venus-Schale nur noch ein oder zwei Kilometer unter ihnen lag, zwang er sich aus seiner nach innen gewandten Stimmung und zeigte wieder Interesse am Fortgang der Expedition.


  Oberflächlich betrachtet war die Venus-Schale ähnlich vielfältig wie die anderen Schalen, und nichts wies darauf hin, daß sie Zeus beherbergte. In der Schale gab es elf Käfigwelten, und da ihr Anflugkurs sie in die unmittelbare Nähe einer von ihnen brachte, wurde sie von den Reisenden zum Ausgangspunkt ihrer Operationen erkoren. Sie verbrachten eine Woche mit Erkundungsflügen, ohne sich dabei jemals weiter als eine Million Kilometer von dem ›Vulkan‹ zu entfernen, der ihnen Zugang zum Zwischenraum gewährte. Bei einem dieser Flüge fanden sie den ›Kristalltempel‹, ein Gebäude, das aus dem Rahmen fiel, weil es wenig mit der nüchternen Zivilisation gemein hatte, die sein Umland bevölkerte. Sine regte an, daß es sich bei dem Bauwerk um das Überbleibsel einer älteren Kultur handeln konnte. Die faszinierenden Wandbilder der Pyramiden auf M13 waren ihnen noch gut in Erinnerung, und sie beschlossen, sich das Gebäude genauer anzusehen.


  Der Begriff ›Kristall‹ erwies sich als zutreffend. Beim Bau der Schale war – absichtlich oder durch einen Unfall – ein riesiges Quarzvorkommen auf mehrere tausend Grad erhitzt worden. Das Resultat waren natürliche Kristalle von verblüffender Klarheit. Diese hatte man später gefördert und mit großer Hingabe bearbeitet. Die Kunsthandwerker, die den Tempel errichteten, hatten sie sowohl als Baumaterial als auch zur Verzierung verwendet. Unter den Strahlen der örtlichen Proto-Sonne schien das gesamte Gebäude wie ein Juwel zu funkeln, und die vielen Winkel der Blöcke fingen innerhalb der Mauern phantastische Regenbögen ein.


  Sie landeten nur wenige Gehminuten entfernt. Zu ihrer Überraschung erregte ihre Ankunft keinerlei Aufmerksamkeit. Als sie auf das Gebäude zugingen, fragten sie sich sogar, ob es verlassen war, denn es erschienen keine Führer oder Wachen, und sie hatten den Ort für sich alleine.


  Im Gebäude kamen ihnen Zweifel, ob man es überhaupt als Tempel bezeichnen konnte. Sie fanden keine Hinweise auf irgendeine religiöse Bedeutung. Es erschien ihnen eher als ein Museum, das lediglich zwei Reihen von ›Ausstellungsvitrinen‹ beherbergte, die wiederum nichts anderes als große Kristallinsen waren, die man in seltener Perfektion poliert hatte.


  Ancor hielt vor einer der Vitrinen inne. Seine Aufmerksamkeit wurde von einem Bild gefesselt, das er in der Linse sah. Dort, tief im Material des Kristalls gefangen, lag eine der vollendetsten Waffen, die er jemals gesehen hatte. Hätten alle Waffenmeister der Mars-Schale ihr Wissen und ihre Möglichkeiten vereint, wäre ihnen vielleicht eine ähnliche Waffe gelungen. Ancors erfahrener Blick verriet ihm, daß ihre tödliche Wirkung ihrer Schönheit in keiner Weise nachstand.


  Cherry, der eine Vitrine weiter stehengeblieben war, stieß eine Verwünschung aus. Maq fragte sich, was für ein Bild der Illusionist sah, als Cherry plötzlich sagte: »Maq, du mußt unbedingt diese Holo-Projektions-Ausrüstung sehen! Sie ist allem, was man auf der Mars-Schale kennt, um Jahre voraus.«


  »Tu mir einen Gefallen«, sagte Ancor leise. »Komm hierher und sieh in meine Linse, während ich in deine sehe. Ich habe ein komisches Gefühl, was diese Ausstellungsstücke angeht.«


  Cherry zuckte verständnislos die Achseln, folgte aber Maqs Bitte.


  »Was siehst du jetzt?« fragte Ancor.


  »Eine weitere Holo-Ausrüstung natürlich. Was…?«


  »Ich habe darin eine Waffe gesehen. Jetzt sehe ich in deinem noch eine. Diese verfluchten Dinger lesen unsere Gedanken und zeigen uns Bilder von dem, was jeder von uns für perfekt hält.«


  Carli, die mit Sine die Regenbogen in den Wänden betrachtet hatte, kam herüber, um zu sehen, was Maq und Cherry gefunden hatten. Sie blieb verzückt vor einer der Linsen stehen.


  »Oh, was für wundervolle Babies!« sagte sie. »Komm und sieh sie dir an, Tez.«


  Tez kam an ihre Seite und sah in die Linse. Er lächelte, aber sein Lächeln war nicht sehr überzeugend.


  »Sind sie nicht wunderschön?« beharrte sie.


  »Sag uns, was du siehst«, sagte Ancor freundlich.


  »Ich sehe natürlich Carli. Diese Dinger sind eine Art Spiegel, nicht wahr?«


  »Ja, aber ganz besonderer Art. Sie scheinen statt Licht Gedanken zu reflektieren. Sine, komm her und sieh hier hinein und sag uns, was du siehst.«


  Sine Anura stand vor der Linse und starrte in sie hinein. Sie machte einen Schritt zurück, in ihrem Gesicht zeichnete sich blanke Furcht ab.


  »Es ist schrecklich, Maq! Diese Dunkelheit… sie wirbelt… versucht, mich hineinzuziehen…«


  »Dunkelheit?« Ancors Stimme spiegelte seine Überraschung wider, aber seine nächste Frage wurde von einem neuen Phänomen verhindert. Die Linse stieß ein schrilles Läuten aus, das schnell lauter wurde und den ganzen Tempel erfüllte. Der Ton hatte etwas hypnotisches an sich. Er verdrängte alle anderen Gedanken aus ihren Köpfen und nahm ihnen jedes Zeitgefühl. Ein Funke seines ursprünglichen Bewußtseins warnte Maq, daß die Proto-Sonne unterging und es bald dunkel sein würde, aber wie die übrigen hatte auch ihn das Läuten versteinert. Dann kamen die Wächter des Tempels.


  Die Linse verstummte, und Maq wurde von einem Alptraum der Ungewißheit in einen Alptraum der Gewißheit gerissen, konnte aber nicht reagieren. Seine Gedanken waren in einem sonderbaren Netz gefangen. Als zehn Gestalten in Roben, die Köpfe von Kapuzen verdeckt, Sine von ihnen trennten, konnte Ancor weder seine Finger zu der Waffe an seiner Hüfte zwingen, noch vermochte er seine Zunge zu einem Protest zu veranlassen.


  Die Kapuzenträger bildeten einen Kreis um Sine. Sie faßten sich an den Händen und stimmten einen mächtigen Gesang an. Die Worte blieben ein Geheimnis, aber ihre Wirkung auf Sine war ebenso offensichtlich wie stark. Sie schwang im Rhythmus der Musik, und ihre Haut wurde so geisterhaft bleich, als ob alles Leben aus ihr gewichen wäre. Dann ging sie mit gefalteten Händen in die Knie und warf einen flehenden Blick in Ancors Richtung. Die Kapuzenträger rückten näher an sie heran; ihr Gesang steigerte sich zu einem Jubel.


  Irgendwie gab die Verzweiflung Ancor die Kraft, die Lähmung ein wenig zu durchbrechen. Er öffnete den Mund und stieß einen heftigen Schrei aus: »Wartet!«


  


  


  Kapitel 20


  


  Der Ring der Kapuzenträger brach auseinander, und einer der Männer kam auf Ancor zu.


  »Sorge dich nicht, mein Freund. Es wird bald vorüber sein.«


  »Was… wird bald vorüber sein?« Maq kämpfte um die Kontrolle über seine Glieder. Seine Stimme war, wenn auch stockend, laut und klar.


  »Die Teufelin. Sie muß sterben. Sie ist unnatürlich.«


  »Sie ist Engelianerin. Eine von uns. Sie ist keine Teufelin.«


  »Die Spiegel sagen uns das Gegenteil. Wir müssen die Tiere vernichten, die sich mit uns fortpflanzen, um die menschliche Rasse zu erhalten. Sonst ist die gesamte Menschheit verloren.«


  »Wir alle stammen von Tieren ab«, sagte Ancor, und seine Stimme hallte von den sich verdunkelnden Wölbungen der Kristalldecken wider.


  »Zugegeben! Aber ihre Rasse ist kein Produkt der Natur.«


  »Diese Spitzfindigkeit ist mir zu hoch«, sagte Ancor. »Laßt sie in Ruhe!«


  Aus dem Augenwinkel heraus konnte Ancor sehen, daß Sine Anura sich langsam erholte. Seine Unterbrechung hatte den Druck, den die Kapuzenträger auf sie ausübten, gemildert. Ihre Körperhaltung hatte sich nur unmerklich verändert, aber die grüne Farbe kehrte wieder in ihre Züge zurück. Der Kapuzenträger zuckte die Achseln, als wollte er ausdrücken, daß es sinnlos war, das Gespräch fortzusetzen. Er drehte sich um und ging zurück zum Ring. Als sich der Kreis öffnete, um ihn aufzunehmen, schlug Sine Anura mit der Geschwindigkeit einer Kobra zu. Sie zwängte sich in den Ring, und die zehn Männer fielen gleichzeitig um, nicht tot, aber betäubt. Fast im selben Augenblick wurde die Vorderseite des Tempels von einer gewaltigen Explosion erschüttert. Durch die herumfliegenden Bruchstücke glitten zwei Menschenjäger herein.


  Die plötzliche Gefahr schüttelte Maq vollständig aus seinem hypnotischen Zustand. Noch bevor die Menschenjäger die glasigen Trümmer ganz hinter sich gelassen hatten, hatte Maq bereits die Waffe gezogen. Er feuerte geschickt ein Granat-Geschoß unter die Ketten der vorderen Maschine. Dann sprang er in Deckung und robbte auf der Suche nach einer Position, von der aus er die zweite Maschine angreifen konnte, hinter einer Reihe von Kristallinsen entlang. Ungefähr eine Minute lang spielte er zwischen den Kristallinsen ein tödliches Katz- und Mausspiel mit dem Menschenjäger; dann machte ihn ein Ausrutscher für den Bruchteil einer Sekunde zwischen zwei Spiegeln sichtbar. Der Menschenjäger nahm ihn mit einer Geschwindigkeit ins Visier, die nur durch ausgetüftelte Servo-Mechanismen möglich war. Ancor wartete darauf, von Hochgeschwindigkeitsgeschossen in Stücke gerissen zu werden.


  Aber nichts geschah. Ancor steckte seine Waffe in den Halfter und ging unsicher auf den Menschenjäger zu. Die Maschine bewegte sich nicht. Er tätschelte ihre Metallhaut; in seinem Gesicht stand pure Erleichterung geschrieben.


  Cherry und die übrigen, die noch vom schnellen Wechsel der Ereignisse geschockt waren, erwachten aus ihrem tranceartigen Zustand. Maq bedeutete ihnen, ihm durch die geborstene Wand zu folgen. Leicht betäubt gingen sie ihm nach; während sie gleichzeitig versuchten, die letzten Reste der Trance aus den Köpfen zu schütteln. Sine Anura rannte an Maqs Seite. In ihren Zügen zeichnete sich Verwirrung ab.


  »Warum sagten sie, ich wäre unnatürlich, Maq? Warum sagten sie, ich wäre nicht natürlichen Ursprungs?«


  »Ich weiß es nicht, Sine. Anfangs dachte ich, daß sie es sagten, weil sie noch nie eine Engelianerin gesehen haben. Aber sie verließen sich nicht auf ihr eigenes Urteil. Irgend etwas, das in diese Linsen eingebaut ist, zeigte ihnen einen Unterschied zwischen dir und uns. Aber das wirft wiederum die Frage auf, warum sie überhaupt ein solches Gerät hätten konstruieren sollen.«


  »Du hältst mich nicht für unnatürlich, oder?«


  Ancor lächelte. »Man nennt mich den Löwen. Was könnte unnatürlicher sein als ein Löwe, der auf zwei Beinen geht?«


  Die Instrumente an Bord der Shellback hatten den gesamten Funkverkehr aufgezeichnet, aber Ancor konnte dennoch erst nach einer langen Suche das Binärsignal identifizieren, mit dem der zweite Menschenjäger Zeus kontaktiert hatte. Danach war es ein leichtes, Zeus’ Antwort herauszufiltern, die einen weiteren Angriff verboten hatte. Maq kannte jetzt den Zeitraum, der zwischen Frage und Antwort vergangen war, ihm fehlte nur noch der Zeitraum, den Zeus für seine Entscheidung benötigt hatte. Er überlegte kurz, und setzte dann einen ihm angemessen erscheinenden Wert ein.


  Er gab die Zahlen in den Computer ein, und ließ ihn nach Dateien mit Übereinstimmungen suchen. Er erhielt überraschend schnell ein vorläufiges Ergebnis. Der zeitliche Abstand zwischen den beiden Funksprüchen entsprach in etwa einer Entfernung von einem Elftel des Schalendurchmessers – und es gab elf Käfigwelten in der Venus-Schale. Die winzige Zeitdiskrepanz konnte man damit erklären, daß Zeus möglicherweise nicht auf der äußeren Oberfläche der Schale lag, sondern auf der Innenseite in der Nähe der benachbarten Käfigwelt.


  Ancor blickte die Angaben zweifelnd an, dann zuckte er schließlich die Achseln und sagte: »Im Augenblick ist jede Vermutung besser als keine.«


  Als sie sich diesmal dem riesigen Kraterrand des ›Vulkans‹ näherten, wurden sie nicht angegriffen, und Cherry wickelte den Anflug mit größerem Selbstvertrauen ab. Er wußte jetzt, in welchen Regionen die heftigsten Turbulenzen tobten, und flog einen spiralenförmigen Kurs, der sie genau in die Mitte der Öffnung führen würde. Er reduzierte ihre Geschwindigkeit soweit, daß beim Eintritt in die Atmosphäre der Käfigwelt die Hülle der Shellback lediglich in mattem Rot erglühte.


  Diesmal überließ es Maq dem Computer, die Daten zu verdauen, und programmierte ihn so, daß er ihnen ein Warnsignal geben würde, wenn die Sensoren Werte lasen, die das menschliche Leistungsvermögen überstiegen. Das Signal blieb aus, und Ancor konnte den gesamten Anflug in der Beobachtungskuppel verbringen und verfolgen, wie sich langsam die Einzelheiten der Landschaft herausschälten.


  Wäre Maq an den Instrumenten geblieben, hätte er etwas früher erfahren, was er schließlich durch eigene Beobachtungen herausfand: Die Bedingungen auf dieser Welt waren alles andere als gleichförmig. Zu Beginn ihres Flugs in der Atmosphäre überquerten sie in weniger als einem Kilometer Höhe eine riesige, sonnenverbrannte Wüste. Unmittelbar daran schloß sich ein Wattenmeer an. Der Übergang war derart abrupt, daß Maq überzeugt war, daß er künstlich geschaffen worden war. Auf der Suche nach einer Antwort setzte er sich wieder an den Computer, der ihm mitteilte, daß die beiden benachbarten Proto-Sonnen-Gürtel zwar in bester Verfassung waren, aber ihre Umlaufbahnen und Outputs vermuten ließen, daß sie für diesen drastischen Klimawechsel verantwortlich waren.


  Als ob diese Tatsache nicht rätselhaft genug gewesen wäre, schien die Landschaft selbst in Streifen eingeteilt zu sein, die noch mehr örtliche Schwankungen verursachten. Aus dem kühleren, feuchten Klima des Wattenmeers wuchs eine Bergkette, deren schneebedeckte Gipfel durch flüchtige Wolkenbänke stießen. Die Wiesen waren von einem prachtvollen Grün und schienen mit ihren vielfarbigen Blumen geradezu in Flammen zu stehen. Plötzlich kam Ancor ein Gedanke. War diese ganze Welt vielleicht ein ökologisches Experimentierfeld? Wurden hier die vielfältigen niederen Lebensformen, die Zeus auf den Kontinenten und Meeren des Solaren Universums einsetzte, aufgezogen und auf ihre Widerstandsfähigkeit getestet?


  Dieser Gedanke fesselte die Reisenden derart, daß sie ihn auf der Stelle überprüfen wollten. Bei der nächsten Gelegenheit setzte Cherry das Schiff auf einem hohen, grünen Kamm unterhalb eines Gipfels auf. Als sie ausstiegen, wurde ihnen allerdings klar, daß die Realität nicht ihren Vorstellungen entsprach. Was sie für Gras gehalten hatten, entpuppte sich als niedriges und winterhartes Buschwerk, das sich in seinem Überlebensdrang direkt in den Felsen gebohrt hatte. Die leuchtenden Blumen hatten Blätter wie Krummsäbel, deren Kanten aus Quarz derart scharf waren, daß sie mühelos das Bein eines achtlos rennenden Menschen abtrennen konnten. Die Art, wie die Blüten der Pflanzen den Bewegungen der Reisenden folgten, deutete darauf hin, daß sie Fleischfresser waren.


  Ancor bedachte die ›Weide‹ mit einem abschätzigen Blick, und sein Gesichtsausdruck wurde im Verlauf ihres Spaziergangs immer nachdenklicher. Seine Idee einer Welt als Experimentierfeld schien zuzutreffen, aber er fragte sich, wofür diese Muster vorgesehen waren. In der Nähe der Kammhöhe wurde Tez von einem langbeinigen, rattenartigen Tier angegriffen, das so schnell rennen konnte, daß ihm die Augen kaum folgen konnten. Zum Glück biß es lediglich ein Stück Leder aus Tez’ Schuh. Maq tötete die Ratte, allerdings unter großen Schwierigkeiten, und danach setzten sie ihren Weg sehr vorsichtig fort. Dann schreckten sie ein Tier auf, das wollig wie ein Schaf war. Die Kreatur drehte sich um und fletschte sie mit furchterregenden Schneidezähnen an, was Maq dazu veranlaßte, die Waffe in der Hand zu behalten, bis das Tier den Hang hinuntergaloppiert und verschwunden war. Es schien, als ob alles Leben hier perfekt auf Angriff und Verteidigung ausgerichtet war.


  »Laßt uns zum Schiff zurückgehen«, sagte Ancor schließlich. »Irgend etwas stinkt hier ganz gewaltig.


  Jedes verfluchte Ding hier ist eine ungeheuerliche Mutation.«


  »Ist das so überraschend?« fragte Sine Anura. »Schließlich ist das hier eine isolierte Käfigwelt. Müssen wir nicht erwarten, daß die Evolution anders verlaufen ist?«


  »Das ist nicht so einfach, Sine. Evolution braucht Zeit – sehr viel Zeit. Trotzdem ist hier alles anormal. Es ist so, als ob man die Evolution hier vorsätzlich beschleunigt hätte.«


  »Ist das möglich?«


  »Nur bis zu einem gewissen Grad. Die meisten Mutationen sind für den Organismus schädlich, und die Evolution schreitet nur bei den sehr seltenen Mutationen fort, die irgendeine Art von Vorteil bedeuten. Aber die Tiere und Pflanzen hier sind so weit von den solaren Arten entfernt, daß sie sich unmöglich auf natürliche Weise entwickeln konnten.«


  Sie holten die anderen an der Luke der Shellback ein. Gemeinsam drehten sie sich um, um einen letzten Blick auf die prächtigen Gipfel zu werfen, die in erhabener Stille in die Wolken ragten. Was dann geschah, passierte ohne jede Vorwarnung, und selbst Maq hatte nicht schnell genug den Finger am Abzug, um es verhindern zu können. Ein Schatten stürzte auf sie herab, riesige Flügel wirbelten, ein Schrei ertönte, und dann war über ihnen ein weißer Baldachin, der auf eine Felsspalte zuraste. Wie ein Engel aus den Legenden schwang sich eine Kreatur empor, halb Mensch, halb Vogel, Sine Anura fest an den Brustkorb gedrückt.


  Ancor war in dem Moment schußbereit, in dem er bemerkt hatte, daß etwas nicht stimmte, und er hätte den Vogelmenschen jederzeit vom Himmel holen können. Der Kurs der Kreatur direkt über der Felsspalte nahm ihm allerdings diese Möglichkeit, weil Sine sonst aus einer tödlichen Höhe gefallen wäre. Der ›Engel‹ schwang sich am Ende der Spalte empor, gewann Höhe und flog geradewegs weiter über die Gebirgskämme und Täler, während er seine kreischende Beute fest im Griff hielt.


  


  


  Kapitel 21


  


  Ihre Augen folgten dem ›Engel‹, bis er aus ihrer Sicht verschwand. Ancor hielt ihn für den Fall im Visier, daß er landete, und er ihn ohne Gefahr für Sine erschießen konnte. Schließlich mußte er aber seine Niederlage eingestehen, und sein Gesicht verwandelte sich in eine furchterregende, grüblerische Maske.


  Der Zwischenfall hatte ihm viel verraten. Auf dieser Test-Welt wurden nicht nur die niederen Lebensformen rapide angepaßt – selbst die Menschen schienen davon nicht ausgenommen. Es ergab auf erschreckende Weise Sinn. Wenn man die Umweltbedingungen in einigen Teilen der Schalen und Käfigwelten den Menschen nicht anpassen konnte, dann war es nur logisch, die Menschen den Lebensräumen anzupassen. Es war wahrscheinlich der einfachste Weg für Zeus, eine möglichst große Bevölkerung gleichmäßig zu verteilen. Es hing nur davon ab, wie weit man den Begriff ›Mensch‹ definierte. Und was hatten die Kapuzenträger im Kristalltempel gesagt? »Wir müssen die Tiere vernichten, die sich mit uns fortpflanzen. Sonst ist die gesamte Menschheit verloren.« Sine Anura war Engelianerin, und man hatte nie erklären können, wie ihre grünhäutigen, im Wasser lebenden Vorfahren mit den ersten Siedlern Kinder zeugten. Ancor begann jetzt zu verstehen. Sie teilten ihre Abstammung, aber irgendwie hatte sich ein Teil der Menschheit den Meeren Engels angepaßt, und die politischen Abweichler hatten sich dort illegal angesiedelt. Aber wie hätte die endgültige Bevölkerung ausgesehen, wenn diese Vermischung nicht stattgefunden hätte? Und auf wie vielen abgelegenen Flecken Solanas siedelten nur mutierte Menschengeschlechter?


  Noch verwirrender war, wie das bewerkstelligt wurde. Das Alter des Solaren Universums von ›der einen Welt, mit der alles begann‹ bis zur Entstehung der gegenwärtigen Schalen und Käfigwelten war verschwindend gering, verglichen mit den Äonen, die meßbare Evolutionsfortschritte benötigten. Trotzdem hatten sich die Engelianer in den Meeren angesiedelt, noch bevor die Mars-Schale fertiggestellt war!


  Nachdem sie Sine aus den Augen verloren hatten, eilten sie zur Shellback. Cherry folgte dem Kurs des Vogelmenschen in niedriger Höhe. Sie gelangten zu einer Kette zerklüfteter Gipfel, die derart lebensfeindlich waren, daß selbst das Buschwerk darauf verzichtete, sich dort anzusiedeln. Die Felswände und Spalten waren so unübersichtlich, daß dort eine ganze Armee Vogelmenschen hätte leben können, ohne daß man sie beim Überfliegen bemerkt hätte. Sie konnten auch nicht sicher sein, ob der ›Engel‹ vielleicht die Kette überflogen und sich in das felsige Hochland dahinter geflüchtet hatte.


  Cherry flog ein ermüdendes Suchmuster, das sie im Zickzack über die Kämme und Spalten führte und hin und wieder sogar über einen Gipfel. Die Suche blieb ohne Ergebnis. Sie hatten unglaubliche Tiere ausgemacht, die wie Steinböcke aussahen, aber wie Fliegen senkrechte Wände hinaufklettern konnten, und fleischfressende ›Schafe‹, die kleinere Beutetiere jagten – aber von Sine und ihrem geflügelten Entführer fanden sie keine Spur. Bei Einbruch der Nacht kehrten sie zu ihrem ursprünglichen Landeplatz zurück, um auf das Licht des Morgens zu warten. Sie nahmen an, daß Sine, wenn sie entkommen konnte, dorthin zurückkehren würde, aber sie suchten die ganze Nacht die Hänge mit Infrarot-Sensoren und Restlichtverstärkern ab, ohne ein Lebenszeichen zu finden.


  Sie setzten die Suche an den beiden folgenden Tagen fort und dehnten dabei das Suchgebiet allmählich aus. Sie überflogen das Wattenmeer auf der einen Seite der Gebirgskette und den dampfenden, sumpfigen Dschungel, der widersinnigerweise auf der anderen Seite der Berge lag. Dennoch fanden sie keine Spur von Sine oder dem ›Engel‹. Schließlich war Maq gezwungen, eine Entscheidung zu fällen. Es war nicht von der Hand zu weisen, daß der Vogelmensch Sine vielleicht fallengelassen oder vorsätzlich getötet hatte, aber selbst wenn sie in irgendeinem Horst in schwindelerregender Höhe entkommen konnte, warteten noch weitere ernste Gefahren auf sie: der Abstieg die unwirtlichen Hänge hinunter, allein und ohne Ausrüstung, und danach die bösartige Flora und Fauna. Alles in allem war es sehr unwahrscheinlich, daß sie noch am Leben war. Dennoch markierte Maq den Landeplatz der Shellback mit einem großen Stein und ließ ein Lager mit Vorräten und Waffen zurück, einen Arbeitsanzug, und einen Zettel, auf dem stand, daß sie während der nächsten zwölf Tage alle drei Tage zurückkehren würden, um nach ihr zu sehen. Dann setzten sie schweren Herzens die Erforschung der Test-Welt fort.


  Als sie das Gebirgsmassiv erneut hinter sich ließen und über die ersten Ausläufer des sumpfigen Dschungels flogen, lenkten Carlis scharfe Augen die Aufmerksamkeit auf einen Fluß. Er war breiter als die übrigen und deshalb trotz des dichten Waldteppichs sichtbar. Ein grünes Aufblitzen, das Carli für einen Fisch gehalten hatte, der aus dem Wasser gesprungen und wieder untergetaucht war, hatte ihre Aufmerksamkeit erregt. Als sie aber über der Stelle schwebten, um sich die Sache genauer anzusehen, stellte sich der grüne Fleck als der Kopf und die Schultern eines Mannes heraus, der noch grüner als Sine Anura war. Der Mann tollte sorglos im Wasser umher, sprang und tauchte mit der Anmut einer Forelle. Ancor nahm die Zeit einiger seiner Tauchgänge und stellte fest, daß sie über die Fähigkeiten eines gewöhnlichen Menschen hinausgingen. Ihm war jetzt klar, daß sie eine Sines Vorfahren vergleichbare Kreatur sahen. Wahrscheinlich stammten die Bewohner der Wasserwelt Engel von einem Ort wie diesem.


  Am anderen Ende des Sumpflandes veränderte sich die Landschaft plötzlich wieder; die Trennlinie war so scharf, als ob man sie mit einem Messer geschnitten hätte. Eine wasserlose Wüste tat sich vor ihnen auf. Sie war so heiß, daß die Sensoren sie für unbewohnbar erklärten. Sie beschleunigten, um die Wüste schnell hinter sich zu lassen. Was konnte in einer derart unwirtlichen Gegend schon von Interesse sein? Aber sie irrten sich. Im Inland fanden sie ein Wasserloch, um das herum kümmerliche Vegetation sproß. Und dort konnten sie eindeutig einige primitive Hütten erkennen. Eine Gruppe nußbrauner Kinder spielte am Wasser. Die Szene hätte sich genausogut in irgendeiner der Wüsten der Mars-Schale abspielen können, mit einem entscheidenden Unterschied – die Sensoren verrieten Maq, daß die Temperatur des Wassers im Wasserloch kochendheiße 97° Celsius betrug. Auf der Höllenwelt, für die man diese Gruppe züchtete, konnte es zu keiner zufälligen Vermischung mit illegalen Siedlern kommen, denn bei diesen Temperaturen würde das Blut gewöhnlicher Menschen kochen!


  Nach drei Tagen kehrten sie in die Berge zurück; Sine Anura war nicht zurückgekehrt, und die Ausrüstung war unberührt. In der traurigen Gewißheit, daß sie tot war, flogen sie zurück über die Sümpfe und die Wüste zur nächsten Landschaftszone. Ein großes Moorgebiet schloß sich an, das so gewöhnlich und harmlos erschien, daß sie nicht wußten, wie sie es einordnen sollten, war doch alles andere auf dieser Welt einem rigorosen Druck durch die Umwelt ausgesetzt.


  Maq, der spürte, daß er das Wesentliche dieser Landschaft nicht begriffen hatte, entschloß sich zur Landung. Argwöhnisch verließen sie die Shellback, um eine gründlichere Untersuchung durchzuführen. Wiederum wurden sie verblüfft. Die Gräser und Heidekräuter waren zwar etwas ungewöhnlich, aber nicht einzigartig, und das Klima war mild. Die Erde bestand aus fruchtbarem Lehmboden, der das Ergebnis eines langen natürlichen Zyklusses von Wachstum und Verwitterung war, und nicht von Terraforming oder extremen Klimabedingungen. Der Kontrast zu der Härte der angrenzenden Zone war derart extrem, daß sich Ancor sicher war, daß es damit eine besondere Bewandtnis haben mußte. Aber was diese Bewandtnis war, entzog sich ihm immer wieder, und er entnahm weitere Proben und führte weitere Tests auf der Suche nach irgendeiner Kleinigkeit durch, die ihm einen Hinweis geben konnte. Schließlich verrieten ihm die Sensoren der Shellback das eine, das er übersehen hatte – Vibration.


  Der Effekt war so schwach, daß ihn menschliche Sinne niemals spüren konnten. Die Instrumente wiesen ihn als nahezu unmerkliches Zittern aus, ein Geräusch, das durch die Erde geleitet wurde, aber das Interessante daran war die Wellenform: das regelmäßige, zyklische Muster einer riesigen Maschine in Betrieb. In diesem Moment hatte Ancor die Antwort. Das Moor war unwichtig: Es war lediglich eine Schutzschicht, die über ein Dach gewachsen war. Das wirklich wichtige in dieser Gegend ging irgendwo tief unter der Erde vor sich.


  Sie brauchten einen ganzen Tag, um den Eingang zu finden. Die Absenkung des Moores hatte etwas geschaffen, was bei flüchtiger Betrachtung wie eine Höhle im Hügel erschien. Eine genauere Untersuchung aus der schwebenden Shellback heraus deutete allerdings darauf hin, daß unter der Pflanzendecke, die sich um den Eingang ausgebreitet hatte, ein künstlicher Tunnel lag. Sie landeten in unmittelbarer Nähe. Ancors Begeisterung über die Entdeckung wurde allerdings von den anderen nicht geteilt. Die Aussicht, unbekannte Räume auf einer Welt zu betreten, die so eindeutig auf die Ausbeutung von Lebewesen ausgerichtet war, erfüllte sie offensichtlich mit Schrecken.


  Ancor respektierte ihre Ängste, aber er selbst war entschlossen herauszufinden, was für sonderbare, teuflische Werkstätten sich unter den lieblichen Hügeln verbargen. In Ermangelung der Begleitung durch die tapfere Sine Anura wappnete er sich mit einem leistungsfähigen Scheinwerfer und Waffen und zog einen Schutzanzug mit Helm an. Dann stellte er sicher, daß er bis tief in den Tunnel hinein Funkkontakt halten konnte, und machte sich auf den Weg.


  Der Scheinwerfer stellte sich rasch als unnötig heraus. Der lange, gerade Tunnel war hell erleuchtet, auch wenn die Farbe Maq verriet, daß das Licht vor allem im ultravioletten Teil des Spektrums angesiedelt war und nicht unbedingt als Beleuchtung gedacht war. Vorsichtshalber zog er das schützende Visier herunter und fügte einen Filter hinzu. Dann zog er die Handschuhe an, die er in einer der weiten Anzugtaschen fand. Wenn das die Fabrik war, in der die mutierten Rassen gezüchtet wurden, mochte selbst der Anzug nur einen dürftigen Schutz darstellen, und er war froh, daß er wenigstens mit Strahlungsmessern ausgestattet war.


  Nach einem halben Kilometer ließ er den Tunnel hinter sich und betrat einen riesigen Hohlraum. Die Größe und Komplexität der Maschinen, die er dort vorfand, ließen seinen Atem stocken. Abermillionen kleiner Reagenzgläser formten auf endlosen Laufbändern eine ununterbrochene Prozession, fuhren durch unergründliche Vorrichtungen und Öfen und unter Reihen von Lampen hindurch. Überall trennte sich der Strom in kleinere Ströme, die Kreise beschrieben oder zu anderen Laufbändern dirigiert wurden, deren Enden so weit entfernt waren, daß sie sich unendlich zu dehnen schienen.


  Nach einer Stunde Beobachtung, während der er nahezu drei Kilometer zurücklegte, ohne eine Rückwand zu finden, begann sich ein Muster herauszuschälen. Bestimmte Abfolgen wurden in jeder Minute viele Millionen Male wiederholt; die Ergebnisse wurden sortiert und verfeinert und immer tiefer in die Anlage befördert. Dort wurde das Aufkommen der Reagenzgläser geringer und die Prozesse subtiler.


  Langsam wurde ihm die Ungeheuerlichkeit dessen, was er sah, bewußt. Er nahm ein Reagenzglas von einem der schnellen Bänder, ließ es fallen und sah zu, wie es auf dem Boden zerbrach. Er kniete nieder, um das Ding zu untersuchen, das in den Glasscherben verblieben war. Seine Hände zitterten heftig. Es war ein winziger menschlicher Fötus, noch am Leben.


  


  


  Kapitel 22


  


  Obwohl der Fund seinen Vermutungen entsprach, versetzte er ihm dennoch einen Schlag, der ihn taumeln ließ. Er wandte sich um und überblickte die Kilometer, die er zurückgelegt hatte, dann sah er nach vorne, wo sich die unzähligen Laufbänder in die Unendlichkeit erstreckten. Er hatte seine Erkundung noch nicht richtig begonnen, und seine bisherigen Funde ließen ihn bereits Schlimmstes befürchten.


  Er testete das Funkgerät. »Cherry, kannst du mich empfangen?«


  »Schwach, aber ausreichend, Maq. Wie ist es da drin?«


  »Mir fehlen die Worte, es zu beschreiben. Ich muß tiefer vordringen. Soweit ich das beurteilen kann, kann ich weiter in dieselbe Richtung wie die des Eingangstunnels gehen. Und es muß irgendwo einen zweiten Ausgang geben, die ganze Maschinerie läuft in diese Richtung auf ihren Höhepunkt zu. Ihr solltet mit der Shellback vorausfliegen und versuchen, den Ausgang zu finden.«


  Cherrys Stimme klang skeptisch. »Was ist, wenn wir die Verbindung verlieren?«


  »Das Risiko müssen wir eingehen. Wenn ihr den zweiten Ausgang findet, dann wartet dort auf mich. Wenn ich da nicht auftauche, dann kehrt nach zwölf Stunden zum ersten zurück. Ich treffe euch dann dort.«


  »In Ordnung.« Cherry war alles andere als begeistert. »Ich kann nur hoffen, daß du dir darüber im klaren bist, was du tust, Maq.«


  »Das hoffe ich auch, Cherry. Das hoffe ich.«


  »Was fängst du jetzt an, Maq?« fragte er sich selbst, als er sich wieder den Laufbändern zuwandte. »Du läufst durch ein automatisches Labor zur Produktion von mutierten Lebensformen. Irgendwie gelingt es Zeus, die Vorläufersubstanzen des Lebens aus einfachen Chemikalien herzustellen… dann Nukleinsäuren, Proteine, Chromosomen… funktionsfähige menschliche Gene… befruchtete Zygoten in künstlichen Eizellen. Ich nehme an, daß er den Anteil der Mutationen erhöht, indem er vorsätzlich mit Bestrahlung und erbgutverändernden Chemikalien an den Genen herumpfuscht.


  Dann geht es zur Sache. Die meisten Zygoten überleben die Mutation nicht. Von den wenigen, die überleben, bilden wiederum nur wenige einen Fötus aus, der schließlich zu einem Baby heranreift. Selbst von denen, die aus ihren glasigen Mutterleibern befreit werden, überlebt nur ein bemitleidenswerter Rest die ersten Atemzüge, und nur ein winziger Bruchteil von diesen trägt eine Mutation in sich, die ein Vorteil und nicht ein, Nachteil ist. Darum geht es hier: Die Verschwendung von menschlichem Gen-Material in unfaßbarem Ausmaß mit dem Ziel, den seltenen Mutanten zu schaffen, der es – falls noch fortpflanzungsfähig – Zeus ermöglicht, irgendeine für normale Menschen unbewohnbare Randzone zu besiedeln.«


  Er blieb kurz stehen, und die grimmigen Züge seines Löwengesichts spiegelten für einen kurzen Augenblick Belustigung wider.


  »Und an diesem Punkt hat das logische Wesen Zeus versagt. Der Bau neuer Schalen und Welten sollte Lebensraum für das natürliche Wachstum der existierenden Bevölkerung schaffen. Es hat keinen Sinn, neue Rassen zu erschaffen, die Gegenden besiedeln sollen, die für normale Menschen unbewohnbar sind. Damit erfüllt er seine Soll-Zahlen… aber letztendlich verschärft er nur die Überbevölkerung!«


  Damit beendete er das Selbstgespräch. Er war an der Stelle angekommen, an der die winzigen Föten in größere Mutterleibe aus Glas transferiert wurden. Jeder von ihnen verfügte über komplizierte Vorrichtungen zur Ernährung und Aufrechterhaltung der nötigen Umweltbedingungen. Hier teilten sich die Laufbänder und verzweigten sich in Lagerräume, die so riesig waren, daß er ihr Ende nicht sehen konnte. Anscheinend brauchte eine künstliche Schwangerschaft ungefähr dieselbe Zeit wie eine natürliche. Einen Kilometer weiter liefen die Laufbänder wieder zusammen, und jetzt enthielten die seelenlosen, durchsichtigen Mutterleibe Plazenten und gut erkennbare Babies in fötaler Haltung, die kurz vor der Geburt standen. Ancor reagierte auf seine Weise auf den Anblick: Er mußte sich heftig übergeben.


  Die Geburtsstation fünf Kilometer weiter war der grauenhafteste Ort, den er jemals gesehen hatte, aber er konnte nicht umhin, seine Effizienz einzugestehen. Das galt ebenso für die kilometerlangen Reihen steriler, selbstreinigender Brutkästen, in denen die Säuglinge lagen. Viele der Babies waren scheußlich, viele sehr schön und viele sonderbar. Schließlich gelangte er zum Einstufungslabor, aber nicht einmal er hatte den Mut, es sich anzusehen. Viele Kinder wurden hineingetragen und aus den langen, aseptischen Instrumentenreihen kamen nur sehr wenige wieder hervor. Es war eine unmenschliche, säuglingsmordende Maschine, die gefühllos ihre ›Produkte‹ bewertete und alles zurückwies, das den Vorgaben nicht entsprach. Er sah nicht, was mit den Ausgemusterten geschah, und wollte es auch nicht erfahren. Die Unmenschlichkeit des gesamten Projekts war mehr als er auf die Dauer ertragen konnte, und er war froh, als er weit vor sich im Halbdunkel eine Wand sah, auf der der schwarze Umriß einer Tür erkennbar war. Ancor senkte den Kopf und rannte los. Er hatte seine Sinne für alles außer seine eigene Existenz geschlossen.


  Als er das Ende des Tunnels erreichte, konnte er das Dröhnen der Triebwerke der Shellback hören. Sie war nicht gelandet, und ein kurzer Blick genügte, um ihre Zurückhaltung zu erklären. Hier gab es Käfige und Behälter, die an einen Zoo erinnerten. Jede Gruppe stellte, nach Alter geordnet, zahlreiche Variationen des menschlichen Körpers zur Schau. Maq sah Riesen und Zwerge; skelettartige Menschen, die so leicht wie Gaze erschienen; kurze, schwere Gestalten, die wahrscheinlich für Zonen mit hoher Schwerkraft gedacht waren; Menschen mit hervorquellenden Augen in Tanks mit verringertem Luftdruck; Menschen mit eingesunkenen Augen, in deren Tanks man offensichtlich den Luftdruck erhöht hatte. Manche besaßen überhaupt keine Augen und waren intensiver Strahlung ausgesetzt, und einige hatten große, selbstleuchtende Augen, um sich in völliger Dunkelheit selbst Licht zu spenden. Nirgends waren ›normale‹ Menschen zu sehen, und es gab keine Anzeichen dafür, daß diese Kreaturen etwas anderes als Tiere und Zuchtmaterial darstellten. In gewisser Weise empfand er ihren Anblick als nahezu ebenso entsetzlich wie die Szenen, denen er gerade erst entkommen war.


  Es gab Aufseher, modifizierte Menschenjäger, deren Waffen durch Greifarme ersetzt worden waren. Sie rollten zwischen den ›Käfigen‹ hin und her und kümmerten sich um ihre Schützlinge. Falls sie Ancor überhaupt bemerkt hatten, zeigten sie es nicht, und so konnte er ungestört zwischen den Reihen hindurchgehen, während ihm die Shellback folgte. Er suchte nach einer freien Stelle, die groß genug für das Schiff war. Gleichzeitig aber fühlte er sich, nachdem er so weit vorgedrungen war, genötigt, Zeus’ Möglichkeiten und Beschränkungen, die Menschen zu manipulieren, so genau wie möglich auszutesten. Er wollte herausfinden, für welche sonderbaren Umweltbedingungen Zeus versuchte, Mutationen zu erschaffen.


  Die Bandbreite war derart phantastisch, daß ihm schwindlig wurde, gleichzeitig gewann er aber den Eindruck, daß eine Krise bevorstand. Wenn Zeus ernsthaft plante, einige der extremen Regionen, für die er diese Kreaturen gezüchtet hatte, zu besiedeln, zeugte dies von einer wachsenden Panik der Maschine. Professor Soo hatte berechnet, daß man das Solare Universum nicht unendlich ausdehnen konnte, und es schien, als ob Zeus zur selben Einsicht gekommen war. Maq hatte den Versuch vor sich, jede erdenkliche ökologische Nische mit Organismen auszufüllen, die zu den Soll-Zahlen beitrugen. Aber er konnte hier nichts erkennen, was die eigentliche Frage beantwortete: Wohin sollten die Auswanderer dann gehen?


  Dann, als ob er nicht schon schockiert genug war, ließ ihn der Anblick eines Insassen in der letzten Käfigreihe schlagartig anhalten. Der Anblick kam so unerwartet, daß sich Ancor einen Augenblick lang fragte, ob er den Verstand verloren hatte. Aus einer Röhre aus glänzendem Stahl ragten der Kopf und die Schultern Land-as – nur daß es nicht Land-a war, sondern eine ihm ähnliche Kreatur. Die intelligente Stirn und der durchdringende Blick waren nicht zu verkennen – trotzdem war in dem Ausdruck kein Zeichen des Erkennens oder Verstehens auszumachen. In jener Sekunde war Ancor gezwungen, seine gesamte Vorstellung von ihrer Mission zu überdenken. Er wußte jetzt, daß der rätselhafte Land-a eine Kreatur Zeus’ war, ein Doppelgänger, der irgendwie an die Stelle des hammanitischen Prinzen gesetzt wurde, als dieser vor 15 Jahren umkam. Aber ehe Maq weiter über die Sache nachdenken konnte, steuerte Cherry die Shellback in die Lücke zwischen den Reihen, und Ancor mußte rennen, um an Bord zu klettern.


  Als das Schiff aufstieg, konnte Maq das ganze Ausmaß des ›Menschen-Zoos‹ erkennen. Sie hatten die Moorlandschaft hinter sich gelassen und schwebten über einem freien Feld, das sie bisher übersehen hatten. Der Ausdehnung der Käfige und Behälter nach zu urteilen, die sich viele Kilometer weit erstreckten, hatte Zeus einige der sonderbaren Kolonien viele Generationen lang unterhalten, bevor er entschied, die jeweiligen Mutationen weiterzuvererben. Sie nahmen an, daß die ausgewählten Kreaturen dann anschließend zur Akklimatisierung in Test-Zonen ausgesetzt wurden. Dort konnte man herausfinden, ob sie in der Lage waren, in der Flora und Fauna, für die sie entwickelt wurden, zu überleben. Maq wollte keine Vermutungen darüber anstellen, was mit denjenigen geschah, deren veränderte Gene sich nicht als dominant herausstellten, aber die Erfahrungen dieses Tages ließen keinen Zweifel daran, daß sie ein schnelles und rationelles Ende finden würden.


  Die anderen überhäuften Ancor mit Fragen, aber er gab ihnen nicht mehr als eine kurze Zusammenfassung – er wollte ganz besonders Carli nicht verstören. Dann schlug Ancor, der glaubte, daß dieses Gebiet keine Überraschungen mehr für sie bereithielt, vor, zu dem Gebirgskamm zurückzukehren, an dem sie Sine Anura verloren hatten. Sie würden zwar einen Tag früher eintreffen, als auf dem Zettel versprochen, aber er mußte über vieles nachdenken, und die Stille der Berge schien ihm dafür ein geeigneter Ort.


  Bei ihrer Ankunft in den Bergen hatte bereits die Dämmerung eingesetzt, und man konnte die hohen Gipfel hinter Wolken und Nebel kaum erkennen. Auf dem Gebirgskamm stach jedoch ein einzelner Lichtpunkt aus der Düsternis hervor, und vor den hellen Gelbtönen des verdunkelnden Himmels stieg der Rauch eines Lagerfeuers auf, das jemand neben dem Vorratslager entzündet hatte. Sie landeten und stellten fest, daß jemand das Lager gefunden hatte, konnten aber immer noch keinen Hinweis auf Sine entdecken. Sie entzündeten für den Fall, daß sie sich noch in der Nähe aufhielt, ein Leuchtfeuer und begaben sich dann vor die Schirme der Restlichtverstärker, um die schweigenden Gebirgsflanken zu überwachen.


  Trotz ihrer Wachsamkeit sahen sie nichts, aber plötzlich hörten sie ein Hämmern an der Luke. Ancor öffnete sie mit der Waffe in der Hand, und vor ihnen stand Sine Anura, unbewaffnet und offensichtlich unversehrt, und hinter ihr stand der große ›Engel‹, der sie gebracht hatte. Der Vogelmensch winkte ihr einen Abschiedsgruß zu, stieg auf und verschwand im Nachthimmel.


  Sie machten es ihr bequem und fragten besorgt nach, wie es ihr ergangen war, aber sie gab sich zurückhaltend, ja fast geheimnisvoll, und verriet wenig mehr, als daß sie mehrere Nächte mit dem Vogelmenschen verbracht hatte. Nachdem sich die übrigen zurückgezogen hatten, saßen sie und Maq zusammen und unterhielten sich. Er erzählte ihr alles über das gräßliche Zuchtlabor, und sie nickte in regelmäßigen Abständen, als er ihr seine Schlüsse darlegte. Dann sagte sie ernst: »Ich wäre beinahe nicht zurückgekommen, Maq. Ich glaube, ich hatte vieles von dem, was du mir erzählt hast, bereits erraten, und wir wissen jetzt, wie Engel ursprünglich bevölkert wurde. Aber ich fühlte mich plötzlich… anders… ›unnatürlich‹, wie sie es im Kristalltempel nannten.«


  »Das war falsch, Sine. Alles Leben stammt aus dem Meer, und die menschliche Evolution führte von den Reptilien und primitiven Säugetieren über die Affen zum heutigen Menschen. Wir sind alle zum Teil Fisch, Reptil und Affe, und der Mensch ist letztendlich nichts anderes als das Produkt der überwältigenden Entschlossenheit seiner Gene, eine Reihe von organischen und klimatischen Unfällen zu überleben. Und du bist in dieser Hinsicht nicht anders, meine Liebe. Aber das weißt du ebensogut wie ich. Was hat Euch also zu uns zurückgeführt, Mistress Sin?«


  Sie lächelte, und plötzlich waren das Trauma und die Tränen wie weggefegt. Sie streckte ihre weichen, grünen Finger aus und streichelte sein Löwengesicht.


  »Maq, hast du jemals versucht, mit jemandem mitten an einem Berghang zu schlafen? Und nur dein Partner hatte eine Daunendecke?«


  


  


  Kapitel 23


  


  Die Spannung an Bord stieg. Die Test-Welt lag unter ihnen, und sie konnten auf die Venus-Schale blicken. Alles deutete darauf hin, daß sie sich in unmittelbarer Nachbarschaft zu Zeus befanden. Nur der Raum, den Land-as Aufzeichnungen als ›Hermes-Raum‹ bezeichneten, lag zwischen ihnen und der innersten Schale des Solaren Universums – der Merkur-Schale. Und dahinter? Cherrys Vision einer großen, schwarzen Singularität oder Land-as Sonne, die der Menschheit den Lebenshauch gespendet hatte?


  Als die Shellback ihren Flug um die Test-Welt herum fortsetzte, dachte Ancor intensiv über Land-as Rolle bei der Initiierung der Expedition nach. Er war sich jetzt sicher, daß Land-a ein Mutant war, konnte aber nicht sagen, welche besonderen Fähigkeiten man ihm angezüchtet hatte. Er wußte nur, daß Land-a auf lebenserhaltende Systeme angewiesen war. Einer Eingebung folgend setzte er sich an den Computer, und rief die Biographie des Prinzen auf.


  Awa-Ce-Land-a, las Ancor nach, war kurz nach seiner Geburt an Kinderlähmung erkrankt, und deshalb entstellt aufgewachsen. Er mußte sein Leben in einer ›eisernen Lunge‹ verbringen. Ein kurzer Blick auf das Foto des Prinzen überzeugte Ancor allerdings davon, daß der Eintrag nicht stimmen konnte. Die düstere Intelligenz der Stirn und der durchdringende Blick sagten ihm, daß auch der ursprüngliche Prinz, der bei einer Explosion ums Leben gekommen war, eine von Zeus’ Kreaturen gewesen sein mußte. Er vermutete, daß selbst jener Prinz mehrere Vorgänger gehabt hatte. Konnte es wirklich ein Zufall sein, daß Zeus das gesamte Platin der Mars-Schale diesem einzigartigen Prinzen zu Füßen gelegt hatte? Ancor konnte das nicht entscheiden, aber er war sich sicher, daß bestimmte Konstruktionsmerkmale der Shellback ihren Ursprung nicht auf der Mars-Schale hatten. Er begann in ihnen die anorganische Hand Zeus’ zu vermuten.


  Sie umrundeten die Test-Welt mehrmals mit erhöhter Geschwindigkeit, fotografierten die verschiedenen Landschaftstypen und zeichneten die klimatischen Eigenheiten auf. Sie fanden eine Reihe von ›Laboratorien‹, die offenbar der Entwicklung von mutierten Pflanzen und Tieren dienten. Die extremen Umweltbedingungen, unter denen Zeus Ansiedlung betrieb oder zumindest plante, faszinierten Ancor und vermittelten ihm erneut den Eindruck einer bevorstehenden Krise. Ein entsetzlicher Druck mußte auf Zeus lasten, er schien sich den Grenzen seiner Möglichkeiten zu nähern. Was würde geschehen, wenn Zeus bei der Bewältigung seiner Aufgabe Hilfe brauchte? Würde er nach der Rasse rufen, die die Verantwortung für ihre eigene Zukunft auf ihn abgewälzt hatte?


  Er stellte die Spekulationen zugunsten praktischer Erwägungen zurück. Jetzt, da er alle notwendigen Informationen über die Test-Welt gesammelt hatte, war es Zeit, den nächsten Schritt zu tun und zu versuchen, mit Zeus in Kontakt zu treten. Diesmal blieb er eng an Cherrys Seite, als sie nach dem Durchgang in der Schalenoberfläche suchten, der in den Hermes-Raum führte. Die schweren Waffen des Schiffs waren feuerbereit. Maq spürte, daß sie in die kritische Phase ihrer Reise eintraten, und er wollte nichts dem Zufall überlassen.


  Schließlich erschien der riesige Kraterrand auf den Monitoren, und sie hielten sorgfältig nach etwaigen Gefahren Ausschau. Dann durchquerten sie langsam und vorsichtig den Zwischenraum, konnten aber immer noch keinen Hinweis auf eine Falle finden.


  Diesmal hatten sie nicht die Absicht, in den Raum zwischen den Schalen zu fliegen. Statt dessen machten sie abrupt kehrt und flogen zum Kraterrand des ›Vulkans‹, um das felsige Ödland der Schaleninnenseite zu erkunden. Maq schaltete sofort den Fernradar an, um irgendeinen Hinweis auf den Standort von Zeus zu erhalten, aber selbst eine Computer-Analyse der Radarreflexe änderte nichts an dem Bild einer trostlosen, luftleeren, hohlen Schale. Der Zeitabstand zwischen dem Funkspruch des Menschenjägers im Kristalltempel und der Antwort, die Maq das Leben gerettet hatte, hatte darauf hingedeutet, daß der Standort von Zeus in der Nähe der benachbarten Käfigwelt war. Die elf Käfigwelten waren im Abstand von ungefähr 61 Millionen Kilometern entlang des Äquators aufgereiht, und sie mußten sich entscheiden: Auf welche der beiden benachbarten Käfigwelten sollten sie Kurs nehmen? Die falsche Welt anzufliegen, bedeutete einen Zeitverlust von nahezu zwei Monaten. Ancor suchte die Schale weiter mit dem Radar ab und untersuchte jede Art von Strahlung, die sie auffingen.


  Die Antwort kam auf einem unerwarteten Teil des Spektrums – Infrarot. Die kalte Gleichförmigkeit der Schale hatte es anfangs sinnlos erscheinen lassen, eine thermische Ortung durchzuführen. Als Ancor aber noch einmal darüber nachdachte, fiel ihm ein, daß in einer Umgebung, in der überall dieselbe, niedrige Temperatur herrschte, jede höhere Temperatur einen potentiellen Hinweis auf Zeus’ Aktivitäten darstellte. Innerhalb kurzer Zeit verfügte er über Infrarot-Bilder der beiden angrenzenden Käfigwelt-›Vulkane‹ und konnte mühelos die Wärmeabgabe der Käfigwelten messen. Eine von beiden gab wesentlich mehr Wärme ab und war zudem von einer Krone sehr heißer Punkte umgeben, die vielleicht die Triebwerke von Raumschiffen darstellten. Ancor gab Cherry den Kurs durch, richtete alle Ortungsgeräte der Shellback auf das Gebiet, und bald steuerten sie mit Raum-Reisegeschwindigkeit darauf zu.


  ZEUS’ WICHTIGSTE DIREKTIVE BESAGT, DASS ER AUSREICHEND LEBENSRAUM FÜR DIE UNABLÄSSIG WACHSENDE MENSCHHEIT BEREITSTELLEN SOLL. SEINE ZWEITWICHTIGSTE DIREKTIVE BESAGT, DASS ER KEINE STÖRUNG – AUCH KEINE POTENTIELLE – BEI DER DURCHFÜHRUNG DER WICHTIGSTEN DIREKTIVE ZULASSEN SOLLTE.


  Ancor gab die Sätze in den Computer ein, dann saß er lange vor dem Bildschirm.


  »Wo liegt das Problem?« fragte Sine Anura.


  »Die Syntax. Es gibt einen entscheidenden Unterschied zwischen ›soll‹ und ›sollte‹.«


  »Macht es wirklich einen Unterschied?«


  »Wenn ein logisches Wesen wie Zeus im Spiel ist, macht es einen Riesenunterschied. ›Soll‹ impliziert, daß er es tun wird. Was geschieht aber, wenn er nicht kann? Wird Zeus es ungeachtet der Folgen weiterversuchen? Oder kümmert er sich nicht darum und macht einfach langsamer weiter? Oder…« Er schloß die Augen, um sie vor dem hellerleuchteten Bildschirm zu schützen, und für einen Augenblick verharrte er regungslos; er schien zu schlafen.


  »Oder…?« gab sie ihm das Stichwort.


  »Oder hört er einfach auf?«


  »Hört womit auf?«


  »Mit allem. Mit, verflucht nochmal, allem – mit der Wartung der Proto-Sonnen, der Überwachung des Bevölkerungswachstums, der Energieversorgung, dem Gütertransport, der Überprüfung und Regulierung der Atmosphäre – mit allem, was Solaria am Leben erhält.«


  »Warum sollte er das tun?«


  »Weil wir für Zeus nicht Menschen sind, sondern Variablen in einer Gleichung, die er zu lösen hat. Aber wenn die Gleichung unlösbar wird, wie wichtig sind dann diese Variablen?«


  »Klingt alles ziemlich hypothetisch.«


  »Ja, das ist es. Ich will damit nicht sagen, daß er aufhört, oder daß er es – wenn er es tut – früher als in einigen Millionen Jahren tut. Aber eines Tages wird Zeus an den Punkt gelangen, an dem das ›soll‹, das seiner Existenz Sinn verleiht, von einem ›unmöglich‹ verworfen wird. Und dann wird die Syntax der Ersten Direktive darüber entscheiden, ob die menschliche Rasse weiter gedeiht oder vernichtet wird. Ich halte es für keinen Zufall, daß die Zweite Direktive ›sollte‹ lautet. Damit umgeht man einen inneren Konflikt für den Fall, daß Zeus eine Störung nicht verhindern kann. Aber so wie ich die Erste Direktive verstehe, gibt es in ihr kein solches Schlupfloch.«


  Es dauerte zwei Wochen, bis sie einen Hinweis darauf erhielten, daß man ihren Anflug bemerkt hatte. Vor ihnen lagen noch 33 Millionen Kilometer, als der Fernradar Reflexe einer großen Anzahl von Schiffen auffing, die vom Kraterrand der Käfigwelt aufgestiegen waren und ihnen entgegenflogen. Ancor, dem es aus dieser Entfernung unmöglich war, ihre genaue Zahl abzuschätzen, beobachtete die diffuse Wolke auf den Schirmen mit zunehmender Besorgnis. Sie hatten ausreichend Waffen, um es mit einigen von ihnen aufzunehmen, aber sie würden niemals den Zusammenstoß mit dieser Armada überstehen.


  Gleichzeitig zog er aber auch einen kleinen Vorteil aus der Lage. Die Funkfrequenzen waren plötzlich mit dem Summen und Klappern komprimierter Meldungen erfüllt, was es ihm endlich ermöglichte, Zeus’ Position zu ermitteln.


  Die Entfernung und Lage ließ ihn zuerst verblüfft innehalten, dann nickte er, als ihm die Logik dahinter aufging. Zeus lag nicht in der Nähe der Käfigwelt, Zeus lag auf der Käfigwelt – es lag sogar im Bereich des Möglichen, daß Zeus die Käfigwelt war. Er wollte sich die über 1,2 Billionen Kubikkilometer hochverdichteter Mikroelektronik nicht vorstellen, aber die Fähigkeiten einer solchen Maschine würden zu einem Wesen passen, daß die Aufgabe hatte, das Solare Universum zu erschaffen und zu unterhalten.


  Er blickte wieder auf, sah die Reflexe der immer größer werdenden Flotte auf Abfangkurs und dachte einen Augenblick lang nach.


  »Nun, wenn es zu einer Verständigung kommen soll, können wir genausogut jetzt damit beginnen.«


  Er wandte sich dem Computer zu, wies ihn an, seine Worte in den Code der aufgefangenen Funksprüche zu übersetzen, und legte die Finger grübelnd auf die Tastatur.


  ICH BIN ANCOR, VORMALS VON DER MARS-SCHALE. ICH REISE IN EINEM SCHIFF NAMENS SHELLBACK ZUM ZENTRUM SOLARIAS. WIR SOLLTEN MITEINANDER REDEN.


  Ancor hatte die Form seines Funkspruchs mit voller Absicht gewählt. Er versuchte, den phantastischen Computer-Komplex dazu zu bringen, auf der Basis eins zu eins zu antworten, da dies die einzige Ebene war, auf der ein Gespräch stattfinden konnte. Er sandte den Spruch, lehnte sich zurück und wartete. Von ihrer gegenwärtigen Position aus würde der Spruch etwas weniger als zwei Minuten benötigen, um bei Zeus einzutreffen. Seine Antwort würde dieselbe Zeit benötigen. Wenn er ihnen eine Antwort gab…


  Die Sekunden zogen sich zu drei langen Minuten… vier… und nichts geschah. Ancor war nicht überrascht; er funkte den Spruch ein zweites Mal. Dieses Mal kam eine Antwort, auf dem Schirm leuchteten die Worte auf:


  ICH WEISS, WER DU BIST, WOHER DU KOMMST, UND WO DU DICH BEFINDEST. WENN DU NICHT UMKEHRST, WIRST DU VERNICHTET.


  Ancor dachte einen Augenblick nach, dann tippte er:


  ICH WERDE UMKEHREN, NACHDEM WIR MITEINANDER GESPROCHEN HABEN. EINE ZERSTÖRUNG IST DAHER ÜBERFLÜSSIG.


  Sine Anura kam zu ihm herüber und stellte sich hinter ihn. Er spürte ihre beruhigenden Finger auf seiner Schulter, und ihr warmer Duft bestätigte ihn. Die Antwort schien sich über Gebühr zu verzögern, dann erschienen auf dem Schirm die schlichten Worte:


  WIR SPRECHEN BEREITS MITEINANDER.


  Ancor warf einen Blick auf die Uhr, und Sine Anura konnte spüren, wie sich sein Rücken versteifte. Er hatte das Gespräch begonnen, aber er wollte mehr.


  WIR WERDEN NICHT AUF DIESE WEISE MITEINANDER SPRECHEN, SONDERN AKUSTISCH. ICH WERDE DICH DORT BETRETEN, WO ES DIE ALTEN PROGRAMMIERER TATEN.


  Die Antwort kam so schnell, als ob man sie dem Computer vorgesagt hätte.


  DAS WIDERSPRICHT DER ZWEITEN DIREKTIVE.


  »Syntax! Komm mir zur Hilfe!« flehte Ancor und langte nach der Tastatur.


  DIE ZWEITE DIREKTIVE BESAGT, DASS DU KEINE TATSÄCHLICHE ODER POTENTIELLE STÖRUNG BEI DER DURCHFÜHRUNG DER ERSTEN ANWEISUNG ZULASSEN SOLLST. ›SOLLST‹ BEDEUTET ABER NICHT, DASS DIR DAS ZWANGSLÄUFIG GELINGT, DESHALB VERLETZT MISSERFOLG NICHT DIE ZWEITE DIREKTIVE. AUSSERDEM STELLE ICH KEINE GEFAHR FÜR DIE ERSTE DIREKTIVE DAR. DU HAST ALSO KEINEN GRUND, MIR DEN ZUGANG ZU VERWEIGERN.


  »Erinnere mich daran, mich niemals mit dir zu streiten«, sagte Sine Anura sanft.


  DEINE HANDLUNGEN WERDEN IMMER NOCH ALS BEDROHUNG DER DURCHFÜHRUNG DER ERSTEN DIREKTIVE GESEHEN.


  »Schach, aber noch nicht ganz schachmatt«, sagte Ancor.


  NEIN, DU STELLST DIESE GEFAHR DAR. WENN DU MIR KEINEN ZUGANG GEWÄHRST, WERDE ICH EINEN MESONEN-SPRENGKOPF AUF DIE GENERATOREN DES EXIS-FELDES ABFEUERN, DAS DIE MASSE DER SCHALE DARAN HINDERT, DICH ZU ZERQUETSCHEN. WENN DU NICHT MEHR EXISTIERST, KANNST DU DIE ERSTE DIREKTIVE NICHT MEHR AUSFÜHREN: DESHALB MUSST DU WEITEREXISTIEREN. DU HAST KEINE ANDERE WAHL, ALS MIR DEN ZUGANG ZU GEWÄHREN.


  »Ich bin mal gespannt, wie er sich da herausreden will«, kommentierte Ancor.


  »Haben wir denn einen Mesonen-Sprengkopf an Bord?« fragte Sine überrascht.


  »Nein, aber Zeus kann nicht beweisen, daß wir keinen haben. Er kann das Risiko also nicht eingehen. Mir ist gerade aufgegangen, daß ich in diesem Spiel mit Zeus einen winzigen Vorteil habe. Im Gegensatz zu ihm darf ich lügen.«


  Diesmal vergingen sechs Minuten, bis die Antwort eintraf, und die Buchstaben erschienen einer nach dem anderen auf dem Bildschirm, als spiegelten sie Zeus’ Widerwillen.


  ZUGANG WIRD GESTATTET.


  


  


  Kapitel 24


  


  Eine Million Kilometer weiter trafen sie auf das erste von Zeus’ Schiffen. Es war ein Sammler, aber ein neuer, weiterentwickelter Typ, der kleiner und zweifellos beweglicher war. Ancor hatte ernste Zweifel, ob sie ein Gefecht selbst mit wenigen von ihnen überleben würden, und sie waren zu Tausenden aufgestiegen.


  »Warum sollte Zeus so viele losschicken?« fragte Sine.


  »Wahrscheinlich weil für Zeus die Erste Direktive das Wichtigste überhaupt bedeutet. Ihre Einhaltung hat Vorrang, und ein paar tausend Prozent über dem Notwendigen bei ihrer Verteidigung sind völlig nebensächlich.«


  »Aber sie werden uns nicht angreifen, oder? Jetzt, wo man uns den Zugang gewährt hat.«


  »Dafür gibt es keine Garantie. Es wäre falsch anzunehmen, daß Zeus unmittelbare Kontrolle über alle seine Maschinen hat. Das schließen bereits die Übertragungszeiten von Funksprüchen aus. Nein, die meisten Maschinen verfügen über eigene Intelligenz und genießen eine gewisse Autonomie. Wenn sie weitere Befehle einholen, geschieht das sicher über eine ganze Reihe regionaler und spezialisierter Entscheidungszentren. Die Zentralstelle – sozusagen die Richtlinieninstanz – wird so vom Alltäglichen und Geringfügigen abgeschottet. Aber wenn die Anweisung von oben, uns in Ruhe zu lassen, nicht die ganze Befehlskette entlang weitergegeben worden ist, dann könnte jeder der Sammler unabhängig im Sinn der Zweiten Direktive handeln.«


  Die Atmosphäre an Bord war spannungsgeladen, als der erste Sammler näherkam, denn er begab sich ganz offensichtlich in Feuerreichweite. Ancor nahm ihn ins Visier der automatischen Waffen und legte den Finger auf den Feuerknopf. Er fragte sich, wie lange er es wagen würde, nicht zu feuern. Da erhellte sich der Bildschirm des Computers mit einem weiteren Funkspruch.


  ANCOR, WIR WERDEN MITEINANDER SPRECHEN.


  Maq entspannte sich etwas. Der Sammler paßte sich ihrer Geschwindigkeit und ihrem Kurs an und setzte sich an ihre Seite. Seine riesigen Greifarme schienen die Shellback zwar jeden Augenblick zerquetschen zu wollen, hielten sich aber zurück. Bald darauf bekam er von mehreren seiner Genossen Verstärkung. Die übrigen Sammler formten einen ›Tunnel‹, durch den die Shellback geführt wurde.


  »Eines muß man Zeus lassen«, sagte Ancor, während er den Aufmarsch mit fachmännischem Blick betrachtete. »Er hält ebenfalls nichts davon, vermeidbare Risiken einzugehen.«


  Derart eskortiert setzten sie den Flug zum Kraterrand der Käfigwelt fort. Dann, als Cherry das Bremsmanöver einleitete, schickte Zeus eine weitere Botschaft.


  DA DEIN SCHIFF BEWAFFNET IST, IST IHM DER EINFLUG IN DEN ZWISCHENRAUM NICHT GESTATTET. DU WIRST WARTEN, BIS MAN DICH WEITERBEFÖRDERT.


  Ancor bedeutete Cherry, wo genau er die Shellback über dem Kraterrand zum Halten gebracht haben wollte, und sie nahmen die Position ohne Schwierigkeiten ein. Dort angekommen, wurden sie allerdings von Sammlern eingeschlossen, so daß sie sich in keine Richtung mehr bewegen konnten. Ancor ließ sich davon nicht beirren. Unter ihnen konnte er die kreisförmigen Linien in der Oberfläche des Kraterrands erkennen, die das Exis-Feld projizierten. Das Feld schützte die Aussparung der Käfigwelt. Es stellte sich heraus, daß Maq selbst wenn er einen Mesonen-Sprengkopf besessen hätte, nur unter Schwierigkeiten die Sammler hätte passieren können. Immerhin ermöglichte ihnen ihre Position, einen gewissen Druck auf Zeus auszuüben, falls das nötig würde.


  Nach einigen Stunden kam ein kleiner Transporter aus dem Zwischenraum und dockte an der Shellback an. Es überraschte Ancor nicht, daß ihre Luken zueinanderpaßten, denn der Transporter ähnelte der Konstruktion ihres eigenen Schiffes in vielerlei Hinsicht. Damit wurden seine Vermutungen, was den Ursprung der Technik der Shellback anging, zum erstenmal bestätigt. Trotzdem begaben sich er und Sine Anura nur zögernd in den Transporter, teils, weil sie damit ihr Schicksal ganz in Zeus’ Hände legten, und teils, weil sie, wenn sie die Lage richtig einschätzten, seit vielen, vielen Jahrhunderten die ersten Menschen waren, die eine solche Reise unternahmen.


  Der Transporter legte mit einem Ruck ab, und Ancor hatte etwas Zeit, die Ausstattung zu untersuchen. Vieles davon erschien sonderbar altmodisch, als ob es sich bei dem Transporter um dasselbe Schiff handelte, das die vorzeitlichen Programmierer befördert hatte. Es war allerdings hervorragend in Stand gehalten, und bald hatte Ancor störungsfreien Funkkontakt mit Cherry. Ancors Interesse galt jetzt dem Kraftwerk, und ein Blick auf den metallenen ›Sarg‹ genügte, um zu bestätigen, daß dessen Konstruktion identisch mit der auf der Shellback war. Zeus selbst hatte ihre Expedition in das Zentrum Solanas möglich gemacht.


  Man hatte ihnen keinen Hinweis auf die Länge des Flugs gegeben, weshalb sie einen Vorrat an Lebensmitteln mit sich führten, was sich als sehr nützlich erwies: Die Reise dauerte fast einen ganzen Tag. Der Unterschied zwischen Zeus und den Käfigwelten, die sie bisher gesehen hatten, war offensichtlich. Die Oberfläche bestand aus bloßem Metall, Abermillionen von Quadratkilometern von Metall, und wurde nur hin und wieder von Öffnungen oder Aufbauten unterbrochen. Außerdem hatte diese Käfigwelt keine Atmosphäre, und keine Proto-Sonnen in der Umlaufbahn erleuchteten ihre Oberfläche oder den Zwischenraum. Während er zusah, wie sich die einförmige ›Landschaft‹ auf den Bildschirmen des Transporters hinzog, fragte sich Ancor, ob es im Programmierraum lebensspendende Wärme oder Luft geben würde, oder ob sie auf ihre isolierten Schutzanzüge und Atemgeräte angewiesen sein würden. Sollte das letztere der Fall sein, würde das Gespräch zwangsläufig kurz und schwierig ausfallen.


  Seine Ängste erwiesen sich als unbegründet, denn als der Transporter schließlich landete und an eine automatische Luke anlegte, konnten sie den Druckausgleich in der Schleuse hören, und bald darauf öffneten sich beide Türen. Es war eine überwältigende Erfahrung für sie, Hallen zu betreten, die wahrscheinlich seit der Erschaffung der Mars-Schale oder noch länger niemand durchschritten hatte. Die Gänge wurden von der trüben Fluoreszenz ›immerwährender‹ Atomlampen erhellt, deren radioaktive Gasfüllung das alternde Phosphor im Glas ein fahles Glühen ausstrahlen ließ, aber selbst einige von diesen waren über die Jahre zu schwach geworden, um brauchbar zu sein. Es war warm genug für Menschen, aber die Luft roch unglaublich alt, als ob man sie, nachdem die vorzeitlichen Programmierer zum letzten Mal durch diese Hallen gegangen waren, gelagert und jetzt wiederaufbereitet hätte.


  Es gab nur einen Weg, und das war der Pfad, der von den fahlen Lampen erleuchtet wurde. Die Wände waren gläsern, und hin und wieder leuchteten Zeichen auf, die Sine und Ancor völlig fremdartig erschienen und, als sie an die schreckliche Macht der riesigen Maschine dachten, auch furchterregend. Nach ungefähr 30 Minuten endeten die Gänge in einem gewaltigen Gewölbe, in dem sich mindestens einhundert Konsolen befanden, und das von flackernden Lichtern in den Wänden hell erleuchtet wurde. Die Lichter flammten auf und verschmolzen miteinander wie sonderbar gefärbte Feuer in einem beeindruckenden Wechselspiel, dem eine universale Bedeutung innezuwohnen schien.


  Einer der Bildschirme, der hoch über ihnen an der Wand hing, leuchtete plötzlich rosafarben auf, und von irgendwo in der Nähe kam eine künstliche, aber nicht unangenehme Stimme: »Jetzt, Maq Ancor, sprechen wir miteinander. Was wolltest du mir sagen?«


  »Ich komme«, sagte Ancor, »um den alten Dialog zwischen der Menschheit und Zeus wiederaufzunehmen.«


  »Zu welchem Zweck?«


  »Weil man dir, wenn meine Informationen stimmen, eine Aufgabe gestellt hat, von der man damals glaubte, daß sie unendlich währen würde. Aber sie hat ein Ende, und dieses Ende steht bevor. Wir müssen jetzt überlegen, was als nächstes zu tun ist.«


  »Für dieses Problem gibt es keine Lösung. Es gibt nichts zu überlegen.«


  »Laß uns zuerst sehen, ob wir uns auf das Problem einigen können. Bevor die inneren Schalen Solarias gebaut wurden, gab es an ihrer Stelle Welten, deren Umlaufbahnen vom Gleichgewicht zwischen ihrer Masse und Geschwindigkeit und der Anziehung eines zentralen Schwerkraftpunkts bestimmt wurden. Dann umschloß man sie mit Exis-Feldern, und ihre Umlaufbahnen und Geschwindigkeiten wurden ihren Standorten in den Schalen angepaßt. Man hat alle inneren Welten verlangsamt, aber keine von ihnen wurde vollständig abgebremst. Also drehen sich selbst die Schalen, wenn auch langsam.«


  »Eine stark vereinfachende Darstellung, Ancor, aber im wesentlichen zutreffend.«


  »Als nächstes kamen die Exis-Speichen, die alle Schalen wie ein riesiges Rad miteinander verbanden. Weil sich die inneren Schalen drehen, müssen das auch die äußeren, und je weiter die Schalen von der Nabe entfernt sind, desto größer ist die Geschwindigkeit der Oberflächen am Äquator. Damit ist die Größe des Solaren Universums begrenzt, denn wenn eine bestimmte Oberflächengeschwindigkeit erreicht wird, existieren keine Materialien mehr, aus denen man eine Schale bauen könnte, die nicht von der Zentrifugalkraft auseinandergerissen würde.«


  »Wiederum stark vereinfachend. Alle Schalen werden durch Exis-Ebenen verstärkt, die verhindern, daß derart große Massen sich durch ihre eigene Gravitation zu Kugeln formen. Diese Felder tragen zur Fähigkeit der Schalen bei, einem gewaltsamen Auseinanderbrechen zu widerstehen. Aber dennoch gibt es Grenzen.«


  »Und wir nähern uns diesen Grenzen?« fragte Ancor.


  »Sie wurden noch nicht erreicht, aber sie rücken näher. Wie ich bereits sagte, es gibt keine Lösung für dieses Problem.«


  »Vielleicht gibt es keine Lösung für dieses Problem, aber es gibt viele andere Lösungen für den Fortbestand der menschlichen Rasse. Man kann viele Köpfe darauf ansetzen. Aber was mich im Augenblick beschäftigt, ist die Frage, was geschieht, wenn du feststellst, daß du die Erste Direktive nicht mehr erfüllen kannst.«


  »Wenn die Erste Direktive nicht erfüllt werden kann, gibt es nichts. Der alleinige Zweck des Solaren Universums besteht in der Erfüllung der Ersten Direktive.«


  »Dann wurde sie falsch festgelegt. Der alleinige Zweck des Solaren Universums ist es, den Fortbestand der menschlichen Rasse zu gewährleisten. Es ist der Mensch, der zählt, nicht die Direktive.«


  »Das sehe ich anders.«


  »Weshalb es absolut zwingend ist, daß wir das Programm für die Erste Direktive neu schreiben.«


  »Das würde die Zweite Direktive nicht gestatten. Außerdem versteht ihr nicht die Komplexität eines solchen Unterfangens.«


  »Ich würde es nicht selbst versuchen. Aber man könnte einige der fähigsten Köpfe Solarias für diese Aufgabe einspannen. Was die Zweite Direktive angeht: Die Tatsache, daß ich hier bin, beweist, daß du dich unter extremem Druck über sie hinwegsetzen kannst.«


  »Jeder Versuch einer Manipulation der Ersten Direktive würde tatsächlich extremen Druck voraussetzen.«


  »Den übe ich bereits aus. Mein Schiff, das mit einem Mesonen-Sprengkopf ausgestattet ist, liegt über den Projektoren des Exis-Feldes, das diesen Zwischenraum aufrechterhält. Wenn du der Modifikation der Ersten Direktive nicht zustimmst, wird der Sprengkopf abgefeuert. Der Zwischenraum wird zerquetscht, und du wirst zerstört.«


  »Deine Logik hat einen Fehler. Eine solche Tat würde deine eigene Vernichtung bedeuten, da die Menschen ohne mich nicht überleben können.«


  »Wir gelangen ohnehin an diesen Punkt, wenn du nicht mehr in der Lage bist, der Ersten Direktive zu folgen. Also riskiere ich lediglich etwas Zeit. Warum ist dann meine Logik fehlerhaft?«


  »Warum sollte ich nicht einfach dein Schiff zerstören und die Bedrohung aus dem Weg räumen?«


  »Weil der Sprengkopf bereits scharf und der Mechanismus so empfindlich wie eine Eierschale ist. Und er ist zu nahe an den Projektoren des Exis-Felds, als daß er dich bei einer Explosion nicht mit in die Vernichtung reißen würde. Du hast keine andere Wahl, als der Neuprogrammierung der Ersten Direktive zuzustimmen.«


  Zeus schwieg lange Zeit, während Ancor nachdenklich Sine Anuras Hand drückte.


  »Es wird lange dauern, all die Implikationen zu sondieren, die mit einer Änderung der Grundlage des gesamten Universums einhergehen.«


  »Wie lange?«


  »Womöglich mehrere der Perioden, die ihr Wochen nennt. Ich werde dir dann antworten. Ist das für dich zufriedenstellend?«


  »Nein«, sagte Ancor, »aber ich werde unter einer Bedingung davon absehen, meine Drohung wahrzumachen. Ich kam zum Zentrum Solanas, um die Sonne zu sehen. Wie man mir sagte, liegt sie innerhalb der Merkur-Schale. Da ich mein Schiff mit dem Sprengkopf als Erinnerung für dich zurücklassen muß, wünsche ich, daß du für mich und meine Begleiterin eine Reisemöglichkeit zur Sonne arrangierst. Einverstanden?«


  »Einverstanden, Ancor. Kehre zu deinem Schiff zurück, und ich werde sehen, was sich machen läßt.«


  


  


  Kapitel 25


  


  Sine Anura lachte immer noch, als sie bei der Shellback ankamen.


  »Es ist unglaublich, Maq! Ich wette, daß es noch nie irgend jemand geschafft hat, einen Computer zu erpressen.«


  »An der Sache ist noch mehr dran, Sine. Ich habe das Gefühl, daß Zeus mich benutzt hat, um seinen inneren Konflikt zwischen den beiden Direktiven zu lösen. Er wollte gezwungen werden.«


  »Das ist eine sonderbare Behauptung.«


  »Ich weiß, aber denk mal darüber nach. Wir wurden von Land-a hierhergeschickt, und wir wissen jetzt, daß er eines von Zeus’ Geschöpfen ist. Da ist die Shellback – eine Menge ihrer technischen Raffinessen wurde direkt von Zeus’ Raumfahrzeugen übernommen. Und er hätte uns viele Male aufhalten können, aber jedesmal hat er den zweiten Schlag ausgesetzt. Vielleicht geht es bei unserer Reise nicht so sehr um unseren Wunsch, den Dialog wiederaufzunehmen, sondern vielmehr um seinen Wunsch, ihn mit uns wiederaufzunehmen.«


  »Aus welchem Grund?«


  »Es gibt keinen logischen Ausweg aus dem Konflikt zwischen der Ersten Direktive, die er bald nicht mehr befolgen kann, und der zweiten, die die erste schützt. Nur menschliche Programmierer können das wieder zurechtrücken, und der einzige, der die Zweite Direktive aufheben kann, ist jemand, der stur genug ist, mit der Zerstörung des gesamten Universums zu drohen, um seinen Willen durchzusetzen.«


  »Ein Mörder?«


  »Ein Mörder oder ein Söldner – jemand, dem ein Leben nichts bedeutet und sein eigener Tod ebensowenig. Mir ist jetzt klar, warum ich im Team bin.«


  »Aber warum hat uns das Land-a nicht vor unserer Abreise erzählt?«


  »Ich bezweifle, daß er über seine eigene Rolle Bescheid weiß. Man hat ihm eine hohe Intelligenz und einen unstillbaren Wissensdurst angezüchtet. Man hat ihn in einer Region abgesetzt, deren Platinvorkommen ihm nahezu grenzenlosen Reichtum beschert haben. Und irgendwie hat ihm Zeus hochmoderne Raumfahrzeuge zukommen lassen, die nicht auf der Mars-Schale erhältlich sind. Land-a scheint als Katalysator zu dienen, seine Aufgabe ist es, Expeditionen zu organisieren, an deren Teilnahme ihn seine angeborene Behinderung hindert. Ich nehme an, daß es statistisch gesehen nur eine Frage der Zeit war, bis eine seiner Expeditionen ins Zentrum Solanas vordringt.«


  »Aber warum sollte man uns von der Mars-Schale geholt haben. Die Erd- und Venus-Schalen liegen viel näher.«


  »Aber nur die Bewohner der Mars-Schale beherrschen den exosphärischen Flug. Trotz Zeus’ Kraftwerk konnte man die Shellback auf keiner näheren Schale als der Mars-Schale herstellen. Außerdem scheint es auf den anderen Schalen keine vergleichbare Waffentechnik zu geben.«


  »Wie den Mesonen-Sprengkopf, den nicht einmal wir besitzen.«


  »Das macht mir Sorgen. Es kann sein, daß die Zweite Direktive Zeus veranlaßt, uns dazu zu zwingen, Farbe zu bekennen. Deshalb müssen Cherry und das Schiff über dem Exis-Gitter bleiben. Wir müssen dieses Spiel weiterspielen, bis Zeus uns eine Vereinbarung anbietet.«


  »Du bist also immer noch entschlossen, nach der Sonne zu suchen?«


  »Werden wir jemals wieder eine solche Gelegenheit haben?«


  »Was denkst du, wie Zeus uns dorthin bringen wird?«


  »Er wird uns irgendein Schiff besorgen. Der Transporter, den er uns geschickt hat, ist für einen solchen Flug nicht geeignet.«


  Sie mußten zwei volle Tage warten, bis derselbe Transporter sie wieder abholte. Ancor war unschlüssig und versuchte Zeus über Funk zu erreichen, erhielt aber keine Antwort. Er und Sine Anura mußten sich entscheiden, ob sie in der Hoffnung, daß sie unterwegs ein geeigneteres Fahrzeug erwartete, an Bord des Schiffs gehen wollten, oder das Angebot ausschlagen sollten. Schließlich gingen sie trotz ihrer und Cherrys Bedenken an Bord.


  Der Transporter legte von der Shellback ab und machte seltsamerweise keinen Versuch, in Richtung All zu drehen, sondern kehrte in den Zwischenraum der Käfigwelt zurück. Sie nahmen daher an, daß dieser Flug nicht das war, für das sie ihn gehalten hatten, und sie statt dessen zu einem weiteren Gespräch mit Zeus einberufen wurden. Das Paar entspannte sich. Aber nach einiger Zeit stellten sie fest, daß der Flug erheblich länger dauerte als der vorherige und etwas nicht stimmte. Da sie weder das Schiff steuern noch Kontakt mit Zeus aufnehmen konnten, mußten sie sich mit den Informationen begnügen, die sie aus den spärlichen Instrumenten ziehen konnten. Ihr Mißtrauen wuchs. Schließlich wurde deutlich, daß man sie durch den Zwischenraum zur äußeren Oberfläche der Venus-Schale brachte. Nach einer sechzehnstündigen Reise mit hoher Geschwindigkeit wurden sie wieder von den hellen Proto-Sonnen empfangen, als sie aus dem ›Vulkan‹ der Käfigwelt hervorschossen. Man hatte sie entführt!


  Nach einem weiteren Tag mit exosphärischer Reisegeschwindigkeit wurde Zeus’ Absicht klar. Ancor fluchte eine volle Viertelstunde lang, aber sie hatten keine Möglichkeit, den Transporter zu stoppen, ohne sich selbst zu gefährden. Schließlich zog sich vor ihnen der mächtige Speer einer Shuttle-Speiche wie ein goldener Faden in den Himmel. Der Transporter setzte zum Anflug an. Die Landung bot ihnen keine Chance zur Flucht; sie gingen nicht auf einem herkömmlichen Landefeld nieder, sondern auf einer automatischen Frachtstation, weit weg von den öffentlich zugänglichen Sektionen und den Auswanderer-Terminals. Sowie sie aus dem Schiff traten, nahmen sie zwei Menschenjäger ins Visier, die auf ihre Ankunft gewartet hatten.


  Ancor wandte sich an Sine Anura. In seinem Gesicht zeichnete sich fürchterliche Wut ab.


  »Und ich dachte, ich wäre hier der Verschlagene.


  Mein Gott, auf was sind wir da hereingefallen! Entweder Zwangs-Auswanderung oder plötzlicher Tod, so oder so sind wir keine Bedrohung mehr für Zeus. Ich frage mich, wie, zum Teufel, ich mir einbilden konnte, daß ich mit meinem Bluff durchkommen könnte?«


  »Die Shellback befindet sich immer noch an ihrem Platz«, sagte Sine. »Also hat sich Zeus der Bedrohung nicht wirklich entledigt.«


  »Er hat sich des Mörders entledigt. Ich glaube, er setzt darauf, daß ohne mich der Mesonen-Sprengkopf nicht abgefeuert wird.«


  »Was angesichts der Umstände eine schlüssige Annahme ist«, sagte Sine Anura. »Was sollen wir tun, Maq? Wollen wir kämpfen oder fügen wir uns?«


  »Nicht einmal du könntest einen Menschenjäger mit bloßen Händen überwältigen, und wenn ich nach meinen Waffen greife, sind wir beide tot, bevor ich überhaupt ein Magazin berührt habe.«


  Widerwillig fügten sie sich der tödlichen Eskorte. Sie wurden einen langen Service-Gang entlanggeführt, der alle öffentlichen Trakte umging und vor einer Tür in einer riesigen, gekrümmten Wand endete, die zu einer Shuttle-Laderampe führte. Hier mußten sie warten, und die Menschenjäger zogen sich gerade soweit zurück, daß sie die gesamte Fläche mit ihrem Feuer bedecken konnten, sollte einer der beiden Menschen zu fliehen versuchen. Ancor betete darum, daß einer der überall herumfahrenden Güterwagen zwischen sie und die tödlichen Maschinen kam. Das hätte ihm den Sekundenbruchteil gegeben, den er benötigte, um seine Waffe zu ziehen, aber keine solche Gelegenheit stellte sich ein. Schließlich hörten sie das Klicken der automatischen Türriegel, als sich die Tür hinter ihnen öffnete, um sie zu einem Auswanderungs-Shuttle durchzulassen.


  Sie hatten keine andere Wahl, als durch diese verhängnisvolle Tür zu gehen. Die Menschenjäger hatten große Erfahrung darin, widerwillige Auswanderer zum Eintreten zu überreden. Sie machten es unmißverständlich klar, daß man die Wahl zwischen Auswanderung und Tod hatte. Sine und Maq bekamen einen unvergeßlichen Vorgeschmack davon, was die Vollstreckung der Bevölkerungskontrolle bedeutete. Sie drehten sich Hand in Hand um und gingen durch die Tür.


  Die Kapsel eines Speichen-Shuttles war eigentlich ein automatisches, in jeder Hinsicht komplettes Raumfahrzeug. Lediglich die Steuerung wurde zur Gänze von einem Exis-Feld übernommen. Das Abteil für die Auswanderer war ein spartanisch eingerichteter Zylinder, der Schaumstoffmatten, die als Betten und Sofas dienten, einen Vorrat an Wasser und verpackten Lebensmitteln und nur das Nötigste an Geräten enthielt. Der Shuttle verfügte über keine künstliche Schwerkraft. Statt dessen wurde der Zylinder während des Fluges in Rotation versetzt. Während der Flugphase zwischen dem Start und der Aufnahme des rotierenden Fluges mußten die Passagiere mit Netzen vorliebnehmen. Es gab keine Sichtluken und nur die eine Schleuse, durch die sie den Shuttle bestiegen hatten. Alle Steuer- und Antriebsgeräte waren mit stählernen Schotten vor jeder erdenklichen Störung geschützt.


  Ancor und Sine Anura sahen sich bestürzt im Innern des Shuttles um. Der Zylinder war für ungefähr 150 Auswanderer konzipiert, aber bis jetzt waren sie alleine. Als die Ansagen signalisierten, daß der Shuttle auf dem Weg zur Ladeschleife war, die die Shuttles in die Speiche führte, ging ihnen auf, daß sie alleine bleiben würden. Zeus, so schien es, hatte ganz besondere Pläne für die Passagiere dieses Schiffs. Ancor schnitt eine Grimasse, als ihm klar wurde, daß er bald eine Antwort auf die Frage »Wohin gehen die Auswanderer?« erhalten würde. Auf einer weit entfernten Schale am äußersten Ende des ins Stocken gekommenen Solaren Universums würden er und Sine Zeus’ Probleme am eigenen Leib erleben.


  Sie folgten den hysterischen Alarmtönen und kletterten in die Sicherheitsnetze, die wie unbeholfene Spinnen dahingen, während der Shuttle aufgerichtet wurde. Der Zylinder begann sich zu drehen. Dann folgte eine Reihe komplizierter Manöver, als der Zylinder seitwärts und eine immer enger werdende Spirale entlang nach unten transportiert wurde, bis er schließlich in die Exis-Speiche eingeführt wurde. Die Kombination aus Drehung und spiralförmiger Bewegung erzeugte in ihnen Übelkeit, bis die beiden Bewegungsrichtungen langsam miteinander verschmolzen und sie nur noch der künstlichen Schwerkraft und dem sanften, aber unablässigen Beschleunigungsdruck ausgesetzt waren. Sie waren gestartet!


  Sie kletterten aus den Netzen; die gekrümmte Oberfläche des Zylinders diente jetzt als ›Boden‹. Sie untersuchten das Innere des Shuttles von neuem, fanden aber nichts, was ihnen hilfreich sein könnte, dieser Lage zu entrinnen, Sine Anura ließ sich auf eines der Schaumstoffsofas fallen und bedeutete Maq, sich zu ihr zu gesellen.


  »Wie lange werden wir hier sein, Maq?«


  »Das kommt darauf an, wie viele Schalen weit man uns schickt, und was die Endgeschwindigkeit des Shuttles in der Exis-Röhre ist. Normalerweise geht man davon aus, daß ein Shuttle nicht weit über exosphärische Reisegeschwindigkeit hinauskommt, aber es kann sein, daß es im Raumflug genauso schnell wie die Shellback ist. Dann würden wir etwa 20 Tage bis zur Erd-Schale brauchen, und weitere 40 Tage bis zur Mars-Schale. Die einzige Schale danach, über die wir klare Informationen haben, ist die Asteroiden-Schale, die weitere 70 Tage entfernt ist. Wir haben also vier Monate vor uns, nur, um die bekannten Teile Solarias hinter uns zu bringen, und was dahinter liegen mag…«


  »Vier Monate hier drinnen!« Sie warf einen entsetzten Blick auf die spartanische Einrichtung. »Das ist wie ein Gefängnis. Ich werde verrückt.«


  »Das wäre vielleicht nicht das Schlimmste«, sagte Ancor leise. »Denn wenn Solaria so groß ist, wie ich glaube, und dieses Shuttle nicht schneller als 80.000 Kilometer pro Stunde fliegt, könnten wir hier gut und gerne Jahre verbringen.«


  »Maq, ich halte das nicht aus! Ich will hier weg, ich will raus.«


  »Das muß der Aufschrei jedes Zwangs-Auswanderers sein – aber die meisten von ihnen haben es überstanden, nicht wahr?« Er ließ sich neben sie auf das Sofa fallen. »Vergiß nicht, wir sind immer noch am Leben, obwohl Zeus mit uns anstellen kann, was er will.«


  Sie war ihm dankbar dafür, daß er sie tröstete, und erwiderte den Trost. In der summenden Stille ihrer Reise durch die Speichen schliefen sie miteinander, und ihre Leidenschaft erstreckte sich über Zehntausende von Kilometern.


  Als sie nach 25 Tagen spürten, daß der Shuttle abbremste, konnten sie es nicht glauben. Ancors Berechnungen zufolge hatten sie gerade die Erdumlaufbahn hinter sich gelassen. Der Shuttle hatte kaum einen halben Tag lang sanft abgebremst, als er schließlich zum Halten kam und auf einer Ladeschleife seitwärts abtransportiert wurde. Sie kletterten mit gemischten Gefühlen in die Netze, um sich beim Herunterfahren der Drehung nicht zu verletzen, und schließlich wurde der Zylinder zum Entladen in die Horizontale gebracht. Ancor, der nicht wußte, was für eine Überraschung Zeus für sie vorbereitet hatte, entsicherte seine Waffe und nahm die strategisch günstigste Position ein, die er finden konnte. Dann warteten sie mit angehaltenem Atem, während sich die Luke öffnete.


  


  


  Kapitel 26


  


  Nichts geschah. Von der Stelle aus, an der sie sich fest gegen die Hülle drückte, konnte Sine Anura Ancor sehen, der wie ein Tiger lauerte, bereit, sofort loszuschlagen, sobald er eine Bedrohung witterte. Dann schlich er mit der Geschmeidigkeit einer Katze zur offenen Luke und blickte argwöhnisch hinaus. Sekunden später drehte er sich wieder um, und sie fuhr, erschreckt über seine plötzliche Bewegung, zusammen. Erst dann bemerkte sie, daß er lächelte.


  »Sine, weißt du, wo wir sind? Ich schwöre dir bei allem, was mir heilig ist, daß das die Merkur-Schale ist. Zeus hat sein Versprechen doch eingehalten!«


  Sie rannte zu ihm und blickte hinaus. Sie waren in einem Speichen-Shuttle-Terminal, der denen der Mars-Schale ähnelte, aber deutlich kleiner war. Der Text auf der erleuchteten Anzeigetafel in der Halle war unmißverständlich: MERKUR-SCHALE AUSWANDERUNG: ABSCHNITT 27BZ.


  »Ich verstehe das nicht«, sagte sie. »Ich dachte, die Shuttles könnten nur in Richtung der Peripherie Solarias verkehren. Dieses hier muß in die umgekehrte Richtung geflogen sein – in Richtung Zentrum.«


  »Ich vermute, daß Zeus sie in beide Richtungen schicken kann, sie aber normalerweise nur für Trips in die Außenregionen benötigt, deshalb denken die Leute, daß man nur in eine Richtung reisen könnte.« Sein Hochgefühl verschwand plötzlich, und ein neuer Gedanke ließ seine Züge verdüstern. »Und das würde auch erklären, was hier nicht stimmt.«


  »Nicht stimmt?«


  »Es ist, verflucht nochmal, zu still. Genausowenig, wie wir ein beladenes Shuttle erwarten würden, tun sie das hier. Also sitzen wir völlig unerwartet mitten in einem Auswanderungs-Terminal. Es wird interessant sein, ihre Reaktion zu sehen, wenn sie unsere Anwesenheit bemerken.«


  »Du meinst, es könnte Ärger geben?«


  »Sine, wenn das in einem Terminal auf der Mars-Schale passierte, wäre jetzt die Hölle los. Zuerst würde man uns für Auswanderer halten, die irgendwie aus dem System gefallen sind. Und wenn sie glaubten, daß wir einen Weg gefunden hätten, die Fahrtrichtung der Shuttles umzukehren, wäre es noch schlimmer. Damit könnten sie möglicherweise die Rückkehr ihrer engsten Verwandten und besten Freunde bewerkstelligen. Sie würden uns in Stücke reißen, um herauszufinden, wie wir es angestellt haben.«


  Eine Alarmvorrichtung warnte plötzlich vor dem unmittelbar bevorstehenden Schließen der Luke. Sie mußten springen, um nicht eingeschlossen zu werden. Die Vakuumversiegelung der Luke schloß sich, und die riesigen Gestelle, auf denen der Shuttle zum Stehen gekommen war, beförderten ihn die Schienen der Ladeschleife entlang. Maq und Sine blieben in dem Durcheinander der Ladevorrichtungen der Exis-Speiche zurück. Bis dahin schien ihre Anwesenheit unbemerkt geblieben zu sein, aber der Lärm, den die Ankunft und der Abtransport ihres unfahrplanmäßigen Shuttles verursacht hatte, hatte das Interesse der Terminalaufseher geweckt. Sie kamen heraus, um zu sehen, was sich dort abspielte, und fanden zwei Fremde vor, die sich in einem Sperrgebiet aufhielten, in dem sie nichts verloren hatten.


  Selbst jetzt hätte man noch eine Krise abwenden können, wenn da nicht ein bewaffneter Wachmann gewesen wäre, den man hastig zum Ort des Geschehens gerufen hatte. Er nahm an, daß es sich bei den beiden Fremden um Auswanderer handelte, die aus dem Shuttle entflohen waren, das in vertikaler Position auf der Ladeschleife stand, und beschloß, die dafür vorgesehene Todesstrafe sofort zu vollstrecken. Obwohl er sich noch in einiger Entfernung befand, ging er in die Knie, um das Feuer zu eröffnen. Ancor war davon ausgegangen, daß ihr erster Gegner ein Menschenjäger sein würde, und hatte seine Waffe mit Explosiv-Geschossen geladen. Er hatte keine Gelegenheit, sie neu zu laden. Der Wachmann verschwand in der Glut eines kreischenden Feuers; eine Sperrvorrichtung, neben der er gekniet hatte, verglühte mit ihm.


  Ancor wußte, daß es jetzt zu spät für Diskussionen und Erklärungen war. Er bedeutete Sine loszurennen. Der einzige freie Weg, der ihnen blieb, führte unter die gewaltige Ladeschleife. Hier gab es gigantische Scheiben, die die Shuttles vor dem Start in Drehung versetzten, und die wiederum auf beweglichen, hausgroßen Wagen standen, die auf den spiralförmigen Schienen zur Speiche fuhren. Zwischen diesen überdimensionalen Metallstrukturen liefen Maq und Sine ein vergleichsweise geringes Risiko, von zufälligem Feuer getroffen zu werden. Ein ganzer Wachtrupp, den man von einer Station in der Nähe gerufen hatte, rückte an und begann das Areal gründlich zu durchkämmen. Der Mörder und das Mädchen wurden immer weiter zur Mitte der Spirale getrieben.


  Ancor, der bisher eher defensiv als offensiv gekämpft hatte, nahm plötzlich eine neue Gefahr wahr und faßte warnend Sines Arm. Der Shuttle, mit dem sie angekommen waren, donnerte jetzt rotierend die Stahlschienen der Spirale entlang zur Speiche. Sobald sich der Shuttle in der Speiche befand, würde der Antrieb aktiviert, und die große, verglaste Fläche des gehärteten Bodens ließ ahnen, wie gewaltig der Glutschweif der Raketen sein und wie weit er reichen würde. Wenn die beiden unter der Spirale blieben, würden sie mit Sicherheit getötet. Das belegte auch der hastige Rückzug der Wachmänner, die sich in ein Gebiet begaben, von dem aus sie die Fläche vor ihnen im Schußfeld hatten und gleichzeitig vor der tödlichen Glut in Sicherheit waren.


  Ancor hatte keine andere Wahl. Er drehte sich um und stürmte auf den seiner Meinung nach schwächsten Punkt der Verteidigung zu. Sine folgte ihm. Die Durchschlagskraft seiner Waffen zerschmetterte jeden Widerstand in diesem Abschnitt. Es gelang ihnen, Schutz hinter einer der großen Drehscheiben zu finden, bevor der gewaltige Donner des Shuttle-Starts das gesamte Gebiet erschütterte. Die weißglühenden Zungen brachten den gehärteten Boden, über den sie nur wenige Sekunden zuvor gerannt waren, zum Glühen.


  Ancor wischte sich den Schweiß von der Stirn und entschied hastig über ihr weiteres Vorgehen. Nachdem sie die Verteidigungslinie durchbrochen hatten, nutzten sie ihren Vorteil und stürmten zu einem Wartungsgang, an dessen Wänden sich massige Versorgungscontainer stapelten. Der Versuch, die vergleichsweise offene Eingangshalle zu durchqueren, schien ihm aussichtslos. Er brauchte ein paar Minuten, um einige Scharfschützen zu vertreiben, die Positionen auf einem Steg unmittelbar unterhalb des Daches bezogen hatten. Schließlich war er sich der Kontrolle über das Gebiet sicher, und er und Sine flitzten in den Wartungsgang und verschwanden unter den Kisten, bevor irgendeiner ihrer Verfolger sehen konnte, welche Richtung sie eingeschlagen hatten.


  Sie bewegten sich jetzt sehr leise und vorsichtig weiter und blieben sooft wie möglich in Deckung. Ancor verzichtete darauf, das vereinzelte Feuer zu erwidern. Sie glaubten sogar, daß sie ihren Verfolgern entkommen waren und der Ausgang nicht weit von ihnen entfernt war. Dann, als sie zum letzten, alles entscheidenden Sprint ansetzten, heulten zahllose Sirenen auf, und eine Reihe schwerer Fahrzeuge schnitt ihnen mit kreischenden Bremsen den Weg ab. Damit war jede Hoffnung dahin, sich den Weg freizukämpfen. Und als ob sie noch nicht genug drangsaliert wurden, erschienen Menschenjäger – je sechs aus jeder Richtung – in dem Gang und rollten bedrohlich näher.


  Ancor verfolgte ihre Annäherung und zuckte resigniert die Achseln. Er hätte es mit einem oder vielleicht zweien aufnehmen können, aber damit hätte er ihren Standort verraten, und die Menschenjäger hätten ihn mit ihren automatischen Waffen innerhalb von Sekunden in Stücke geschossen. Beim Eintreffen der Jäger hatten sich die Wachen an die Enden des Ganges zurückgezogen. Sie würden nicht mehr als Zeugen der Exekution sein, die der Entdeckung von Maq und Sine zwangsläufig folgen mußte. Die beiden kauerten hinter der dunklen Masse einer verpackten Maschine. Maq drückte krampfhaft Sines Hand und schüttelte seinen massigen Kopf. Sie wußten beide, daß sie sterben würden.


  Ein Menschenjäger hielt vor der Kiste an, seine Rezeptoren drehten sich langsam. Als ob sie sich bewußt wäre, daß sie gleich einen Gnadenstoß ausführen würde, richtete die Maschine sorgfältig ihre Ketten aus, schwang den Geschützturm herum und feuerte. Ancor, den die schnelle Folge von Explosionen in allernächster Nähe betäubt hatte, konnte nicht glauben, daß er noch am Leben war. Er stand auf, erwartete allerdings, dabei auseinanderzufallen, und fragte sich, warum er überhaupt keinen Schmerz fühlte. Dann dämmerte ihm die Wahrheit. Die Flut der Erleichterung war derart intensiv, daß sie eine Qual war. Der Menschenjäger feuerte immer noch, ebenso wie seine Genossen, aber es waren die Wachen, die dezimiert wurden. Nur wenige von ihnen bekamen überhaupt die Gelegenheit, das Feuer zu erwidern.


  Schließlich kehrte Stille ein. Die übriggebliebenen Wachen hatten sich klugerweise zurückgezogen, und selbst die vereinzelten Schüsse vom gegenüberliegenden Ende des Terminals waren verstummt. Ancor schüttelte angesichts des Ausmaßes der Verwüstung den Kopf; schließlich kam er zum Vorschein und half der zitternden Sine hinter der Kiste hervor. Beide Enden des Ganges waren mit Körpern übersät, und das einzige, was sich noch bewegte, waren die unablässig umherstreifenden Todesmaschinen, die sie gerettet hatten. Es war eine grauenhafte Szene, die durch die unheilige Allianz zwischen Mensch und Maschine noch unwirklicher erschien.


  »Ich frage mich, was wir jetzt tun sollen?« fragte Maq. »Ich hoffe bei Gott, daß uns niemand zu einer Zugabe zwingt.«


  Vier der Menschenjäger formierten sich zu einer Gruppe und hielten neben ihnen an. Ancor faßte sie als Eskorte auf, er stellte sich zögernd zwischen sie und rief Sine herbei. Ein starker Kordit-Geruch begleitete sie, als sie zusammen mit ihren sonderbaren Anstandsdamen in den Terminal zurückkehrten und die Eingangshalle durchquerten. Die Menschenjäger bemühten sich, die Körper der Gefallenen zu umfahren, aber überrollten sie auch, wenn das nicht möglich war. Obwohl mit Sicherheit einige der Wachen außerhalb des Gebäudekomplexes verblieben waren, zeigte sich nicht einer von ihnen. Nicht einmal Scharfschützen schossen aus der Entfernung. Der Terminal war vollkommen verlassen, das lauteste Geräusch war das Brummen der Motoren der Menschenjäger.


  Das Areal hinter dem Terminal lag im Dunkeln, der sonderbare Zug aus Menschen und Maschinen bewegte sich die langen Rampen hinunter und bog schließlich in ein Landefeld ein. Eine Zeitlang zogen sie zwischen den nur teilweise erkennbaren Umrissen von Fluggeräten dahin, und Ancor begann Vermutungen darüber anzustellen, was Zeus für den letzten Teil ihrer Reise vorbereitet haben mochte. Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. In einer Ecke des Feldes stand ein einzelnes Schiff, und man konnte selbst in der Dunkelheit seine Exosphärentauglichkeit erkennen. Die Menschenjäger hielten davor an und warteten. Ancor öffnete die Luke. Er suchte nach dem Lichtschalter und betätigte ihn, dann ging er wieder hinaus, um Sine zu holen. Die todbringenden Maschinen waren verschwunden. Selbst wenn er die Absicht gehabt hätte, ihnen zu danken, oder auch nur gewußt hätte wie, war die Gelegenheit verstrichen. Er hatte allerdings das Gefühl, daß sie in der Dunkelheit immer noch Wache hielten.


  Sine sah müde und blaß aus. Ancor gab ihr ein Beruhigungsmittel aus dem Medi-Streifen an seinem Gürtel, brachte sie in eine Koje und riet ihr, sich auszuruhen. Er selbst war zwar körperlich erschöpft, aber immer noch aufgebraucht von der Heftigkeit des Gefechts. Um seine Nerven zu beruhigen, untersuchte er das Innere des Schiffes. Es stellte sich heraus, daß es ungewöhnlich große Lebensmittelvorräte mit sich führte und gänzlich automatisch gesteuert wurde. Er fragte sich, was für eine Verwendung Zeus für ein solches Fahrzeug haben mochte. Und auch einige der Gegenstände, die er entdeckte, waren mehr als rätselhaft. Schließlich ließ er sich mit der Absicht, die Instrumente einer Schalttafel zu untersuchen, auf eine gepolsterte Couch fallen. Eine Welle der Müdigkeit überkam ihn, und trotz anderslautender Vorsätze schlief er rasch ein.


  


  


  Kapitel 27


  


  Die plötzliche Zündung der Schiffstriebwerke weckte ihn. Draußen war es noch dunkel, und er sah für einen kurzen Augenblick überall auf dem Landefeld Ansammlungen von Lichtern. Wahrscheinlich hatte man als Reaktion auf den Tumult im Speichenterminal mehr Männer in das Gebiet beordert. Er fragte sich, ob die Neuankömmlinge bemerkten, daß Zeus selbst für das Massaker verantwortlich war oder ob sie es für das Werk einer bewaffneten Bande hielten. Die Fakten würden bald eine allzu klare Sprache sprechen, aber Ancor war dennoch froh, daß er keine Fragen beantworten mußte.


  Einige Schüsse wurden auf das aufsteigende Schiff abgefeuert, aber die Projektile prallten von der Panzerung ab, ohne Schaden anzurichten. Ein Fahrzeug wie dieses war gegen nahezu alles außer einen gutgezielten Sprengkopf gefeit, und der schnelle Steigflug ließ es bald aus der Reichweite der Handwaffen verschwinden. Ancor setzte die Untersuchung der Instrumente fort. Er stieß auf einen kleinen Computer und dann auf ein Funkgerät, das für menschliche Benutzung konstruiert war. Er stellte es auf die Frequenz der Shellback ein und fragte sich, ob das Gerät leistungsfähig genug war, ein Signal aus 80 Millionen Kilometern Entfernung aufzufangen. Dann hörte er zu seiner großen Erleichterung schwach, aber deutlich das entfernte Muster des Identifizierungs-Codes der Shellback. Er beugte sich über das Mikrophon.


  »Ancor ruft die Shellback von der Oberfläche der Merkur-Schale.«


  Dann wartete er. Sein Spruch würde nahezu drei Minuten benötigen, um das kleine Schiff zu erreichen, und eine Antwort würde ebenso lang auf sich warten lassen. Dazu kam, daß man wahrscheinlich keine ständige Funkwache hielt und eingehende Funksignale lediglich vom Schiffscomputer gespeichert wurden. Er stellte das Funkgerät darauf ein, seinen Spruch automatisch alle zwei Minuten zu wiederholen, und ließ den Empfänger eingeschaltet. Er würde Cherrys Antwort nicht versäumen, auch wenn sie lange auf sich warten ließ.


  Das rhythmische Muster des Signals der Shellback lockte Sine aus ihrer Koje. Die Engelianerin hatte die Wirkung des Beruhigungsmittel noch nicht ganz abgeschüttelt.


  »Wo sind wir, Maq?«


  Er blickte auf die Instrumente und dann durch die Sichtluke, wo weit vor ihnen eine Proto-Sonne aufging und den Horizont mit einem hellen goldenen Streifen erhellte.


  »Ich schätze, daß wir auf exosphärische Reisegeschwindigkeit beschleunigen. Die Richtung sagt mir nicht viel, weil ich keine Koordinaten habe, von denen ich ausgehen kann. Ich kann lediglich sagen, daß Zeus seinen Teil unserer Vereinbarung einhält.«


  »Ich wünschte, wir hätten vorher über seine Absichten Bescheid gewußt.«


  »Das hätte uns einiges erspart, aber man kann von Zeus nicht erwarten, daß er die Situation mit menschlichen Augen sieht. Es ist wohl unerhört genug, daß ich ihn überhaupt dazu gebracht habe, mit mir zu kommunizieren.«


  Sine hatte ihre eigene Untersuchung des Schiffs begonnen und wie Maq die großen Proviantvorräte gefunden.


  »Na ja, wir müßten nicht einmal hungern, wenn wir ein Jahr hier verbrächten«, sagte sie. »Welchem Zweck könnte ein solches Schiff dienen, Maq?«


  »Das habe ich mich auch schon gefragt. Es ist eindeutig für Menschen konstruiert. Vielleicht gibt es einige Dinge auf der Merkur-Schale, die Zeus immer noch Menschen überlassen muß.«


  »Diese Schutzanzüge sind sonderbare Modelle.«


  »Sie sind viel mehr als einfache Schutzanzüge. Sie sind Hochtemperatur-Raumanzüge, die für die Benutzung unter extremsten Bedingungen ausgelegt sind. Das gibt uns vielleicht einen Hinweis darauf, wo unsere Reise enden wird.«


  »Wo wird das wohl sein, Maq?«


  »Nach Land-as Auffassung umschließt die Merkur-Schale die Sonne, oder was immer im Zentrum Solanas liegt. Wenn die Merkur-Schale sich nicht von den anderen unterscheidet, dann hat man sie auf Käfigwelten aufgebaut, und es gibt einen Weg durch die Schale. Der Unterschied wird die Innenschale sein. Wir wissen, daß ein Großteil der Energie, die wir auf der Mars-Schale benötigen, durch die Exis-Speichen geliefert wird, und dasselbe gilt vermutlich für die übrigen Schalen. Also muß die Energie für die Schalen von der Innenfläche der Merkur-Schale kommen.«


  »Ein Ofen so groß wie eine Schale?«


  »Im wesentlichen ja. Ein Kraftwerk, das ganz Solaria versorgt.«


  Als es heller wurde, konnten sie die Oberfläche der Merkur-Schale immer besser sehen. Es stellte sich heraus, daß diese Schale sich von den übrigen völlig unterschied. Kilometer um Kilometer zogen sich die Leitungen von derart enormem Durchmesser, daß sie auf den Ortungsschirmen des Schiffs klar zu erkennen waren, obwohl sie sich in großer Höhe befanden. Gewaltige Zylinder, die mehrere hundert Kilometer Länge erreichten, schienen Teil eines Verarbeitungssystems zu sein, dessen Maßstab das menschliche Begriffsvermögen überstieg. Die ganze Merkur-Schale war eine gigantische und fürchterliche Maschine.


  Es gab auch Städte, und einige davon waren von beachtlicher Größe, aber trotzdem schienen sie nicht mehr als isolierte Stammesdörfer in einem riesigen, alles verschlingenden Technik-Dschungel zu sein. Ancor versuchte sich vorzustellen, wie das Leben in einer Umwelt aussah, die völlig von Transformatoren von der Größe einer Stadt und nuklearen Umwandlungsanlagen von der Größe eines Landes bestimmt wurde. Hier waren die Menschen nicht mehr als winzige Mikroben. Dieses Bild machte ihm klar, wie Zeus dachte. Eine Million zu opfern, um eine Trillion am Leben zu erhalten, war im Gesamtrahmen gesehen eine vernünftige Handlungsweise. Selbst die schlimmsten menschlichen Tragödien verblaßten völlig angesichts der Aufgabe, ein ganzes Universum am Laufen zu halten.


  Sieben Stunden später wies das Verstummen des regelmäßigen Signals der Shellback darauf hin, daß Cherry den Computer endlich nach eingegangenen Funksprüchen abgefragt hatte. Dann kam seine Stimme durch, zwar schwach, aber dennoch klar.


  »Maq? Sine? Wir hielten euch für tot. Wir haben so lange nichts mehr von euch gehört.«


  »Zeus hat uns mit einem Speichen-Shuttle hierhertransportiert, deshalb konnten wir nicht früher Kontakt aufnehmen. Wir sind jetzt in einem automatischen Schiff mit Kurs auf weiß der Himmel wohin. Hat Zeus schon die Antwort auf die Erste Direktive gegeben?«


  Die Antwort kam sechs Minuten später.


  »Nein. Ich gebe deine Aufforderung täglich durch, aber wir bekommen immer nur die Antwort, daß alle Implikationen untersucht werden.«


  »Verflucht! Wir können es nicht wagen, die Shellback wegzubewegen, solange wir keine zustimmende Antwort haben. Und so, wie es hier aussieht, kommen wir ohne die Shellback nicht von der Merkur-Schale weg. Laßt es mich sofort wissen, wenn sich irgend etwas tut.«


  Ancor beendete das Gespräch, ließ aber das Mikrophon eingeschaltet. Er begann von neuem, die Landschaft unter ihnen zu mustern. Er hatte keinen Scherz gemacht, als er sagte, daß die Shellback ihre einzige Hoffnung war, von der Merkur-Schale wegzukommen. Nach dem Gemetzel am Speichen-Terminal war es äußerst unwahrscheinlich, daß sie diesen Weg ein zweites Mal nehmen konnten, und obwohl ihr gegenwärtiges Schiff exosphärentauglich war, bezweifelte er, daß es auch raumflugtauglich war.


  Nach zwei weiteren Tagen wuchsen am Horizont langsam die ihnen bereits vertrauten Umrisse eines weiteren Käfigwelt-›Vulkans‹. Der Kurs des Schiffes machte es unmißverständlich, daß dies ihr Ziel war. Das Schiff befand sich bereits in den oberen Schichten der Exosphäre und mußte Höhe verlieren, um in den Zwischenraum einzufliegen. Es entging Ancor nicht, daß ihre Flugbahn einem sonderbaren Muster folgte, das sie unter den Kraterrand brachte, ohne daß sie nur eine Andeutung jener Turbulenzen spürten, die die Shellback durchgeschüttelt hatten. Das Schiff schlug im Zwischenraum einen hohen Kurs ein und flog die ganze Zeit über den Proto-Sonnen der Käfigwelt. Dabei reduzierte es zwar seine Geschwindigkeit, flog aber immer noch deutlich schneller, als sie es bei ihren Erkundungsflügen mit der Shellback getan hatten.


  Die Oberfläche der Käfigwelt fesselte Ancor. Sie besaß fast keine Atmosphäre, war öde und unbewohnt, knorrig und verrunzelt. Willkürlich verstreute Gipfel und Bodenfalten zeigten, daß man sich hier nicht am Terraforming versucht hatte. Es schien, als ob man die Käfigwelt lediglich als praktischen ›Stöpsel‹ in den Zwischenraum eingefügt hatte. Er konnte sich die Käfigwelt als einen alten, natürlichen Trabanten von Planetengröße vorstellen, den man, um die Konstruktion der Schale zu vervollständigen, von irgendwo hertransportiert und hier abgesetzt hatte. Ihm fiel kein stichhaltiger Grund ein, warum man diese Welt mit Proto-Sonnen ausgestattet hatte. Hatte Zeus die wahnwitzige Hoffnung, sie eines Tages mit irgendeiner Mutantenrasse zu besiedeln?


  Nach sechs Stunden schnellen Fluges durch den Zwischenraum signalisierte das veränderte Antriebsgeräusch die bevorstehende Landung. Ancor musterte die Landschaft sorgfältig, konnte aber keinen besonderen Grund erkennen, warum sie gerade an dieser Stelle niedergehen sollten. Unter ihnen erstreckte sich ein imposantes Tal, das zu beiden Seiten von steilen und felsigen Hängen gesäumt wurde. Auf diese Weise formte das Tal eine glatte Rinne, deren Seitenflächen unvermittelt in zerklüftete Hänge und Vorsprünge übergingen.


  Das Schiff stieß aus der Stratosphäre des Zwischenraums herab, nahm Kurs auf die Mitte des Tales und kam schließlich sanft zur Ruhe. Seine Triebwerke wirbelten derart viel Oberflächenmaterial auf, daß zu vermuten stand, daß das Material sehr empfindlich war und wahrscheinlich ähnliche Eigenschaften wie großporiger Schaumstoff besaß. Diese Vermutung stellte sich als richtig heraus, als sich der Staub wieder gelegt hatte; man konnte die Schaumstoffbruchstücke um ihren Landeplatz herum deutlich erkennen. Weitere Stellen in der Nähe, in denen die Oberfläche ebenfalls aufgewühlt worden war, verrieten, daß sie nicht die ersten waren, die hier landeten.


  Die örtliche Proto-Sonne befand sich in einer Position, die einem späten Nachmittag entsprach, und sie war gerade noch über den zerklüfteten Gipfeln zu sehen. Ancor hielt es für unklug, sich ohne vernünftiges Tageslicht aus dem Schiff zu wagen. Sie beschlossen daher, den Aufgang einer neuen Proto-Sonne abzuwarten. Da draußen keine nennenswerte Atmosphäre existierte, holten sie die Raumanzüge heraus, überprüften sie und machten sich mit ihren Instrumenten vertraut. Zeus erwartete offenbar von ihnen, daß sie das Schiff verließen und eine kürzere Strecke zu Fuß zurücklegten. Von ihrem Standort im Tal aus war allerdings nicht zu erkennen, welche Richtung sie einschlagen sollten.


  Sie verschoben die Lösung dieses Problems auf den Morgen, wenn sie besseres Licht haben würden. Ancor machte sich am Funkgerät zu schaffen. Der Erkennungs-Code der Shellback kam immer noch schwach durch, und es gelang ihm schließlich, mit Cherry Kontakt aufzunehmen. So wie er Cherrys Nachricht verstand, hatte Zeus immer noch keine zustimmende Antwort gegeben. Maq hatte auf eine andere Nachricht gehofft, aber er konnte nichts daran ändern. Sie zogen sich in ihre Kojen zurück, um den Aufgang einer neuen Proto-Sonne abzuwarten.


  


  


  Kapitel 28


  


  Sine Anura löste sich mitten in der Nacht aus seiner Umarmung und weckte ihn.


  »Maq, wach auf! Irgend etwas geht da draußen vor!«


  Ancor regte sich und blinzelte in das Dämmerlicht, das durch die Sichtluken hereindrang. Einen Augenblick später saß er kerzengerade. Die Umlaufbahnen der Proto-Sonnen waren vollkommen regelmäßig. Die letzte war am oberen Ende des Tales untergegangen, also mußte die nächste am unteren aufgehen. Das Licht aber, das durch die Sichtluke hereinfiel, kam aus einem anderen Winkel. Er sah auf seine Uhr.


  »Wir wissen nicht, was für Umlaufzeiten sie hier haben, aber es gibt keinen Grund…«


  Er blickte noch einmal durch die Sichtluke und entschied, daß es doch einen Grund gab. Hinter den zerklüfteten Gipfeln zu ihrer Linken wuchs eine riesige Lichtquelle und erleuchtete die felsigen Umrisse aus einem derart niedrigen Winkel, daß ihre Schatten in den Himmel geworfen wurden. Es war, als ob eine Proto-Sonne gelandet wäre und ihre Strahlung nach oben schleuderte.


  »Das ist unmöglich!« sagte Ancor, aber sein Ausruf war unnötig. Es stand außer Frage, daß dieses Licht nicht von einer gewöhnlichen Proto-Sonne stammte. Seine Beschaffenheit war völlig anders; es war viel intensiver im roten Teil des Spektrums als bei einer gewöhnlichen Proto-Sonne. Es gab aber noch einen zweiten, subtileren Grund. Das Licht zog sie an, wie eine Kerzenflamme Nachtfalter anzieht. Beide waren zutiefst ergriffen, was aber weder mit Neugierde noch mit Erkenntnis zu tun hatte, sondern mit einer Sehnsucht, die jede Faser ihres Wesens durchdrang. Sie spürten den Ruf der Schöpfung in sich.


  »Sine«, sagte Ancor, »ich muß hinaus und nachsehen, was es ist.«


  »Ich komme mit, Maq.«


  »Das mußt du nicht, aber ich hatte gehofft, daß du es tun würdest.«


  Sie zogen sich an und legten die Raumanzüge an. Die Anzüge waren klobig und unhandlich, und die Schuhe waren unglaublich groß und schwer, aber schließlich standen sie in voller Montur gemeinsam in der Schleuse und warteten ungeduldig darauf, daß der automatische Druckausgleich abgeschlossen war. Dann kletterten sie Hand in Hand auf den Talboden.


  Die Oberfläche war weich und brüchig, und ihre schweren Stiefel hinterließen bleibende Abdrücke in dem schaumstoffartigen Material. In dem Licht, das von der gekrümmten Oberfläche des Tales zurückgeworfen wurde, schien der Boden mit Ausnahme der Stellen, an denen andere Schiffe gelandet waren, zu glühen. Aus ihrem niedrigen Winkel konnten sie jetzt jedoch Fußspuren erkennen, die offenbar von ihren Vorgängern stammten, die denselben Marsch über die sanft ansteigende Ödnis zu den erleuchteten Gipfeln dahinter unternommen hatten.


  Sine starrte besorgt auf das merkwürdige Streulicht, das ihren Weg erleuchtete. In ihrer Stimme schwang Ehrfurcht.


  »Was ist es, Maq?«


  »Der Geschwindigkeit und der Zeit unseres Flugs nach zu urteilen, schätze ich, daß wir die Käfigwelt ungefähr zur Hälfte umrundet haben. Irgendwo hinter diesem Punkt sollten wir in der Lage sein, durch den äußeren Kraterrand die Sonne selbst zu sehen. Ich glaube, wir sehen gerade ihr Licht.«


  »Es macht mir Angst.«


  »Warum sollte es das? Wenn Land-a recht hat, dann ist es das Licht, das das Leben auf jene Welt gebracht hat, von der wir stammen. Es ist das Licht, das uns geschaffen hat und seither mit Zeus’ Hilfe zahllose Millionen genährt hat.«


  »Und das flößt dir keine Ehrfurcht ein?«


  »Natürlich tut es das. Die Sonne ist der Urquell allen Lebens. Aber daran ist nichts Mystisches. Ihre Faszination besteht darin, daß alle Lebewesen – von den winzigsten Zellen im Meer die ganze Skala der Evolution entlang – in denselben Strahlen gebadet haben. Die Energie für alles, was wir denken oder tun, stammt direkt oder indirekt von ihr. Aber das da draußen ist nicht Gott – es ist ein Atomreaktor, dessen physikalische Prinzipien ebenso verständlich sind wie die Zyklen einer künstlichen Proto-Sonne.«


  »Bist du dir sicher, Maq?«


  »Ziemlich, zumindest vom intellektuellen Standpunkt. Vom emotionalen Standpunkt weniger. Ich spüre die Gegenwart einer jener Mächte, die die Schöpfung bewirkt haben.«


  Ihre Füße sanken schwer in die verharschte Oberfläche, und ihr Weg entlang des Tales war lang. Dennoch ermüdete sie der Marsch nicht. Je höher sie stiegen, desto strahlender wurde das goldene Leuchten, und doch sahen sie immer nur Streu- und reflektiertes Licht. Sie hatten noch einen langen Weg vor sich, bevor die Quelle selbst in Sicht kommen würde.


  Am Rand des Tals endete der glatte Untergrund, und sie sahen sich Felsblöcken, Vorsprüngen und Felsspalten gegenüber, die in düsteren Schatten lauerten. Die tiefen Fußabdrücke derjenigen, die vor ihnen den Weg gegangen waren, halfen ihnen bei der Orientierung, aber dennoch gerieten sie mehrfach in Sackgassen, bevor sie unverletzt zu den verlockenden Höhen gelangten. Die örtliche Proto-Sonne war immer noch nicht aufgegangen, woraus Ancor den Schluß zog, daß durch ihre lange Umlaufzeit das Gebiet bis zu 36 Stunden in Dunkelheit getaucht war. Er war froh darüber, denn auch wenn die Dunkelheit den Aufstieg erschwerte, wollte er nicht, daß irgend etwas die Pracht des großen Lichts minderte, dem sie entgegenkletterten.


  Dann standen sie unvermittelt auf einem Vorsprung und blickten durch eine Lücke in der Gipfelkette. Die Aussicht war derart überwältigend, daß keiner von beiden zu sprechen in der Lage war. Fast ihr halbes Gesichtsfeld wurde von einem einzigen goldleuchtenden Ball ausgefüllt, dessen Licht so stark war, daß die lichtempfindlichen Visiere ihrer Anzüge beinahe völlig strahlungsundurchlässig wurden, um ihr Augenlicht zu schützen. Aber selbst durch das neutrale Grau der Filter war der Anblick derart erhaben und ehrfurchteinflößend, daß Demut und Furcht in ihnen aufstieg. Die Strahlung beschränkte sich nicht nur auf sichtbares Licht. Selbst aus einer Entfernung von 58 Millionen Kilometern erhitzten die gewaltigen Energieausbrüche die Felsflanken auf Temperaturen von mehr als 4001 Celsius. Nur die Raumanzüge verhinderten, daß Sine und Maq auf der Stelle verdampften.


  Sie verbrachten eine Stunde voller Zauber und Staunen, gaben sich dem Erlebnis hin, vor dem himmlischen Ofen zu stehen, der die Urquelle des Lebens war, und aus dessen unerschöpflichen Feuern letztendlich alle Energie gewonnen wurde. Sie waren nicht nur zum Ursprung des Menschen zurückgekehrt, sondern zum Ursprung jedes Lebewesens in Solaria. Die Legende von einer Welt und ihrer Sonne war keine Legende mehr – vor ihnen lag der strahlende Beweis, und niemand, der ihn jemals erblickte, konnte mehr daran zweifeln.


  Leider konnten sie nicht länger auf dem Vorsprung verweilen. Die Fähigkeit der Anzüge, eine derartige Strahlendosis zu absorbieren, war begrenzt, und die Warnsignale waren nicht zu übersehen. Ancor geleitete Sine in die flüchtigen Schatten, und nach einem letzten bedauernden Blick machten sie sich auf den Abstieg durch die schmerzhafte Dunkelheit zurück zum Tal und zum Schiff. Sie hatten dort oben kein Wort gesagt, und selbst jetzt zögerten sie, den Gefühlen, die in ihnen aufwallten, Ausdruck zu verleihen. Sie waren auf ihrer Reise Zeus begegnet, der Solaria erschaffen hatte, aber Zeus war ein Kunstprodukt, das der Phantasie des Menschen entsprungen war. Jetzt hatten sie mit eigenen Augen die Entität gesehen, die sogar Menschen erschaffen hatte, und in ihrer Sprache gab es keine Worte, die auch nur im entferntesten geeignet gewesen wären, ihre umherwirbelnden Gedanken auszudrücken.


  Schließlich gelangten sie zum Schiff und legten dankbar die Anzüge ab. Die Proto-Sonne war immer noch nicht aufgegangen, also zogen sie sich erschöpft in ihre Koje zurück, aber nicht um miteinander zu schlafen, sondern um dazuliegen und ihren Gedanken nachzuhängen. Vor dem Hintergrund des Streulichts starrte Ancors löwenhaftes Profil an die Kabinendecke, in seinen Zügen spiegelten sich die komplexen Spekulationen wider, denen er nachhing. Sine Anura lag da und sah ihn voll Mitleid an. Sie spürte nur einen kleinen Teil jener Konflikte, die er in Gedanken austrug, dennoch sehnte sie sich mit jeder Faser ihres Körpers danach, ihm zu helfen.


  Als er bemerkte, daß sie noch wach war, faßte er seine Gedanken in Worte. Er erwartete keine Antworten von ihr, er mußte lediglich einen Teil seiner Last mit ihr teilen.


  »Das ist das Zentrum Solarias, Sine. Eine Sonne, ein Stern, oder wie immer du es nennen willst. Aber ist sie nur ein Zufallsprodukt? Gibt es etwa mehr von ihnen? Und wenn es mehr von ihnen gibt, wie viele sind es und wie weit sind sie entfernt? Und wie können wir sie jemals finden?«


  »Eines Tages werden wir es wissen«, sagte sie tröstend.


  »Und Solaria. Ich weiß, daß Solaria nicht unendlich sein kann. Aber wie groß ist es? Und wenn man an die Grenze kommt – was findet man dort draußen? Gibt es dort andere Sonnen und andere Universen? Andere Völker? Mein Gott! Ich fühle mich wie ein Blinder, der gerade herausgefunden hat, daß es jenseits seines Raums weitere Räume gibt, weitere Gebäude, Städte, Länder. Hilf mir, Sine, denn es gibt vieles, was dieser Blinde sehen will.«


  »Ich werde dir helfen, Maq. Aber Verwunderung plagt deine Augen, nicht Blindheit. Was wir gesehen haben, hat dich verwirrt. Und wenn ein Licht untergeht, kommt zuerst eine Zeit der Entspannung, bevor das nächste aufgeht. Ich kann die Lichter nicht beeinflussen, aber ich kann dir ganz bestimmt helfen, dich zu entspannen.«


  Sein großer Kopf drehte sich auf dem Kissen zu ihr, die tierartigen Konturen verloren sich im Schatten. Ihre sanften Finger fanden die Windungen seiner Stirn und strichen über die Falten. Bald darauf war er eingeschlafen.


  Nach und nach verblaßte das großartige Licht der Sonne. Dunkelheit senkte sich über das Tal, und noch immer ging keine neue Proto-Sonne auf. Sine wurde auf ein goldenes Band im Zwischenraum aufmerksam. Die Strahlen der Sonne trafen wahrscheinlich auf die Wand der Höhlung und wurden dann zwischen der Wand und der Käfigwelt hin- und herreflektiert. Das Band schien ihr die alles durchdringende Macht der Sonne zu symbolisieren, deren Licht selbst dann noch einen Weg fand, wenn sie in einer kugelförmigen Kapsel eingesperrt war. Zuversicht erfüllte sie. Plötzlich waren all die Geheimnisse des Lebens in einem goldenen Band vereint, und sie spürte, daß sie Anfang und Ende sehen konnte.


  Die Proto-Sonne ging viel später auf, als Ancor erwartet hatte. Das zwang ihn zu dem Schluß, daß man absichtlich einen der künstlichen Sterne ausgespart hatte, um den prachtvollen Anblick der Sonne nicht zu mindern. Allerdings wagte nicht einmal er darüber zu spekulieren, welcher Architekt in einem derart grandiosen Maßstab geplant hatte.


  Als es ganz hell geworden war, legten sie erneut die Anzüge an und kehrten zu dem Vorsprung zurück, um herauszufinden, ob noch irgend etwas von der Sonne zu sehen war. Die zerklüfteten Gipfel vor ihnen waren unverändert, aber von dem großartigen Sonnenball war nichts mehr zu sehen. Über allem lag nun ein Gefühl der Verlassenheit und Trostlosigkeit, und der vorherige Anblick erschien ihnen wie ein Traum.


  Schließlich kehrten sie wieder zum Schiff zurück. Sie bemerkten gleich, daß das Erkennungssignal der Shellback verstummt war. Statt dessen konnten sie Cherrys Stimme hören. Sie war zu schwach, um verständlich zu sein, aber der schrille, panische Tonfall war nicht zu überhören.


  


  


  Kapitel 29


  


  »Was hat er gesagt?« fragte Tez.


  Cherry drehte dem Funkgerät den Rücken zu; er sah irritiert aus.


  »Verflucht noch mal, nichts. Ich glaube, daß er dran ist, aber ich kann nicht verstehen, was er sagt.«


  Alle drei blickten auf den Bildschirm des Computers, wo Zeus’ Antwort auf ihre letzte Routineanfrage zu lesen war.


  ALLE FAKTOREN, DIE EUREN VORSCHLAG BETREFFEN, DIE ERSTE DIREKTIVE ZU ÄNDERN, WURDEN BERÜCKSICHTIGT. DER VORSCHLAG WIRD ZURÜCKGEWIESEN. ES LIEGEN NICHT AUSREICHEND BEWEISE FÜR DIE STICHHALTIGKEIT EURER DROHUNG VOR. DESHALB HÄLT DIE ZWEITE DIREKTIVE WEITERHIN DIE ERSTE DIREKTIVE IN IHRER GEGENWÄRTIGEN FORM AUFRECHT.


  »Was machen wir jetzt?« fragte Tez. Der Anblick der Greifarme der Sammler, die nie von ihrer Seite wichen, bereitete ihm große Sorgen. »Maq wüßte, was zu tun ist, wenn er hier wäre.«


  »Aber er ist nicht hier«, schnappte Carli. »Und so wie ich die Sache sehe, wird er niemals hierherkommen, außer wenn wir ihn holen. Und für den Fall, daß ihr beiden Vollidioten es nicht mitgekriegt habt: Zeus läßt es darauf ankommen – und Maqs Bluff war das einzige, was diese Riesenmüllschlucker da draußen daran hinderte, uns kleinzuhauen. Was wollt ihr also unternehmen?«


  »Ich versuche noch einmal, Maq per Funk zu erreichen«, jammerte Cherry.


  »Das hast du schon siebzehn Mal probiert. Seit wann ist denn die Achtzehn deine Glückszahl, Cherry, du feiger, alter Schwindler? So wie wir Maq kennen, muß er noch etwas auf Lager gehabt haben. Er ist nicht der Typ, der sich eine Blöße geben würde. Was würde er tun, wenn er hier wäre?«


  »Er hat Anweisungen dagelassen«, sagte Tez. »Ich habe die Schlachtszenen aus einigen dieser alten Holos zusammengeschnitten. Ihr wißt schon, die mit den großen Kalibern.«


  »Ich mußte sie zu oft ertragen, als daß ich sie jemals vergessen werde. Wofür hat er sie also gewollt, Cherry?«


  »Weißt du noch, wie jemand im Zirkus eine ferngesteuerte Drohne in die Mitte meines vorgetäuschten Frachterabsturzes gesetzt hat? Nun, Maq hatte dieselbe Idee. Wir haben keinen Mesonen-Sprengkopf, aber wir haben jede Menge Bilder im Kasten, die einem ähnlich sehen. Er dachte, daß wir, wenn es zu einer Konfrontation mit Zeus käme, zumindest so tun könnten, als feuerten wir einen Mesonen-Sprengkopf auf das Exis-Gitter ab. Das würde eine direkte Bedrohung der Ersten Direktive bedeuten, und damit würde die zweite aufgehoben.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, daß das funktioniert«, sagte Carli finster. Sie warf einen Blick auf die zahllosen Sammler, die weiterhin in unmittelbarer Nähe der Shellback schwebten. »Diese Dinger verlassen sich nicht nur auf visuelle Wahrnehmung. Sie benutzen Radar und alles mögliche.«


  »Darauf wollte Maq mit der Drohne hinaus. Wir feuern keine Rakete mit Mesonen-Sprengkopf ab, weil wir keinen haben. Aber wir feuern etwas ab – praktisch jeder Sprengkopf würde sich eignen – und lassen ihn wie einen aussehen. Maq rechnete damit, daß es sich Zeus nicht leisten könnte, es darauf ankommen zu lassen. Was wir abfeuern, wird vielleicht nicht das Gitter beschädigen, aber wenn es so aussieht, als ob es das garantiert tun würde, hätte Zeus keine andere Wahl, als zu spuren. Er muß der Ersten Direktive genügen, und das kann er nicht tun, wenn ihm seine Orter mitteilen, daß seine Höhlung vom unmittelbaren Einsturz bedroht ist.«


  »Und warum redet ihr jämmerlichen Gestalten nur davon? Na los, an die Arbeit! Oder zweifelt ihr an euren Fähigkeiten, eine anständige Holo-Projektion auf diese Entfernung zu projizieren? Verdammt noch mal! Harry Castor könnte das im Schlaf!«


  »Harry Castor hat alles im Schlaf gemacht«, sagte Cherry mürrisch. »Was meinst du, Tez? Sollen wir es versuchen? Ich übernehme die Waffen und du die Projektoren?«


  »Wenn Zeus es darauf ankommen läßt, haben wir nichts mehr zu verlieren. Aber wir machen es andersherum: Du gehst an die Projektoren, Cherry, und ich kümmere mich um die Waffen. Ich habe nämlich während meiner Schichten in der Waffenkuppel die Gebrauchsanleitung studiert.«


  »Welche Gebrauchsanleitung?« fragte Cherry.


  »Das wollte ich damit sagen«, sagte Tez.


  Die Berechnung und Synchronisation des Sprengkopfes mit den Holos dauerte lange, aber Carlis kritische Bemerkungen verdoppelten ihr Arbeitstempo, und nach weniger als zwei Stunden waren sie soweit. Die größte Hürde stellte die Fähigkeit der Sammler dar, schnelle Objekte im Flug einzufangen. Sie mußten berücksichtigen, daß zumindest einige ihrer Versuche frühzeitig abgefangen würden.


  Das warf die Frage auf, was geschehen würde, wenn einige der Raketen, die Mesonen-Sprengköpfe darstellen sollten, nur gewöhnliche nukleare Explosionen verursachten, wenn sie abgefangen wurden. Zeus hätte in diesem Fall immer noch keinen klaren Beweis, daß ein Mesonen-Sprengkopf existierte. Sie richteten es deshalb so ein, daß die ersten Geschosse lediglich größer erscheinen sollten, als sie in Wirklichkeit waren, aber nicht Mesonen-bestückt. Sie würden erst dann das Hologramm eines Mesonen-Sprengkopfs benutzen, wenn Cherry die sichere Möglichkeit sah, einen davon an den Sammlern vorbei zum Exis-Gitter durchzubringen. Tez reservierte für diesen Zweck ein ausgesuchtes Geschoß.


  Dann war schließlich alles bereit, es fehlte nur noch der Anstoß, ihren Plan zu beginnen. Das Wissen um die Möglichkeiten des Sammler-Schwarms um sie herum hielt beide Männer zurück. Was würde geschehen, wenn ihr Plan mißlang? Aber es gab etwas, was die beiden Männer noch mehr fürchteten als eine asteroidensammelnde Maschine, und das waren Carlis Wut und Verachtung. Ihre Finger wollten zwar im entscheidenden Augenblick zögern, aber ein Blick in Carlis kritische Augen genügte, um sie davon zu überzeugen, daß es ein schlimmeres Schicksal als den Tod gab.


  Tez überkam daher eine gewisse Erleichterung, als er den ersten Sprengkopf abfeuerte. Cherrys Holo wurde durch das Abschußgeräusch ausgelöst, aber da sie sich bei der Endgeschwindigkeit des Projektils geringfügig verrechnet hatten, hinkte es bald etwas hinterher. Doch kaum hatten sie das Holo korrigiert, stürzte sich einer der wartenden Sammler auf das Geschoß. Geschwindigkeit und Genauigkeit seiner Abfang-Bewegung übertrafen alle Befürchtungen, und als Tez sich entschied, die Rakete zur Explosion zu bringen, hatte der Sammler sie bereits fest im Griff.


  Sofort erschien auf dem Computerschirm eine neue Nachricht.


  EIN PI-INVERSIONS-FELD WIRD VON ATOMAREN EXPLOSIONEN NICHT BEEINTRÄCHTIGT. DIE EXISTENZ EINER MESONENBOMBE WIRD IMMER NOCH NICHT ANERKANNT.


  Carli tippte die Antwort.


  DAS WAR NUR DER ANFANG. DAS BESTE KOMMT NOCH!


  Der Atomsprengkopf zerstörte den Sammler zwar nicht, aber die Maschine konnte keine weiteren Sprengköpfe abfangen. Der Sammler drehte rasch ab, um das Feld einem seiner Genossen zu überlassen.


  Tez versuchte es als nächstes mit einer Salve von drei dicht nebeneinanderfliegenden Raketen. Zwei wurden abgefangen, und ihre Explosionen blendeten für einen Moment die Schirme der Shellback, aber die dritte kam durch und detonierte auf der Oberfläche des Kraterrandes. Wie es Zeus vorhergesagt hatte, blieb das Exis-Feld unbeschadet. Die Strahlung und die vernichtende Kraft der Explosion wurden in den Raum zurückgeworfen. Das Trio an Bord schöpfte daraus jedoch die Hoffnung, doch gewinnen zu können. Zeus’ Maschinen waren nicht ganz so unfehlbar, wie man sie glauben gemacht hatte.


  Fünf der nächsten sieben Sprengköpfe veranlaßten die Maschinen, die sie abgefangen hatten, zum Rückzug, die beiden anderen verschwendeten ihre Energie an dem undurchdringlichen Feld, das die Höhlung und das Gitter aufrechterhielt. Dann sah Cherry seine Chance. Einige Sammler setzten gerade dazu an, die Lücken aufzufüllen, die ihre außer Gefecht gesetzten Kameraden hinterlassen hatten. Cherry gab Tez das verabredete Zeichen; das nächste Holo würde einen Mesonen-Sprengkopf zeigen. Die Würfel waren gefallen.


  Dieses Mal war die Synchronisation von Sprengkopf und Holo perfekt. Selbst die Mannschaft der Shellback mußte angesichts der visuellen Perfektion der Rakete, die geradewegs auf den Kraterrand zuraste, tief durchatmen. Ein Sammler versuchte, sich dem Geschoß entgegenzuwerfen, doch er verfehlte es. Einen Augenblick lang versperrte ihnen der massige Rumpf der Maschine den Blick, dann erschien die Rakete wieder auf dem Schirm. Sie schoß geradewegs auf die dünnen Linien auf dem Kraterrand zu, die die Projektoren des Exis-Felds markierten.


  Sie hielten den Atem an und hofften. Carli saß wie hypnotisiert vor dem Computer, kaute an ihrem Taschentuch und versuchte durch Willenskraft den Bildschirm dazu zu zwingen, eine neue Nachricht anzuzeigen.


  Zeus’ letzte Botschaft blieb lange unverändert, dann flimmerte sie plötzlich und verschwand. Die Rakete war immer noch unterwegs. Dann, nur wenige Sekunden vor dem Aufschlag, leuchtete der Computerschirm grell auf.


  DROHUNG ALS STICHHALTIG ANERKANNT. ABBRUCH. ERSTE DIREKTIVE SOLL ÜBERPRÜFT WERDEN.


  Tez setzte die Explosion der Rakete erst wenige Meter vor dem Aufschlag aus, und Cherry hielt sein Holo bis zum Kontakt mit dem Kraterrand aufrecht. Er war noch nicht davon überzeugt, daß sie gewonnen hatten. Seine lebenslange Erfahrung mit menschlicher Heimtücke ließ ihn selbst jetzt noch erwarten, daß auf den Schirmen Anschuldigungen wie ›Lügner!‹, ›Schwindler!‹ und ›Betrüger!‹ aufflackerten. Er hatte nicht auf die Feinheiten der Syntax geachtet. Zeus hatte ›soll‹ benutzt, was bedeutete, daß die Überprüfung der Direktive ein Imperativ war, und damit eine weitere logische Abwägung ausgeschlossen war. Cherry war immer noch auf das Schlimmste gefaßt, als die Buchstaben auf dem Bildschirm erneut wechselten und eine einzige Frage erschien:


  WANN?


  Tez bemerkte die Veränderung um sie herum zuerst. Zuerst langsam, dann immer schneller drehten die gewaltigen Sammler, die sie umzingelt hatten, ab. Sie formierten sich neu und kehrten entweder zurück in die Höhlung der Käfigwelt oder bekamen neue Aufgaben in den Weiten des Hermes-Raums zugewiesen. Schließlich wurde ihr spezieller Wachhund ebenfalls zurückgezogen, und sie konnten wieder frei manövrieren.


  Sie standen in der Beobachtungskuppel und sahen dem Rückzug der riesigen Flotte zu. Noch verstanden sie nicht die Bedeutung der Schlacht, die sie gewonnen hatten, oder die schwindelerregende Last der Verantwortung, die gerade der Menschheit zurückgegeben worden war. Die Neuprogrammierung der Ersten Direktive würde nichts zur Lösung der drohenden Überbevölkerungskrise beitragen, die in dem Augenblick eintreten würde, an dem das Solare Universum nicht mehr weiter ausgedehnt werden konnte. Ancor hatte lediglich erreicht, daß Zeus an diesem Punkt weiterhin seinen Routineaufgaben nachgehen würde. Nichts und niemand konnte aber die entscheidende Frage beantworten: Wohin werden dann die Auswanderer gehen?


  Vielleicht gab es darauf keine Antwort, vielleicht konnte es keine Antwort geben, und die Entscheidungen, die es zu treffen galt, würden entsetzlich sein. Man konnte die Schalen und Welten an der Überbevölkerung ersticken lassen, bis die erhöhte Sterberate für Stabilität sorgen würde. Oder man konnte die ahnungslosen Auswanderer über die Grenzen Solarias hinausschicken, in die Wüsten, die dort liegen mochten, und damit Millionen opfern, um die Existenz von Trillionen zu sichern. Oder gab es andere Welten, die man besiedeln konnte, wenn es irgendwie gelang, die Gesetze der Relativität zu brechen oder zu umgehen? Oder konnte man vielleicht ein neues Solaria mit einer eigenen Sonne erschaffen? Tez und Cherry verschwendeten keinen Gedanken auf irgendeine dieser Fragen, sie waren unendlich erleichtert über ihre eigene Rettung. Diese Probleme spukten in Maq Ancors Kopf, der sich im Schlaf in den Armen Sine Anuras wand, als würde er gefoltert.


  Cherry unternahm einen weiteren Versuch mit dem Funkgerät, erhielt aber keine Antwort. Sie wußten jedoch mit Sicherheit, daß sich Maq und Sine irgendwo in oder auf der Merkur-Schale befanden, und die Funkverbindung würde sich zweifellos mit abnehmender Distanz verbessern. Cherry berechnete die Koordinaten für ihren Flug durch den Hermes-Raum, und die tapfere kleine Shellback nahm erneut Kurs auf das Zentrum Solarias.


  


  


  Kapitel 30


  


  »Was machen wir jetzt?« fragte Sine Anura.


  Ancor zuckte die Achseln. Er hatte den Versuch aufgegeben, die Steuerung des automatischen Schiffes zu übernehmen. Selbst wenn er in der Lage gewesen wäre, sich Zugang zu den entsprechenden Schaltkreisen zu verschaffen, hätte er sie immer noch nicht zu einem funktionierenden System verbinden können, das ihm erlaubt hätte, das Schiff zu steuern. Da sie von den Lebenserhaltungssystemen des Schiffes völlig abhängig waren, unterließ er selbst die behutsamsten Experimente.


  Nachdem man sie an diesen Ort verfrachtet hatte, um die Sonne zu sehen, hatten sie erwartet, daß das Schiff bald danach wieder abheben und sie zu einem anderen Ort befördern würde. Als Ancor darüber spekuliert hatte, wo das sein konnte, war ihm sein Fehler klar geworden. Er hatte auf den Einsatz von Gewalt gegen Zeus unter der Bedingung verzichtet, daß er und Sine die Sonne sehen durften. Aber er hatte vergessen, es zum Teil ihrer Abmachung zu machen, daß sie wieder zurückgebracht wurden! Von ihrer Rückreise war nie die Rede gewesen.


  Sie standen jetzt vor dem Dilemma, daß sie nicht wußten, ob Zeus ihre Rückkehr zur Shellback als stillschweigenden Teil des Handels betrachtete. Wenn das der Fall war, würde er möglicherweise versuchen, sie über jenen Speichenterminal zurückzuverfrachten, in dem ihr erstes Auftauchen ein Gemetzel nach sich gezogen hatte. Andernfalls konnte er sich damit begnügen, sie im Schiff zurückzulassen; aus Angst, daß es ohne sie starten könnte, würden sie es nicht zu verlassen wagen. Cherry und die Shellback stellten für sie die einzige Chance dar, lebendig zurückzukehren – und soweit sie wußten, war die Shellback von Sammlern eingekreist und mußte auf ihrer Position bleiben, bis Zeus eine zustimmende Antwort gab, falls er das jemals tun würde.


  Dreimal stieg im Abstand von jeweils sieben Tagen hinter den Gipfeln das Sonnenlicht auf, dreimal beobachten sie es traurig durch die Sichtluken. Sie wagten nicht, das Schiff noch einmal zu verlassen. In der Zwischenzeit verbrachte Ancor viele Stunden am Funkgerät. Er konnte nicht verstehen, warum seine Leistung auf einmal so schwach war, daß es praktisch unbrauchbar wurde, hatte er doch unmittelbar nach der Landung ein lückenhaftes Gespräch mit Cherry führen können. Er überprüfte die Energieversorgung sorgfältig, konnte aber keinen Fehler finden. Er wußte, daß die Sender der Shellback sich automatisch so einstellten, daß sie die optimale Leistung brachten. Es mußte also noch ein weiterer Faktor im Spiel sein. Außer der gelegentlichen schwachen Spur des Erkennungs-Signals der Shellback konnte er keinen Kontakt herstellen, und er begann langsam zu zweifeln, daß sich daran jemals etwas ändern würde.


  In Ermangelung einer sinnvolleren Beschäftigung richtete Maq seine Aufmerksamkeit auf den Sieben-Tage-Zyklus, in dem er die Sonne sehen konnte. Das war keine einfache Aufgabe, da sich der Zyklus nicht einfach aus der Drehung der Käfigwelt ergab. Er mußte im Computer mehrere theoretische Modelle entwerfen, bevor er das Wechselspiel der unterschiedlichen Bewegungsrichtungen der Käfigwelt verstand.


  Dann sprang er mit einem Fluch auf den Lippen auf. Er schimpfte sich selbst für seine Dummheit, als ihm klar wurde, daß er mit der Lösung des Problems des Sieben-Tage-Zyklusses gleichzeitig das Problem der fehlenden Funkverbindung gelöst hatte. Aus Gewohnheit standen sie alle sieben Tage an den Sichtluken, um dem Untergang der Proto-Sonne zuzusehen und die Magie der Sonne zu erleben, die langsam hinter den Felsen aufging… und das war wahrscheinlich die einzige Zeit, in der ein Funksignal, nur einmal von der Wand der Höhlung reflektiert, durch das enge ›Fenster‹ zwischen der Masse der Käfigwelt und dem Kraterrand entschlüpfen konnte.


  Als sie diese Chance erkannte, mußten sie jedoch noch zwei Tage warten, das Experiment zu wagen. Unter diesen Umständen war aber selbst eine kleine, entfernte Hoffnung besser als gar keine, und ihre Stimmung stieg merklich. Die letzten Stunden davor waren voller Spannung. Ancor hatte an jedem Schaltkreis, zu dem er Zugang fand, eine Feinabstimmung vorgenommen, um ihre Chancen auf eine störungsfreie Kommunikation zu maximieren. Seine Anstrengungen wurden belohnt, als eine Minute nach der berechneten Zeit das Knistern des bis zum Anschlag aufgedrehten Empfängers von den starken, klaren Tönen des Ruf-Signals der Shellback verdrängt wurde.


  »Ancor ruft die Shellback. Ancor ruft die Shellback! Könnt ihr mich hören?«


  »Dich hören?« Cherrys Stimme klang erfreut und belustigt. »Maq, wenn du noch etwas lauter wirst, kannst du das Funkgerät abstellen und einfach schreien.«


  »Sieh mal, Cherry, ich habe nicht viel Zeit. Dieses Funkfenster ist nur kurz offen. Irgendwie mußt du Zeus zu einer Entscheidung zwingen.«


  »Da bist du etwas spät dran, Maq. Das haben wir bereits getan. Ich, Cherry…«


  »Du meinst, er hat zugestimmt?«


  »Völlig. Aber selbst ich muß zugeben, daß er auf ein perfektes Meisterwerk der Illusion hereinfiel.«


  »Das ist fabelhaft! Aber ich muß schnell reden, bevor sich das Fenster wieder schließt. Wir sind gestrandet. Ihr müßt uns abholen. Wie lange, schätzt du, braucht ihr, um hierherzukommen?«


  »Ah! Ich denke, wenn ihr den Kessel aufsetzt, sind wir rechtzeitig zum Tee da.«


  »Das soll wohl ein Witz sein! Wo, zum Teufel, seid ihr?«


  »Wir fliegen gerade in den Zwischenraum eurer Käfigwelt ein, Maq. Du hast uns nur ein paar Anhaltspunkte gegeben, aber die Brocken, die wir hin und wieder von deinen Funksprüchen auffingen, reichten dem Computer, um einen Kurs zu berechnen.«


  »Gott sei Dank, Cherry! Dafür tun wir dir einen Gefallen. Wir lassen dich ein Holo von der echten solaren Sonne machen. Stell dir Harry Castors Gesicht vor, wenn er davon hört!«


  


  Die Kammer der Sonderabgeordneten der Föderation der Mars-Schale war zum erstenmal seit ihrer Gründung bis zum letzten Platz gefüllt. Als Cherry von seinem provisorischen Podium herabstieg und Tez und Carli im Projektionsstand zuwinkte, empfing ihn stürmischer Beifall, der das Dach des riesigen Saals klirren ließ und eine volle Viertelstunde andauerte. Selbst Ancor, der bei der Aufnahme der meisten Szenen auf ihrer Hin- und Rückreise dabeigewesen war, mußte zugeben, daß Cherrys Vorstellung vorzüglich gewesen war.


  Als die Rufe und das Klatschen schließlich verhallt waren, ergriff Präsidentin Layor erneut das Wort. Trotz der Überschwenglichkeit, mit der diese Sitzung eingeleitet worden war, strahlte ihre Miene Ernst aus.


  »Mörder Ancor!«


  »Hier, Frau Präsidentin!« Ancor erhob sich von den Gästeplätzen, wo er neben Land-a gesessen hatte.


  »Mörder Ancor, Sie werden bereits von den Ergebnissen der Beratungen des Höheren Senats erfahren haben. In Hinblick auf die Beweise, die Sie diesem und anderen Gremien vorgelegt haben, wurde einstimmig beschlossen, daß wir Ihrem Gesuch nachkommen, die besten Köpfe Solanas zu ermutigen, sich der Neuprogrammierung von Zeus’ Erster Direktive zu widmen. Man hat mir darüber hinaus aufgetragen, Ihnen allen, die diese bemerkenswerte Reise unternommen haben, den Dank und die Bewunderung der Menschen in- und außerhalb der Föderation zu überbringen. Und natürlich auch Prinz Awa-Ce-Land-a von Hammanit, der den Anstoß für diese Reise gegeben hat.«


  »Frau Präsidentin, in meinem Namen und im Namen meiner Mitstreiter möchte ich Ihnen für Ihre Worte danken.«


  »Jetzt kommen wir zu einer schwierigeren Angelegenheit, einer Angelegenheit des Gesetzes und nicht der Ansichten. Diejenigen unter Ihnen, die vormalige Bürger der Föderation sind, erscheinen heute hier unter dem Schutz einer zeitlich begrenzten Amnestie. Dies ist deshalb notwendig, weil Sie sich zahlreiche Straftaten unterschiedlicher Schwere haben zuschulden kommen lassen. Nun, es ist nicht unsere Absicht, die populärsten Persönlichkeiten unseres Zeitalters einzusperren oder hinzurichten, dennoch muß dem Gesetz Genüge getan werden. Man hat bereits Vorschläge für einen Kompromiß vorgebracht, mit denen ich aber nicht die Zeit dieser Versammlung verschwenden will. Ich glaube, daß wir uns auf die Einzelheiten in einem privaten Gespräch zwischen Ihnen und mir einigen können. Unsere Vereinbarung werde ich anschließend dieser gesetzgebenden Versammlung als Gesetzentwurf vorlegen.«


  Nachdem ihr persönlicher Diener Präsidentin Layors Suite verlassen hatte, und sie alleine waren, lehnte sich Ancor in dem üppigen Sessel zurück.


  »Wie, zum Teufel, hast du es geschafft, es so hinzudrehen, Leez?«


  »Was hinzudrehen?« Leez Layor, die Präsidentin der Mars-Schalen-Föderation, hatte eine perfekte Unschuldsmiene aufgesetzt.


  »Mich in Land-as Mannschaft zu schmuggeln. Selbst für dich muß das eine ausgefallene Schieberei gewesen sein. Ich wußte nicht einmal selbst, was vor sich geht.«


  »Es war nötig, daß du nichts wußtest, Maq, sonst hättest du deine Rolle nicht so überzeugend spielen können. Wir haben natürlich in allen Fürstentümern außerhalb der Föderation Spione und wußten seit langem von Land-as Plänen. Die Hammaniten haben nicht nur einen Berg Platin geerbt, sondern auch eine Anzahl von Kraftwerken, wie Zeus sie in seinen Ultra-Langstreckenraumschiffen verwendet. Wir konnten Land-a nicht dazu zwingen, uns eines davon zu überlassen, also entschieden wir uns, einen unserer Männer in die Mannschaft zu schleusen.«


  »Aber ich verstehe immer noch nicht, wie du sie dazu gebracht hast, mich auszusuchen.«


  »Wir verfolgten Land-as Versuche, ein erfolgreiches Team zu bilden. Er hatte die nötigen finanziellen Mittel und das Kraftwerk, und das bedeutete, daß er ein Schiff durch den Zwischenraum einer Käfigwelt schicken konnte – was wir seit Jahren vergeblich versucht hatten –, aber Land-a brauchte lange, um die richtige Mannschaft für diese Aufgabe zu finden. Unseres Wissens nach scheiterten sieben frühere Versuche, also waren Geld und Gerät nicht die wichtigsten Faktoren, um durch die Schale zu kommen. Land-a begann, sich nach extremen Persönlichkeiten umzusehen, und wir wußten, daß er einen starken Mann für die Leitung des Unternehmens brauchte. Also präsentierten wir ihm unseren erfolgreichsten professionellen Mörder – aus der Gilde ausgestoßen und wilder wie eine Hornisse. Alle anderen, die Land-a in Erwägung zog, wurden entweder getötet oder kompromittiert.«


  »Du bist ein Miststück, Leez! Du hast mir bei der Mördergilde etwas angehängt.«


  »Das war nicht schwer, Maq. Es gab viele, die auf die Krone des Löwen eifersüchtig waren.«


  »Was geschieht jetzt mit Cherry und den übrigen?«


  »Ach, wir werden uns irgend etwas ausdenken – eine Doppelstaatsbürgerschaft Föderation-Hammanit, die ihnen in beiden Ländern diplomatische Immunität gewährt und unseren Gesetzen Genüge tut, oder so etwas ähnliches. Wenn man einflußreiche Freunde hat, läßt sich das leicht deichseln.«


  Ancor sank noch tiefer in den Sessel und lächelte zögerlich.


  »Immer noch die alte Leez! Die Intrigantin, die niemals locker läßt! Das hat uns auseinandergebracht, nicht wahr? Ich konnte es nicht leiden, manipuliert zu werden, und du konntest es nicht lassen, die Fäden zu ziehen.«


  »Das ist lange her, Maq. Wir haben schließlich beide bekommen, was wir wollten. Ich habe die Macht, und du hast den Ruhm und die Ehre. Ende gut, alles gut.«


  »Nichts ist beendet, Leez. Wir sind, was Solaria angeht, erst am Anfang. Wir haben nicht einmal damit begonnen, ihre Geheimnisse und Rätsel zu entwirren. Die Neuprogrammierung der Ersten Direktive ist nicht mehr als eine Linderung – etwas, was uns ein wenig Zeit gibt. Irgendwie müssen wir herausfinden, wie das restliche Universum aussieht. Wir müssen geradewegs zur Grenze vorstoßen und weiter fliegen. Wir müssen feststellen, ob die Menschheit eine Zukunft hat, und wenn ja, wo diese liegt und wie wir sie bewältigen.«


  »Ich bin froh, daß du das sagst, Maq«, sagte Madam Layor. »Denn das bringt mich zum nächsten Punkt, über den ich mit dir sprechen wollte. Wir haben Land-a überredet, daß er bei zukünftigen Unternehmungen dieser Art mit der Föderation kooperiert. Die Universität von Ajkavit wird zum Institut für Solaristik, und Land-a wird weiter die Forschungsexpeditionen koordinieren. Wir brauchen jemanden, der die Zeitpläne miteinander abstimmt, und wir meinen alle, daß du das übernehmen solltest. Was sagen Sie dazu, Direktor Ancor?«


  »Ich glaube, du hast recht, Leez. Manchmal lohnt es sich wirklich, einflußreiche Freunde zu haben.«
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